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Die in diefen zwey Bänd hen enthaltenen dramas 
tifchen Dichtungen find alle mit Berüdjichtigung 
dev Bühne gefchrieben,, ohne jedoch durch Localver— 
hältnijfe oder die oft einfeitigen Forderungen irgend 
einer einzelnen Bühne in ihrer Ausführung beſchränkt 
worden zu fen. 

Wenn es gleich Verbrechen wäre, dem einfeiti= 
gen Gefhmade der Zeit um der Aufführung mil» 
Ten zu fröhnen, fo ift es doch, wie ich glaube, ein 
Zeichen der gänzlihen Mißkennung der dramatis 
Shen Kunft, wenn in diefer Dichtungsform Werke 
geſchrieben werden, die fih überhaupt auf Feine 
Bühne bringen laffen. Immer war ich der Über: 
seugung, daß ein dramatifches Gedicht erſt dur 
die Darjtellung ſelbſt fein eigentliches Leben erlange, 
und wenn ich gleich mich nicht in dem Sinne zu ar— 


— 
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beiten herbeylaſſen Eonnte, in welchem die Führer 
anfrer Schaufpielkunft die Aufführbarkeit eines dra— 
matifhen Werkes zu beftimmen pflegen, fo wollte 
ih doch, daß Fein inneres wahres. Sinderniß der 
Darftelung derfelben entgegen ftehe. 

Die dramatifche Poefie der Deutfchen , wie wir 
fie von unfern Vätern empfingen, und fortbildeud 
zum Öffentlichen Gebraude der Schaubühne verar- 
beiteten , Tiegt nunmehr aus der einen Urſache Hoff: 
nungslos darnieder, weil die beſſeren Geijter der 
Nation, durch die mit dem Verfall des Zeitgeiftes 
felbft zu frivol gewordene Art und Weife diefer 
Kunſt zurückgeſchreckt, fih ihr entzogen haben; und 
weil auf der andern Seite die unabhängig von der 
Schaubüßne gedichteten Werke dort entweder aus 
zu befchränfter Anficht des Drama nicht aufaenoms 
men wurden, oder der Bühne wirfih nicht zu: 
Sagten. 

Wie überhaupt die Poefie der Neueen, firebte 
auch ihre dramatifhe Kunſt ih durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft neu zu begründen: fie mußte dDadurd) für Jänz 
gere Zeit der Bühne fremd werden, da die Art ih: 
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rer neuen Entſtehung Theils über einige der erſtern 
Verſuche ein dem aligemeinen Verſtändniſſe ungün: 

R ftiges Dunkel verbreitete, mehr noch aber, weil 
durch die dieſer Bildung eigenen Irrwege, fehler: 
bafte, wegen nur halb aufgegriffener Ideen auf 
nur mit halbem Leben ausgeftattete Werke entſtan— 
den, die im Allgemeinen auch felbft gegen die gelun— 
genen Werke der neuern Dichter - Schule Mißtrauen 
erregen. 

Wenn nun jene neuere dramatifche Kunst mit 
dem Ernft ihres Strebens auch die der Bühne durch— 
aus nöthige Klarheit verbinden wird; wenn fie ſich 
aus dem Kreife abjtcacter Zdeen , in welchem fie noch 
zu gerne verweilt, wieder in’s Leben hinaucwagen, 
und diefes mit künſtleriſcher Wahrheit darzujtellen 
fähig feyn wird, dann dürfte, wie mich dünkt, erft 
eine auf deutſche Eigenthämlichkeit geftügte Natio— 
nalfhaubühne entſtehen, welche wir auf die Ober 
flächlichkeit der Grfsheinungen des Tages, Die das 
Seichteſte jeder Nation mit Begierde fih anzu— 
eignen fuchen, nimmermehr zu gründen hoffen 


können. 
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Diefen hier bezeichneten Weg einzufchlagen, 
auf welchem ung eine fhönere Zukunft entgegens 
ſtrahlt, bin ich bemüht gewefen. Ob mir etwas der 
Kunſt werthes gelungen, liegt Anderen zu entfcheis 
den ob; mir bleibt die Beruhigung, wenigitens 
das, was ich als das Beſte erfannte, auch mit 
Ernft gewolt zu Haben. 

Die beyden Trauerfpiele: der Tod Fried: 
rich des Streitbarexr, und Marius, be 
arbeitete ich zwar nicht durchaus mit gefchichtlicher 
Treue; doch aber im biftorifhen Style. Dhne die 
großen Vorzüge der antiken Tragödie zu verfen- 
nen, welche, in mehreren, nah dem Bedürfniffe 
des deutſchen Characters im äuffern Baue umge: 
ftalteten Nachbildungen, verehrter Künftler, unter 
und einheimiſch geworden ift, ohne die Trefflichkeit 
und die Fülle des Reichthums des romantifhen 
Schauſpiels zu verfennen, welches dem Deutſchen 
fo. ſehr zufagt, und mit dem, wie mich dünkt, 
einft unfere dramatiſche Kunſt ihre Laufbahn beſchlie— 
ßen wird; fühlte ich mich dennoch von jeber zur hi— 
ſtoriſchen Dichtung, in welcher Shakſpeare Meiſter 
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ift, und worin faft jeder unfrer dramatifhen Dich— 
ter fich weniaftens verfuchte, vorzüglich hHingezogen. 
In der That ijt fie wohl dem Character unferer 
Zeit mehr als irgend eine andere Form angemeſſen, 
und das Fundament, worauf wir erjt in Zukunft 
eine romantifhe Dichtung gründen können. Der 
auf große Weltbegebenheiten gerichtete Geiit Tiebt 
fie auch in der Kunft wieder zu finden; die Schid= 
fale der Meuſchen find jest zu fehr in Maſſen eins 
und dDasfelbe geworden , als daß man in der Kunſt 
das Schickſal Einzelner anders als im Zufammen: 
. dange mit dem Loofe des Volks und Zeitalters, 
das fie gebahr, darzuftellen wagen follte. Das Ur- 
theil des größern Publicums im Theater, das jich, 
wenigitens bey uns, beynahe gegen dieſe Gattung 
des Schaufpiels zu erklären fcheint, enticheidet aus 
der Urfache nicht, weil e8 dort noch gar nicht mög: 
lich geworden ift, überhaupt irgend ein Urtheil 
zu begründen: Alles, was Eindruck beftimmter Art 
pervorbeingen ſoll, will erfi gekannt feyn; die Zahl 
der hifterifhen Schaufpiele aber, it, fo wie jene 


der eigentlichen Tragödie, gegen die Eleinen Spiele 


* 
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des Tags gehalten, die dort an der Ordnung find, 
fo gering, daß bis jest nicht einmahl die Idee dies 
fer Gattung des Schaufpield erwachen Eonnte. 
liber das Iyrifche Schauſpiel: Calthonund 
Colmal glaube ich Folgendes bemerken zu ſollen: 
es ift Dasfelbe eine fogenannte hevoifche Dper, Ich 
glaubte keinen Anſtand nehmen zu dürfen, dieſes in 
einer frühern Zeit verſuchte Gedicht hier aufzuneh— 
men, weil an dieſer Gattung des Schauſpiels im— 
mer noch Mangel iſt, ich aber keineswegs der Mei— 
nung einiger unſerer Kunſtkenner bin, welche den 
Zweck desſelben bloß auf Äuſſerlichkeiten beſchrän— 
ken wollten, und deſſen dichteriſche Natur gleich— 
ſam verläugnen. Im Gegentheile, nicht allein daß 
das romantiſche Schauſpiel ſich unwillkürlich zur 
Oper hinüber neigt, und, wie von ſelbſt, zum Ge— 
ſange wird, ſo halte ich ſie auch für den letzten Punet, 
wohin das eigentliche Trauerſpiel hinſtrebt. Durch 
die Macht der Töne gewinnt der Ausdruck des Ge— 
fühls die höchſte Veredlung und Vergeiſtigung, das 
Ganze der Handlung wird durch ſie auf eine Höhe 
der Schönheit emporgehoben, wohin keine Sprache 
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an und für fich gelangen kann; die Gleichzeitigkeit 
oft der widerfprechendften Empfindungen verfchiede> 
ner Individuen wird durch die Eigenheit diefer Kunft 
auf ein Mahl und zugleih ausgedrüdt; mit ihr 
das Medium ihrer tieferen Übereinftimmung : die 
ewige Harmonie des Dafeyns Fann dort in jedem 
Momente der Handlung Elar und deutlich gefühlt 
werden; eine Vollendung der Eünftlerifchen Anſicht 
des Daſeyns, wohin der Dichter auf abgefondertem 
einfamen Wege niemahls gelangen wird. 

Wenn es daher auch wahr wäre, was ich aber 
läugne , daß das Gedicht der Oper felbit nie fo volls 
kommen ſeyn könne, als andere, dufch muſicaliſche 
Zwecke nicht beſchränkte Dichtungsarten, ſo wäre 
es auf alle Fälle wenigſtens eine rühmliche Aufo— 
pferung, mit Entſagung einiger Vollkommenheit 
der eigenen Kunſt durch die Verbindung mit der 
befreundeten Muſe des Wohllauts ein höheres Kunſt— 
werk hervorzubringen, als man ſonſt zu ſchaffen im 
Stande geweſen wäre; und dieſe Erwägung ſollte 


die Dichfer zur treuen Pflege eines Zweiges der 
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dramatifchen Kunft vermögen, der bis jetzt zu fehr 
vernachläſſigt wurde. 

Den Satz der gegenwärtigen Oper hat der Ser 
Bapellmeifter Winter nach einer mehrjährigen Be— 
fhäftieung mit derfelben, vollendet. Sch nahın mir 
Daher zwar wohl die Frenheit, dem Gedürfniffe der 
Handlung gemäß, diefe in drey Aufzüge abzutheis 
len, da fie vorher. in zwey gefondert war, wagte 
aber fonft außer der Veränderung eined einzelnen 
Geſangſtücks, und wenigen Eleinen Berbefferungen 
in den nicht zum eigentlichen Gefange beftimmten 
Stellen, aus Urfache der bereits vollendeten Mus 
fit, Feine Abänderung. Das Gedicht erfcheint Daher 
beynahe ganz fo, wie ich es in erfter jugendlicher 
Begeifterung für die Offianfche Nebelwelt, mit ge: 
willenhafter Ehrfurcht für den Genius meines Vor— 
bildes niederſchrieb. 

Auch eine Übertragung eines franzöſiſchen Trau— 
erfpiels, des Eid, von Corneille, erfoheint in 
Diefer Sammlung, und ich halte mich durch Die 
überall mit Recht bewunderten Vorzüge diefes- nach 
einem fpanifhen Mufter bearbeiteten Werkes hin» 
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länglih über die Aufnahme gerechtfertigt: Doch 
glaubte ich eine durchaus genaue Übertragung hier 
eben fo wenig anihrer Stelle, als eine zu freye Ge: 
arbeitung: Erſteres, weil die oratorifche Eigenheit 
des franzöſiſchen Trauerfpiels dem deutfhen Ger 
fühle nicht zufagt ; Letzteres, weil allerdings zu er: 
warten ijt, daß einft ein deutfcher Dichter diefen 
in aller Hinſicht tragiſchen Stoff nah den Romans 
zen ſelbſt ausführen werde; wogegen Dann eine 
bloße Bearbeitung des franzöfiihen Trauerfpiels, 
wenn fie fih auch noch fo viel erlaubt hätte, auf 
jeden Fall zurüdftehen müßte. Ich befhränfte mid 
Daher auf folgendes: Den Character der Infan— 
tinn, welcher ohne folgenreiche Wirkſamkeit erfcheint,, 
und, wie ich glaube, eine mifjverftandene Übertra— 
gung aus dem fpanifhen Vorbilde ift, Tief ich, 
wie ed auch auf der franzöfifchen Bühne ſelbſt ges 
ſchieht, als fiörend weg; die beyden fait getrennten 
Handlungen des Trauerfpield die Beleidigung und 
Rache Diego's, und die Befiegung der Mohren, 
ſuchte ih durch eine hinzugedichtete Eingangsfcene 
in nähere Verbindung zu bringen, und der Erſchei— 
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nung der legtern das Zufällige zu benehmen. Aus⸗ 
gezeichneten Stellen des Werks folgte ih in der 
Übertragung mit gewiffenhafter Treue, felten er— 
laubte ich mir Eleine Zufäge; immer aber fuchteich, 
was mir bloß vednerifch gefagt zu feyn ſchien, durch 
leife Umbeugungen des Styls in Sprade des Ge: 
fühls zu verwandeln; die Scene veränderte ich , wie 
es die Wahrfcheinlichkeit und die Natur der Hands 
lung zu erfordern fchien, 


Bien, den 3. März 1813. 


Matthäus v Eollin, 


Der Tod 


Sriedrich des Streitbaren. 


EGinTrauerfpiel 


in fünf Aufzügen, 


DPerfonem 


Friedrich der Streitbare, Herzog von üſterreich. 
Agnes von Meran, feine Gattinn. 

Thekla von Kunring. 

Heinrich von Lichtenſtein. 

Druſfinger von Schrattenthal. 
AnnavonPreußtl. 

— von Preußl, ihre Söhne, 
Heinrich 

Hartneid von Ort. 

Hartmann, Bürgermeiſter zu Neuſtadt. 
Benno, ein Knecht. 


Eberhard, Erzbiſchof von Salzburg. 

Otto, Herzog von Bayern. 

Ulrich, Herzog von Kärnthen. 

Otto, Herzog von Meran. 

Zrangipani. 

Katold 

Sepfried 

Zwey bayriſche Ritter, 

Frzbiſchöfe und Prälaten. Bürger verſchiedener zſter deichi⸗ 
ſchen Stadte. Kriegsvolk. Ritter, Knechte. 


Syrok, genannt die Waiſen. 


Die Handlung füllt in das Jahr 1246. 
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Erfier Aufzug. 


Erfte Scene. 
Saat im herzoglichen Schloffe zu Neuftade, 


Verſammlung der Biſchöfe und Prälaten, Herzog 

Friedrich der Streitbare auf einem erhöhten 

Sitze, unter einem Thronhimmel. Ihm zur Rechten, 

Eberhard, Erzbiſchof von Salzbura. 

Agnesvon Meran tritt auf, und geht die Reihen 
der Präfaten vorüber, sur Linken des Herzogs. 


Erzbiſchof. 
Meran's erhabne Tochter, fromme Fürſtinn! 
Zwar ohne Rührung nicht, ja tief bekümmert, 
Doch meines Amtes heil'ger Pflicht gehorchend, 
Verkünd' ich euch, im Beyſeyn dieſes Herzogs, 
Den hier gefaßten Schluß. Ihr ſeyd getrennt, 
Und eurer Ehe Bund iſt aufgelöſt. 

Agnes. 
Mein würd'ger Biſchof, nehmt dieß Wort zurück. 
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Erzbiſchof. 
Nach gült'gem Rechte ward der Schluß gefaßt. 
Verwandt ſeyd ihr dem Herzog durch Geburt, 
Und da euch die Dispens der Kirche fehlte, 
Iſt auch unheilig eurer Ehe Bund. - 
Agnes. 
Was heilig, was unheilig iſt vor Gott, 
Schon früher Jugend Streben lehrte mich's. 
Rein iſt dieß Herz! was Fremder Zunge ſpricht, 
Kann es mit trübem Makel nicht beflecken. 
Erzbiſchof. 
Verweilet, Fürſtinn! laßt ein Wort uns hier, 
Als ſichern Bürgen eurer Unterwerfung. 
Agnes. 
Wenn dieſes Herzogs Ehe nichtig iſt, 
Wie kommt's, daß ihr erſt jetzt ſo weiſe ſeyd? 
Was ihr durch dreyzehn Jahre nicht erkannt, 
Wird es ſo plögfich klar? — Wie ? iſt's denn möglich? 
Müßt ihr zerſtören, was ſo hold beſtand? — 
Selbſt in unheil'ger Stunde nur geboren 
Iſt euer Schluß, und ſo vernicht' ich ihn: 
Ich appellire an den heil'gen Stuhl. 
Erzbiſchof. 
Nichts hindert die Berufung; hofft jedoch 
Nicht mildern Sprud yon jenes Richters Strenge. 
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Agnes. 
Und ihr, mein Herzog, ihre mein würd'ger Gatte, 
Wie feyd ihr doch fo ſtumm auf eurem Siße, 
Als wär’ euch diefer Ding’ Entfcheidung fremd ? — 
O ſchaut' ich's doch, daß ihr ein Aug voll Mitleids, 
Verdüſtert, fchmerzerfüllt, auf mich gerichtet, 
As ih die Schwelle diefes Saals betrat; 
Und, als die Trennung mir verkündet ward, 
Sah’ ich das Antlik meines Herrn erblaflen, 
Mit folcher Nacht des Trübfinns ganz umzogen, 
Wie, wenn man Elagen muß um tiefes Leid. 
Dennod verftummt ihr aber, und Fein Wort 
Troſtvoller Liebe Taft ihr mich vernehmen. 
Sriedrid. 
An meiner Neigung zweifelt nicht dein Herz; 
Doch trägt die innern Keime der Zerftörung 
Das fchönfte Glück des Menfchen rettungslos , 
In der Geburt dem Tode fhon geliefert. 
D'rum, nur gemeines , Allen gleiches Übel 
Hat dic) und mich, wie Andre, nun ereilt; 
Nicht ftaunen follft du d'rüber, und nicht Flagen, 
Agnes. 
Geheimnißvollen Sinn birgt eure Nede. 
Friedrich. 
Des tiefen Unmuths Worte, ſchwarzen Grams 
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Entſtellten Schmerzenseuf vernahmft dr, Weib! 

Kein Glück blüht weiter dir und mir vereint. 
Agnes. 

Muß ich euch mahnen, Friedrich, an die Stunde, 

Als feiner fünfzehnjähr'gen Tochter Hand 

Mein Bater einft der eurigen verband ? — 

un blut’ ich an der Trennung herber Wunde, 

Er führte mich, die Zagende, su euch; 

Mild lächelnd, drückt’ er eure beyden Hände, 

Und fprach, fend glücklich mit ihr bis an’s Ende, 

Und eure Liebe fey der ihren gleich. 

Hieranf zu mir: und du, vergilt mit Treue, 

Bas Lieb’ und Schönes dir der Mann gewährt, 

Zu demdu nun dein Hoffen hingekehrt, 

Auf dag fein Edelmuth ihn nie gereue. 

Die Thränen mir verbergend, fchied’ er dann. 

Und dieß mein Herz, getheiltin Schmerz und Freude, 

Beil es ihn mißte, weil es euch gewann, 

Ward bald entfremdet dem zu herben Leide, 

Als ige in Liebe nahtet, ah, ein Mann, 

Dem auf der Erde fhön erblüh'nden Reichen, 

Kein Anderer, al zu ftolz, fich durft vergleichen. 
Friedrich. 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß. 

Des Widerſtrebens Schwäche frommt uns nicht; 

Drum ward’ ich ſelbſt Urheber unſrer Trennung. 
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Agnes. 

Iſt e3 denn fo ? — Du ſelbſt? — Wohlan, ihr Driciter, 
Verzicht will ih auf die Berufung leiften, ; 
Und unterwerfe mich dem Schluß der Kirche. — 
Sp reich an Glück einft! Feines Bettlers Weib 
Iſt ärmer jegt, als ich von binnen ſcheide. 

(6.) 

Erzbiſchof. 
Brecht auf, ihr frommen Männer, der Verſammlung 
Ehrwürd’ger Zweck, ihr feht es, ift erreicht. 
(Ab mit der Verſammlung.) 

2 Friedrich. 
O war's denn möglich! felſenharte Bruſt, 
So unbezwinglich biſt du? — All' die Bitten, 
AU dieſe ſüßen Thräneu, frommen Worte, 
Holdſelig ſchüchtern, rührend, lieblich mild, 
Sie wehten, ſanften Strebens, an dein Herz, 
Und mochten ſich den Eingang nicht eröffnen? 
Die Pflicht des Herrſchers hält dort ſtrenge Wache. — 
Ganz dieſer Erde biſt du ja geweiht! 
Dem Kampf, ergrimmtem Zwiefpalt, heißem Ringen, 
Das Herrſchaft widerſpenſt'ger Stärke beut. 
Vor ſolcher Rauhheit eh'rnem Rieſenbilde 
Erbebt wohl zarte Liebe, bang verſchüchtert, 
Und flieht zurück, zum Himmel, ihrer Heimath! 


= 
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Erzbiſchof von Salzburg kehrt zurück, 


Erzbiſchof— 
Ein thränenreiches, trauriges Geſchäft! 
Und ihr, mein Herzog, quält euch nicht die Trennung 
Wohl mehr vielleicht, als einem Chriſten ziemt? 
Friedrich. 
Ich hab' gelernt manch liebes Glück entbehren, 
Manch theurem Gut hab' ich entſagen müſſen; 
Dieß letzte, ſchönſte, geb' ich ſelber auf: 
Sey mit dem andern es dahin geopfert, 
Erzbiſchof. 
Seſnyd ihr fo ſtark? 
Sriedrid. 
Ob einer Freude Fannte, 
O5 Noth und Jammer ihn gefeifelt hielt, 
Ber fragt darnadı, wenn ihn das Grab bededt? 
Doch, was er freu gewirkt, was er mit Ernft 
Fortdauerndes im Eurzen Seyn begründet, 
Dieß hält ihn feft in frommer Nachwelt Bruft; 
Und, die Jahrhunderte der fernften Zeit, 
Gr lebt fie mit, nicht ganz, fürwahr, geftorben. 
Drum warb mein Wahlfpruch: baue für die Zukunft. 
Undank der Gegenwart hat ihn erzeugt, 
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Des Herzens Unmuth hat ihn mie geboren. 

Er fey der fih’re Leitſtern meines Lebens. 
Erzbiſchof. 

Nicht gern, mein Herzog, hör' ich dieſe Worte. 
Friedrich. 

Dem Jüngling ſchon hat Unterthanverrath 

Das freche Antlitz grinſend zugewandt, 

Dem Manne ward kein edler Loos geſchenkt; 

Und als der Kaiſer mich im Zorn geächtet, 

Weil ih der Schwefter Brautfchaß ihm verweigert. 

Laut hob Empörung gellendes Gefchrey, 

Einheim'ſche Waffen wider mich entblößend, 

Da lernt’ ich wohl Verachtung diefer Zeit, 

Und both dem wandelbaren Glücke Hohn, 

Mir felbjt genügend, mir allein vertrauend, 

Wie es dem Mann und feiner Stärke ziemt. 
Erzbiſchof. 

Bewundernd hat auf euch die Welt geſchaut. 
Friedrich. 

Geſiegt hat mein beharrlicher Entſchluſ 

Ob allem Unheil meines Mißgeſchicks, 

Verſöhnet hab' ich wieder meinen Kaiſer, 

Hoch auf heb' ich dieß theure Vaterland, 

Das er zum Königthume adeln will, 

Stolz ausgeſchmückt, in edler Reiche Kreiſe. 

Es dort für ewig herrlich zu befeſt'gen, 
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Y licht ward mir's, ward mir ruheloje Sehnſucht. 
She Hab’ ich auch mein legtes Glück geopfert, 
Und Scheide von Agnefen, frauernd zwar, 
Dog darum alles Troftes nicht entäußert, 
Weil ein fo Heiliger Zweck es will und heiſcht. 
Der erfte König, will ich nicht des Stamms 
Der Babenberger letzter Sprößling feyn. 
Sie aber fchenkte Feinen Erben mir. 
Erzbiſchof. 

Sey mit ihr ſüßer Friede fürderhin! 
Der Schönheit Blume, Spiegel holder Tugend, 
Der Frauen Mufter nennet fie das Volk; 
Euch aber weihte fie ihr fhuldlos Leben. 
Vor allem aber, nicht um Weltlichkeiten; 
Denn Gottes Hand lenkt dieß nach höh’rer Weisheit; 
Denkt, daß ihr von ihr ſcheidet. — Nein! vielmehr, 
Weil Gott mißfällig eurer Ehe Bündniß, 
Bringt ihm dieß ſpäte, doch willkommne Opfer. 
Ihr liebt die Frau! mit Gott dürft ihr es wagen, . 
Die Trennung, ihm ergeben, zu erfragen. 

(Beyde ad.) 
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Zweyte Scene. 
Eben daſelbſt. Eine offene Vorhalle. 


Anna, Bernhard und Heinridh von Preußl, 
dann Thekla von Kunring. 


Anna. 
Sch ſcheide. Was auch folk’ ich ferner hier? 
In's Haus des Jammers bin ich eingetreten 
Und £reff’ nur auf des Grams entitellte Mienen. 
Mein Bernhard! bleibe du des Herzogs Hauptmann, 
Mit Heinrich zieh’ ich Heim nach unfrer Burg, 
Er mag der Mutter greifes Alter pflegen, 
Thefla. 
O weh uns allen ! welche Fluth des Unheils 
Hat fich todfchwanger auf uns hergejtürzt ? 
Fern zieh ich fort in unbekannte Lande, 
Und was ich Tiebe, werd’ ich nicht mehr fehn. 
Bernhard. 
Des Lobes würdig feyd ihr, edles Fräulein, 
Daß ihr die Fürftinn jego in der Noth 
Nicht zu verlaffen denkt, und mit ihr zieht. 
Thekla. 
Könnt' ich ſie wohl verlaſſen? 
Anna. 
Nein, bey Gott! 
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Thekla. 
Mit immer neuer Rührung mahnet mich 
Das Herz an meiner heil'gen Pflicht Erfüllung. 
Die edle Frau, fie, welche einſt Verzeihung 
Zür meinen Vater und den Ohm erflehte, 
Als durch Empörung fie den Tod verdient, 
Sie könnt' ih nun verlaffen? Tieße fie 
Dabin ziehn, ihrem Schmerze preisgegeben, 
Die, als verhaßt der Kunringer Gefhledt , 
Gleich einer Tochter liebend mich erzog? — 
nd warum weil’ ich noch ? was zögr' ich hier, 
Fruchtloſe Klage führend, während fie 
Einſam nach Freundestroft vergebens Achzt ? 
Lebt wohl! gedenket meiner in der Ferne. 
Anna. 
Lebt wohl, mein theures Kind! und wenn ihr mid) 
Mit fonderbarer Neigung ftets geehrt, 
Sp nehmt auch diefen Segen willig hin, 
Den ich gerührten Herzens euch ertheile. 
Faßt Muth! Gott fügt gar Manches uns zum Heil. 
Wie dunkel oft auch ein Gewitter dräut, 
Doch bricht aus taufend Nächten feiner Wolken 
Der Sonne heller Strahl urplöglich durch, 
Und lehrt vergangne düſtre Zeit vergeffen- 
Heinrid. 
Bis hin zur Wohnung laßt mich euch geleiten. 
(Beyde ab.) 
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. Anna 
Schmadvoller Unbejtand des Fürften. Wer 
Soll künftig noch an Männertreue glauben , 
Wenn Diefer felbft die Probe nicht beiteht ? 

— Bernhard. 

Erheben will der Kaifer Öſterreich, 
Verbunden mit der Steyermark und Krain, 
Zu einem Königthum. Da quält's den Herzog, 
Daß er ſo ſtolze Ehre keinem Kinde, 
Bon ihm entſproßen, hinterlaſſen ſoll. 
Und, ob er innig gleich die Frau verehrt, 
Treunt er ſich doch, raſch, wie er pflegt, entſchloſſen, 
Soll ich's bekennen, Mutter? Diefe Scheidung 
Erfüllt mit Gram und düftrer Sorge mid. 
Unrecht erfcheint eö mir, und frevelhaft, 
Daß die fich trennen , welche doch fo feft 
Die nicht erftorb’ne Neigung noch verbindet. 


Drufingervon Schrattentbalumd Heinz 
rih von Lihtenftein treten auf. 


Drufinger 
Der Erzbifchof ift jeßo obenan 
In unfers Herren Gnade; d'rum wird nichte 
Aus der verſproch'nen Hülfe zu dem Krieg. 
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Sihtenftein. 
Was hat der Krieg in Preußen mit der Neigung 
Des Herzogs für den Erzbifchof zu thun? 
Drufinger. 
Ihr folt’s vernehmen: dankbar will der Her 
Für die vollzogne Scheidung ſich ermeifen. 
Drum fandt’ er Benno , feinen freuften Knecht, 
Mit vielen Haufen Kriegsvolk hin nah Salzburg, 
Hartneid von Dit gefangen einzubringen, 
Der dort, ein Räuber hör’ ich, jede Unthat, 
Durch Übermacht gefichert, frech verübt. 
Sehe hoch ſprach da der Herr: es fey zu kränkend, 
Daß Hartneid, Oſtreichs Lehensmann, die Ehre 
Des Vaterlandes in der Fremde ſchände; 
Ihm doch ſey's Pflicht den Frevler zu beſtrafen. 
Anna. 
Die Frechheit dieſes Menſchen macht mich wüthend. 
Drufinger 
Er felbft, der Herzog, müſſe alfogleich 
Nah Obernburg, an Bayerns Gränze, ziehn, 
Den Walde dort zu zücht’gen, der voll Troß, 
Auf Bayerns hehe Schirmung fi verlaffend , 
Don feinem Raubſchloß herftürmt auf das Land, 
Die Weg’ gefährdet, und die Dörfer plündert. 
So Eönn’ er uns Verftärkung nicht gewähren, 
Da er des eignen Volkes felbft bedürfe. 
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Wie's mit dem Kriege nun in Preußen fteht, 

Ob dort die Heiden fiegen, ob die Ehrijten | 

Und Gottes Reich mit ihnen find gefährdet „' 

Gleich iſt's ihm, fteht fein eigner Thron nur seit, 

Auf dem er hoch Schon in Gedanken fißt, 

Und aller Welt Gefchick Ealt lächelud haut. 
Lihtenftein. 

Unrecht thut ihr dem Herzog! laſſet dieß! 

Bernhard. 

Ich menge mich, ihr Herrn, zwar unbefragt, 

In eure Unterredung. Druſinger, 

Wie ſprecht ihr doch, und welche Worte wagt ihr? 

Wer hat zuerſt des Herzogs feur'gen Wunſch 

Für diefen Thron erzeugt? wart ihr es nicht ? 

So fehr des Herren zu leihte Gunft mißbrauchend, 

Daß ihr ihm viethet, alles hinzuopfern 

Für dieſes Thrones Glanz; auch felbit die Gattinn, 

Die liebende Gefährtien feines Lebens. 

Hab ich euch nicht, bey allem, was nur Heilig, 

Solch Unrecht nicht zu üben, hoch beſchworen? 

Habt ihre mich je gehört ? was wollt ihr nun ? 

3 Druſinger. 

Warum verweigert er zum heil'gen Krieg 

Uns die Verſtärkung? rief er uns vom Heere 

Nach Hauſe nicht, ſie ſchnell hier zu empfangen? 

Ich frag' euch, warum brach er uns das Wort? 
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Anna. 
Befragt vielmehr den eignen Sinn voll Thorheit , 
Warum ihr unfers Landes tapfern Adel 
Zum fernen Krieg muthwillig aufgereigt ? 
Ihr faltet eure Stirne? Troß gen Trog! 
Nicht euh, noch eure Blicke fürcht’ ich je. 
Drufinger. | 
Weib! welche Frechheit übermeiftert dich ? 
Anna. 
Bor ſechs und zwanzig Jahren, follt ihe wiſſen, 
Als ihr ein Knabe wart, zwölf Fahre Faum, 
Ich aber eine junge blüh’nde Magd, 
Hab ich gar oft, wie jet, mich unterfangen, 


In Mannstracht zwar, und fhwerer Rüftung fchreitend, 


Dem euern Bater Widerfprud und Rath , 
Wie mir’s der Sinn gebiethen mocht, zu leiften, _ 
Er aber fchalt mir meine Rede nie, 

| Bernhard, 
Erkennt fie, Druſinger, ’sift meine Mutter. 

Anna. 

Damahls folgt’ ich dem liebſten Mann auf Erden, 
Der dann mein Gatte ward, mit freuem Sinn, 
Zum Krieg gerüftet, in's gelobte Land; 
Und Keiner Eannte mich, als er allein. 
Und fo, ein Mann erfcheinend vor den Männern, 
Des heil’gen Krieges Noth, den Feindeskampf, 


Se un in 
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Die Drangfal fchwerer Zeit mit ihnen theilend, 
Theilt’ ih das Wort zugleich in ihrem Rath, 
Und will es mir feither nicht mehr verfagen. 
Dreufinger. 
Wohl! jest auch fey dieß Wort euch nicht verwehrt. 
Anna, 
O Wahnfinn, in die Fremde fortzuziehen,, 
Das Baterland des Schußes zu berauben, 
Indeß ein böfer Unftern es bedroht. 
Drufinger 
Und woher, kündet mir's, droht diefer Unftern ? 
Anna. 
Der Herzog fcheidet fih von der Gemahlinn, 
Verführt hat ihn der Königskrone Glanz, 
Geblendet, fürcht' ich, ftürzt er in's Berderben. 
Drufinger. 
Ah, das find Sorgen einer alten Frau. 
-Bernhard. 
Zumider ift mir's, efelhaft, verhaßt, 
Wie eine Amm’ euch oft gefprochne Worte 
Sruchtlos zu wiederhohlen, Drufinger- 


Ob diefer Scheidung wird uns Hungarns König 


Den Haß aufregen all zu will’ger Nachbarn ; 


Ihr doch, der Kern des Volks, mit allen Mannen, 


So eurem Dienfte pflichtig, feyd dann fern, 
Wenn der Entfcheiduna ernfte Stunde naht. 
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Ja, auch den Schwächſten felbft ermuntertibe, 

Raſch anzufallen das entblößte Land, 

Dur euch nun jedem Unfall preisgegeben. 
Anna, 

Ihr aber, ruhmergrauter Lichtenſtein, 

Sagt an, was deutet eure düſtre Miene? 
Lichtenſtein. 

Ich kann's nicht läugnen, eure Rede hat 

Manch ſchwere Zweifel in mir aufgeregt. 

Allein, uns hält ein heiliges Gelübde, 

Die Heiden zu bekämpfen, jetzt entfernt. 

Nicht ändern mögen wir, woran uns Pflicht, 

Und Eid, und feſte Männertveue bindet. 
Anna. 2 

Wohlan, es Eommt die Zeit, wo der Verrath, 

Den Oſtreich einft an feinem Herren verübte, 

Zehnfahes Maß der Strafe finden fol. 

Zieht Hin! ich Hab mit euch nichts mehr zu fprechen. 
Bernhard. 

Kehrt Heim, ihre Herren! einft in beffern Tagen 

— ihr, was ihr voreilig ſchwurt, erfüllen. 
Druſinger. 

Dieß ſtürmiſche Geſchlecht der Preußler ſcheint 

Den Sinn uns zu verwirren nur gefchaffen. 

Zu Roſſe fag’ ih! Hoch im Norden harren 
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Auf ihre Führer lang die Unfern fhon. 
Solch eitlem Wort zu horchen, nenn’ ih Sünde. 
(Beyde ab.) 

Bernhard. 

O Blödfinn! judelnd taumelft du dahin; 

Doch wird dir Zammer folgen, und das Weinen. 
Anna. 

Was foll ich jagen ? Blindheit fcheint es mir, 

Bon Gott zur Strafe alter Schuld gefandt; 

Er hat uns dem Berderben hingegeben. 

(Beyde a6.) 








Dritte Scene. 
Ebendaſelbſt. 


Agnes von Meran, und Thekla von 


Kunring. 
a 


Agnes. 
So bleibft denn du aus meines Glückes Schiffbruch 
Allein mie übrig, ſchweſterliche Seele, 
Und deiner Jugend blüthenfrobe Tage 
Krüpfit du an der Verlaſſ'nen traurig 2008? 
Darf ih, felbitfühtig,, denn von dir empfangen, 
| Was du, Geliebte, deinem Glüde raubft ? 
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TheEla. 
Sicht alfo redet! — Was ich einft empfing, 
Mit dankerfülltem Herzen geb’ ich's wieder. 
Als noch der Sprache fanft bewegend Wort 
Dem Mund des Kindes nicht gegeben war, 
Hobt ihr mich auf an das erhabne Herz, 
Und, felbft der Mutter Sorge Eaum entnommen , 
Wart ihr, ein zart Gefchöpf, mir eine Mutter! 
Den Bater habt ihr aus dem Tod gerettet, 
Die Ehre meines Haufes dank’ ich euch. 
Sp große Schuld, niemahls Fann ich fie tilgen! 
Agnes. 
Mein trautes Kind! 
Thekla. 
Ihr kehrt zur Heimath wieder? 
Agnes. 
Des Vaters Thränen wag' ich nicht zu ſchauen! 
Gedoppelt ſchnitte Schmerz durch meine Seele, 
Erblickt' ich ihn, von meinem Leid gebeugt. 
Es iſt ein See bey Lunz, in Öfterreich, 
Sm Schoofe eines waldumkränzten Thals; 
Und eines Fifchers unfcheinbare Hütte 
Birgt dort im Dunkel fich des ernften Schatten®, 
Den Ulm’ und Ahorn, und die graue Bude 
Don eines Hügels Abhang niederbreiten. 


swsen DI wern 


Dort will ih wohnen ! dort der Seele Wehmuth 
Einſam verhauchen in geheimer Klage. 
Thekla— 
Kein! ſucht vielmehr der Klage zu entfliehen, 
Nicht an des See's einöd’ger Spiegelfläche 
Sollt ihr den ewig düftern Schmerz erneu’n, 
Nicht dahin follt ihr ziehn, geliebte Fürſtinn! 
Agnes. 
Laß mi! die arme Hütte diefes Manns 
Soll mir ein Tempel der Erinn’rung werden, 
In jenes Thals Gewäſſern ging mir einft 
Ein freundliches Geftirn des Glückes auf. 
Dort war's, wo Leopolds erlaudtes Haus 
Ein frohes Feft mir und dem Vater weihte, 
Die her nach Öftreich zur Verlobung kamen. 
Auf eng gefügter Balken fihrem Grunde 
War einer Inſel frohe Luft erbaut, 
Mit Tieblihen Gebüſchen, Nofenheden, 
Und blum’ger Flur auf reger Welle fhwebend, 
Dort al’ in lauer Nacht verweilten wir. 
Der Sterne Heer fah aus der Bläue nieder, 
Es fang die Nachtigall ihr zaubrifch Lied, 
Und buhlend mit des Sees nachtheller Fluth 
Küßt' ihre Wellen der melod’fche Weit. 
Ein Meer von Wohllaut war um uns ergoffen ! 
Und Friedrich, fanft ergreifend diefe Hand, 


> 
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Und leife Wort’ der Liebe freundlich fprechend, 
Schien mir die heitre Gottheit diefer Nacht: 
Bol Demuth Schaut’ ih Arme zu ihm auf, 
Sm Herzen junger Neigung Blüthe tragend, 
Die feiner Worte Frühlingshauch geweckt! — 
D wie ganz anders ift es jegt geworden! 
i Thekla. 
Muß ich es ſeh'n, daß ihr euch ſo betrübt? 
Agnes. 
Die Pferde ſtehn bereit. Komm laß uns eilen! 
Nicht einer darf uns folgen, ich verbaths. 
Ganz einfam ziehn wir hin Durch Thal und Flur 
Dem Hafen zu, der unfre Ruhe fichert. 
Thekla. 
Ja! Ruhe ſchenket Einſamkeit vielleicht, 
Wenn einer Freundinn treu geſchäft'ge Hand, 
Mit ihr, der ewig heiteren Natur, 
Die Pflege theilt, das wunde Herz zu heilen. 
An eurem Lager will ich nächtlich fisen , 
Den Schlaf belaufchend, ob Eein böfer Traum 
Die Ruhe meiner Lieben tüdifch ftöre ? 
SH will den Tag mit frehen Liedern werden , 
Ich will einwiegen ihn auch mit Gefang, 
Denn alle Schmerzen lindert fanft Muſik, 
Des Himmels eingeborne holde Tochter. 
Weint ihr, fo tree’ ich hin zu euch, und bitte: 
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Meint nicht ! laßt diefe Thränen weg mich Eüffen ! 
Dann führ’ ich euch durch Erummer Gänge Schatten, 

Und wind’ euch Kränze, fchmüc euch froh mit Blumen, 
Der bunten Kinder des ergrauten Walds; 

Leit’ euch zu feiner Quellen frohen Tänzen, 

In feiner Grotten feyerlihe Wölbung, 

Bo, niederriefelnd aus Geklüft und Moos, 

Ein Bad, wie ftill verfchwiegenes, fih fammelt, 

Den holden Leib erquickend meiner Theuren. 

Dort will ih Märchen euch, wie fie das Herz 

In Nächten fhönern Glüdes ausgedacht, 

Erzählen von der Borzeit hohen Thaten, 

Bon edler Frau’n Befcheidenheit und Liebreig, 

Don wunderbarer Fügung des Gefchids! 

Ihr Hoccht der Rede — Zeit und Thränen ſchwinden, 
Und mein nenn' ich den Frieden eurer Bruſt! 

Kommt, Mutter, kommt! warum noch länger weilen? 


(Wollen ab.) 


Herzog Friedrich der Streitbare, und 
Bernhard yon Preufl treten auf. 


J 


Bernhard. 
Herr! ſeinen Lehnsmann muß der Bayer ſchützen, 
Ein Krieg wird der Belagrung Ende feyn. 
Zieht nicht nach Obernburg ! laßt euch beſchwören. — 
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O mein verehrter Fürſt! wie fo entbloͤßt 
Steht nun dieß Land, ſeit fern der Adel zog, " 
Zur fremden Kriegen, wie ihm nicht geziemt: 
Ihr aber, den der Himmel ſchützen wolle, 
Seyd jedem Unheil machtlos hingegeben. 
Sriedrid. 
Machtlos? — Sch fühl ein mächtig Herz im Bufen, 
Mit diefem bin ich ficher überall. 
Agnes. 
O allzu mächt’ges Herz! Das auch der Liebe, 
Sich felbft genügend, nimmer nun bedarf. 
Sriedrid. 
Sey Gott mit Dir! und mögeft Du entfernt 
Ein fchön’res Glück, als ih Dir ſchenkte, finden. " 
j Agnes. 
Mein Herr und Gatte! 
Sriedrid. 
Kenne nicht dieß Wort. 
Es mahnet mich an eine frohe Zeit: 
Der Frühling meines Lebens ſchwillt mit Madt 
Bey diefem Laut in der Erinn’rung auf. 
Die dank’ ich es, daß ich einft glüdlih war. 
Heiß hab’ ich Dich geliebt, nicht flücht’ge Luft 
Des Tünglings hielt mich leicht an Dich gekettet; 
Das edle Vorbild meines eignen Wirkens, 
Mein beifres Selbit Hab’ ich in dir geehrt. 
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Doch nicht auf finnig ftilem Grund der Liebe 
Iſt eines Herrfchers eifern Glüd gebaut. 
Sm Kampf mit den Gewalten diefer Erde, 
Blüht es — wie aus der Glut, vom Sturm gequält, 
Die Flamm’ emporfchlägt — widerftrebend auf; 
Und rund umher mag Andres nicht beftehn, 
| Thekla. 
O ſchonet ihrer, ſie vergeht im Leide. 
Agnes. 
Wodurch hab’ ich gefehlt? verkünd' es mir, 
Durch welche mir ganz unbewußte Schuld 
Hab' ich die Neigung meines Herrn verloren? 
Viel wirkt ja Reue; nenn' mir mein Verbrechen. 
Friedrich. 
Wer hieße rein, wärſt Du Verbrecherinn? 
Doch keines holden Kindes froher Gruß 
Kommt mir durch Dich entgegen, theure Frau— 
Agnes. 
O ew'ge Wehmuth, ſeines Gatten Liebe 
Nicht lohnen können durch ein ſüßes Kind! 
Friedrich. 
Fahr' wohl, geliebtes Weib! Was wir empfunden, 
Es iſt nicht der Erinnerung entſchwunden! 
Und was ſo heiß im Herzen hier geſchlagen, 
Es flieht nicht mit dern Lauf der ſchnellen Stunden. — 
Wähn' mich nicht hart, weil ich verſäum' zu klagen, 
Erſter Bd. B 
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Seßt, da mein holdes Glück für immer ſchwand; 

Es ziemt dem Mann fein Weh mit Kraft zu tragen. 

Mag er im Leid die lieben Seinen finden, 

Und fchaut er Hingeftürzt das Vaterland, 

Berühren darf ihn Schmerz, nicht überwinden. 
Agnes, 

Wohlan, wir fheiden! — ad), für ew’ge Zeit, 
Friedrich. 

Für ew'ge Zeit! Gott ſey mit Dir und mir. 

Auf öder Steppe ſchreit' ich einſam jetzt, 

Ein rings verlaſſ'ner Mann, hin durch das Leben; 

Am meine Luft, fie zieht mit die hinweg. — 

Sen ftark! trag’ Unvermeidliches mit Muth. 

Mein fey Dein Herz! Vermweig’re nicht Umarmung, 

- Und diefen letzten Kuß, den ich mit Beben 

Dem holden Mund vermähle. — Lebe wohl. 

6) 

Bernhard. 

O wehmuthsvoller Anblick! Gräuelfeene, 

Die mir mit Todesfchmerz die Bruft erſchüttert! 
Thekla. 

Kommt! folgt mir. Guter Gott, wir haben ja 

Hier nichts zu fuchen mehr, und Dürfen gehen, 

Geyde ab.) 

Bernhard. 

Mas wird das Ende dieſer Dinge ſeyn? — 


Der Zukunft Schredenbild empört mein Herz. 
Gedanken voll Entfegen fteigen mir 

Sn abndungsvoller Seele trüb empor, 

Wenn ich borthin die fchenen Blicke wende. 
Unfel’ger Preußler, denke jener Zeit, 

Sie wird dich bald zur ernften Probe fordern, 
Was dann ein Manr vermag, fey dur bereit 

Zu leiften in der allgemeinen Nacht, 

Wenn Schwachheit regungslos nach Hülfe ſchreyt. 
Dir felbft getreu zu bleiben, fey bedacht. 
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Zweyter Aufzug 


Erfte Scene 
Saul der Hergoglichen Burg zu Wels. 


Bernhard von Preufl, und ein Knecht, 
der-im Saale aufräumt. 


Bernhard, 


Ein toller Wahn des Menſchen, der ſich rühmt 
Des Glücks Genoß zu ſeyn, und dieſes Lebens 
Vielfält'ges Drängen mit ihm zu beſtehn. 

Voll Unheil iſt die Welt! das Glück voll Tücke, 
Und dieſen bald, bald jenen gibt es hin, 
Damit er feinen Theil des Leids erfahre. 

Auf ſchnöden Mord nur ift die Welt geftellt:: 
Die Spinne webt ihr trügerifches Meß, 

Der Tieger lauert in der Kluft auf Beute, 

Und trogig gebt der Leu, des Waldes Herr, 
Durch fein Gebieth, nach blut’gem Raube lechzend. 
Zuletzt der Menſch, der Übrigen Tyrann, 
Iſt Würger ſeiner ſelbſt, und alles Lebens. 
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Knecht. 

Der Saal iſt aufgeräumt, und zum Empfang 

Des Herzogs wäre jedes nun bereit. 
Bernhard. 

Ja, dieſe Seifenblaſe Glück zerſpringt, 

Wenn ſie am hellſten glänzt, und wird zu Nichts. 
Knecht. 

Hält unmuth euch ſo ſehr gefeſſelt, Hauptmann, 

Daß ihr der Menſchen Rede nicht mehr hört? 

Der Herzog mag nunmehr von Obernburg 

Eintreffen, wenn er will; bereit iſt alles. 
Bernhard. 

's Sit recht. 
Knecht. 

Und jene guten Leute drauſſen, 

Die Bürger mancher ehrenwerthen Stadt, 

Laßt ihr ſie immer wie auf Kohlen ſtehn, 

Und kümmert euch um ihr Bewerben nicht? 
Bernhard. 

Hab’ ich es nicht geſagt? fie follen fort! 

Sie follen nicht mit zu verwegner Bitte 

Den Herrn zum Zorne reigen! meld es ihnen. 
Knecht. 

Bol Hoffnung find fie; weiſet fie nicht wea. 
Bernhard. 

O ſchwaches Bolt! — Gut, Taife fie herein. 
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Ich 


Ich ſelbſt will ihnen künden, was hier frommt, 
Weil ſie ſo ſchwer doch zu belehren ſind. 
| Knecht 
Kommt nur herein, ihre lieben Herrn! der Hauptmanı 
Iſt er gleich mürriſch, meint’s fo übel nicht. 
(Ab.) 


Hartmann, Bürgermeiſter zu Neuſtadt, tritt mit 
mehreren Bürgern verſchiedener Städte ſterreichs und 
Steyers auf. 


Bernhard. 
Nun denn, ihr wackern Leute, weiten Weg 
Habt ihr fruchtlos gemacht. Wie dürft ihr hoffen, 
Den Herzog, den ihr kennt, zum Widerruf 
Bereits vollzog'ner Scheidung zu bewegen? 
Seyd ihr von Sinnen? — Euer guter Wille, 
Und euer fromm Beginnen, glaubt es mir; 
Dat mir von neuem bittres Weh erregt, 
Das faft im Herzen zu entfehlummern fohien. 
5a, aller Mutter war fie, die wir ſchwer 
Und mit gerechter Klage jegt vermiſſen. 
Hartmann. | 
Die ift’s. Darum ja Eommen wir hieher, 
Wir Bürger vieler wohlverdienten Städte, 
Weil es wie Feuer uns im Herzen brennt, 
Daß folcher Frau fo tiefe Schmach geſchah. 
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Bernhard. 
Laßt's gut ſeyn, alter Hartmann, laßt es gut ſeyn. 
Hartmann. 
Ihr wißt es wohl, der Fürſt iſt mir gewogen, 
Dem ehrenfeſten Bürgermeiſter Neuſtadts, 
Wie er mich gerne nennt in heitrer Stunde. 
Die andern hier, ſie wähnten noch bey uns 
Den edlen Herrn, und waren hingekommen, 
Ihn dort um das zu flehn, was euch bekannt 
Da haben wir nad reifliher Erwägung 
Die Bit’ auch hier zu wagen uns entfchloffen. 
Bernhard. 
Sch aber fag’ euch: wagt fie nimmermehr. 
Seit jener Zeit ift wandelbarer Laune 
Der Fürft geworden; ftet5 vol trübem Tiefſinn; 
Bald fanftrer Art doch, bald ein Ungemitter 
Des ſchweren Unmuths; diefes dürft’ euch £reffen. 
Hartmann. 
Wir halten’s aus. 
Bernhard. 
Diel zu vermeffen feyd ihr 
Denkt der Vergangenheit in diefer Stunde. 
Ihm dürfte fie nur zu lebendig werden, 
Grblickt er euch, der Städte Abgefandte, 
ie einft vor fih, als ihr den großen. Treubruch 
Abſchwurt, und neu Gehorfam ihm gelobtet. 
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O mär’t ihe früher wohlgefinnt gewefen, 

Nicht ftünd’ es jego fo um euch und ihn. 

Richt würd’ er fo fih nach dem Sohne fehnen, 

Wär’ ihm voll treuer Sohn’ dieß Land gewefen, 

Er aber ein von euch geliebter Vater. 
Hartmann, 

Here! vegt nicht all zu herbe Schmerzen auf, 
Bernhard. 

Durch Gott in ffürmevolle Zeit gefchleudert, 

Verlangtet ihr des Friedens ftille Luft; 

Dem Drangfal blut'ger Kriege bingegeben , 

Erſeufztet ihr nach holder Ruhe Tagen ; 

Er aber, der für euch die Noth beftand, 

Der allem Sturm getroßt, der die Gewalt 

Gewaltſam fort aus euren Gauen ſchlug, 

Nie ſäumend, was vom Üibel retten mochte, 

Raſch, wie von ſich, fo aud von euch zu fordern, 

Einft war er nimmer euch der rechte Mann. 

Streitbar, ein Sohn der Zeiten, mußt' er werden, 

Ihr aber wolltet ein friedferfig Lamm, 

Und euer Herz ward eurem Herrn entfremdet. 
Hartmann. 

D al zu wahre Worte! ſprächt ihr falfch ! 

Bernhard. 
Als mit dem graufen Donnerfpruch der Reichsact, 
Der Feind, ein ſchneller Blitz, auf Oftreich ſtürzte, 


Der Landmann willig reihe Nahrung both, 

Der Adel ihm die hohen Burgen aufichloß , 

Ihr aber ihm der Städte heil’ge Pforten 

Weit aufgethban, dem fremden Einzug jubeind; 

Glaubt ihr, im Bufen des verfannten Fürſten, 

Hab’ für fein Volk die angeborne Neigung, 

Bon fchwerem Undank ruhelos bekriegt, 

Euch trotzend, fih erhalten ? — wißt! ſie ſchwand: 

Die leere Stelle füllt ihr nicht mehr aus. 

Endlos Verderben, fürcht' ich, naht uns bald. 

Wo ſich dem Unterthan der Sinn der Fürſten 

Durch Gottes Fügung je entfremden durfte, 

Wo ſeiner Zeit nicht lebt, der in ihr herrſcht, 

Da keimt vernichtendes Geſchick empor, 

Und ſtraft für ihre Schuld angſtvolle Völker! 
Die Bürger. i 

Weh uns! welch böfes Wort hat er gefprochen. 
Bernhard. 

War ich wohl all zu rauh? — vergebt ihr Leute! 

Nicht fo war es gemeint. Nicht euern Schmerz 

Wollt’ ih Durch neue Kränkung höher ſchwellen, 

Daß er vor mir in Thränen überfluthet, 

Ehrwürd'ge Wangen neßend, wie ich fehe. 

Bergangnes, fagt man, follt’ vergeifen feyn. 

Helf Gott dem Land, und euch, und auch dem Fürſten. 

(6.3 
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Hartmann. 
Sp ganz erftummt, fo düfter vorgebeugt , 
Starrt ihr zur Erde, theure Männer Oſtreichs, 
Als wär’ euch ein Prophetenwort erklungen? — 
Diefelben feyd ihr, die einjt Leopolds 
Geprief’ne Herrfcherforge Tiebend lohnten, 
Da ward zum Sprichwort Öfterreihertreue, 
Und aller Welt war euer Name heilig. 
Die rauhe Auffenfeite unfers Heren 
Hat Manchen oft vom rechten Weg verleitet; 
Doch ward der Irrthum vor'ger Zeit bereut, 
Und all fein Land ift wieder ihm verfühnt. 
Als auf den Herzog ſchwer die Reichsacht drückte, 
Nicht fo wie Lichtenftein, und ih, und Preufl, 
Bor allen aber meine wacre Stadt, 
Beftandet ihr vereint mit ihm die Noth.“ 
Fa, Mancer half der Neichsacht Werk befördern, 
Vom Zorn des Kaifers mehr als recht gefchredt:: 
Doc) Fehlen ift der Menfchen traur’ges Erbtheil, 
Und felbft Verbregen fühnt der Reue Mad; 
Drum mag dort Dben euch vergeben ſeyn. 


Muſik. Ein Knecht tritt eilends auf. 


Knecht. 
Jetzt Muth ihr lieben Leute, Herz gefaßt! 
Des Herzogs Rückmarſch tönt mit frohem Klang 
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Schon an der Burg NRingmanern. Denkt euch jet: 
er wagt, gewinnt! es ift ein gutes Sprichwort. 
Hartmann, 

Ein frommer Wunfc trifft ein geneigtes Ohr. 

Pe fih an uns nunmehr dieß Wort bewähren. 
Knecht. 

Welch Lärm und Waffenklang ſchallt hier herein? — 

Seht doch! 's iſt Benno, der den Hartneid bringt. 

Schnell kehrt er mit der Beute uns zurück. 

Ein tücht'ger Mann, der Benno! ſeht nur! ſeht! 

Beym Nacken faßt er plötzlich Hartneid an, 

Und ſchleudert ihn, den Widerſtrebenden, 

Zum Thor herein, daß laut die Ketten raſſeln. 
Hartmann. 

Nun ſind ſie ſchon im Gange. Benno zieht 

Den Ungebärd'gen an der Kette fort. 


Benno tritt auf mit Hartneid von Ort. 


Knecht. 
Da ſind ſie! — wackrer Knecht, ſey uns gegrüßt! 
Benno. 
Hier bring' ich euch ein ſchamlos Ungethüm, 
Das, toll geworden, in die Kette beißt. 
Mit wenig Mühe ward es bald gefangen, 
Und gibt der all zu leichten Jagd nicht Ruhm. 
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Hartmann. 
Ward er fo blöd, der Vater böfer Liften 2 
Benno. 
Im Zillerthal erreicht ich ihn. Zerftäaubt 
Entfloh der Raubgefellen feige Schaar, 
Ihn felber jagten wir in einen Sumpf, 
Wo Roß und Mann im tiefen Schlamm verfanf, 
Mit Stangen hohlten wir ihn drauf heraus; 
Fürwahr gemädhlich; Keinem zum VBerderben, 
Hartneid. 
Schweig Knecht! 
Benno. 
Lie? zornig ſchon? ſchon Feuer ? 
Habt ihr im Schlamm die Hige nicht gefühlt ?° 
Nun, nun! verlaßt euch drauf: wir halten euch, 
Zur Dämpfung diefer all zu rafchen Flammen , 
Seit lang fchon einen fchatt’gen Ort bereit. 


Herzog Friedrich tritt mit Kriegsvolf auf. 


Sriedrid. 
Hängt diefe ftolzen Waffen, dDiefe Fahnen, 
As Siegesdentmahl rund her an die Säulen ! 
Raſch ward die hohe Dbernburg erftürmt; 
Wie auch der Bayer Diefer Wagniß zürne, 
Nicht kümmr' es uns, die ihre Pflicht gethan; | 
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Und falle jeder fo dem Schwert der Rache, 

Der frech dem Vaterland Verderben finnt, 

Um das wir mild der Liebe Mantel breiten, 
Bennp. ) 

Herr! Hartneid ift durch mich ſchon eingebracht, 

Und harrt in Feſſeln eures Spruches dort. 
Sriedrid. 

Hartneid von Drt! meineidiger VBerräther! 

Bift du im fihern Nege nun gefangen? — 

Du fchweigft? und reiffet wild an deiner Kette ? 

Sie Eommt vom Arm’ und Fuße die nicht mehr, 

Anfangs ein edler Mann, wardft du Verräther 

An Land und Herzog; ich vergab es dir, 

Um mancher früh’rer beſſ'rer Thaten willen, 

Nun treibt die blut’ge Gierde des Gemüths 

Nach Raub und Mord dich aus, in fremdes Land, 

Weil du zu Haus des Fürften Strenge foheuft. 

Für ewig fey dieß Handwerk dir gelegt. 
Hartneid. 

Seyd gnädig, Herzog, und erbarmt euch mein. 
Friedrich. 

Haſt du dich ſelbſt, der nach Erbarmen zittert, 

Des Kinds erbarmt am Buſen ſeiner Mutter? 

Haſt du des Alters und der Schwäche dich, 

Unmenſch, erbarmt, als du in Salzburgs Dörfer, 

Und in Die ftilen Hütten feiner Wälder, 
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Des Brandes Fadel warfit, der That frohlockend? 
Zum-Serker mit die! fort aus meinen Augen! 
Hartneid. 
O würden diefe Feffeln mie zur Keule! 
Wär’ mir des Baſilisken Kraft gegeben, 
Mit diefer Augen Glutblick euch zu tödten! 
Schwer drücdt mid, eng Gebundnen ‚ Übermadht. 
Seyd mir verfluht! was Arges einem Marine, 
Im fchweren Lauf der Zeit, begegnen mag, 
Es fall’ auf euer Hoch verwünfchtes Haupt! 
Ihr habt nichts Werthes mehr auf diefer Erde, 
Ihr feyd ein freudenlofer armer Mann: 
Sp werdet reich an Freude, reih an Hoffnung, 
Und mög’ in Mitte eures Glüds der Tod 
Euch pochen an das Iuftberaufchte Herz, 
Und aller Wonne höhniſch Ende bringen. 
Benno. 
Sahr Hin! nur eitel ift des Böſen Wunſch, 
Und dringt nicht Durch der Wolken Kreis hinauf, 
Knecht. 
Fort mit dir, Scheuſal! 
Bl driegsvolk. 
Fort zum Kerker mit * 
(Benno, die Knechte und Kriegsvolk 
ab mit Hartneid) 


———— 3 9 werte 


Stiedrid. 
„Ihr feyd ein freudenlofer armer Mann!” 
Ha, Schändlicher! zu wahr haft du geiprochen, 
Hartmann. 
Ich weiß nicht, wag’ ich es, ihn anzureden ? 
Sriedrid. 
Daß fie fo herrlich wur! daß alle Schöne 
Der Welten fih, mild leuchtend, in ihre einte, 
Kann ich es jemals wieder nun vergeffen ? 
Mir wäre beſſer, denk ich, bey den Todten 
Erftarrt zu feyn, als ohne fie zu Teben. 
Hartmann, 
Mein Hochverehrter guäd'ger Herzog! — 
Sriedrid, 
Hartmann! 
Durch meine Neigung zu euch Fühn gemadt, 
Habt ihr mir diefe Männer hergeleitet. 
Ich Eenne eure Bitte. — Wähnet nicht 
Zu ändern fhmerzlich feftgeftellten Rath. 
Hartmann, 
Erlauchter Fürft! 
Sriedrid. 
Ihr weint? fo graue Wimper, 
Sind fie Herberge noch der Thränen ? 
Hartmann. 
Here! 
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Sriedrid. 
Huch ihre Thränen jah ich. D fie thauten, 
Der Wehmuth edle Perlen, vor mir nieder; 
Und ich, voll trotz'gem Stolz ward nicht erweicht: 
Seitdem denk' ich an jene Stunde nur, 
Mich dünkt mein ganzes Seyn liegt dort begraben — 
Fort mit euch! fort! was wollt ihr? ungeſchehen 
Macht Reu' und feige Klage Feine That. 
Der Erbe mangelt mie und diefen Landen; 
Und theurer hab’ ich nicht mein Glück geachtet, 
Als eurer Kinder und des Landes Wohl; 
Euch aber bin zum Dank ich nicht verpflichtet. 
Zieht Hin! und, quält euch der Berluft der Mutter, 
Die mit fo reicher Lieb’ euch fonft beglückte, 
Schreyt auf zum Himmel! klaget! ächzt! — vielleicht 
Genügt dort oben euer Schmerz; vergeben mag 
Sug frühe Schuld um dieſe Trübſal werden. 
Hartmann. 
Kommt, liebe Freunde ! kommt! Gott fucht das Land 
Ob der Berfündigung an feinem Herrn 
Sm Zorne beim! wer dürft’ es noch verfennen ? 
Euch ziemt Ergebung nun, und Demuth, Schweigen. 
She aber — 9 warum muß ih es ahnen — 
Mein all zu ſtrenger fürftliher Gebiether, 
Der feiner Frau fchuldlofes Glück zerftörte, 


\ 
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Begrabt euch felbjt in unfres Heild Nı nen. 
Sey Gott mit euch, und eurer Zukunft Tagen. 
(Alle ab.) 
Friedrid. | 
1 öd find diefes Schloſſes düftre Räume, 
Sie 309 hinweg , die ihnen Schmuck verlieh ! 
Und doch! durft's anders feyn ? und durft id) auch 
Um eigennüß’ges Wohl der Pfliht vergeffen ? 
Nicht Hab’ ich darum faufend der Gefahren, 
Bielfält’gen Kampf, und Todesnoth beftanden, 
Damit, was ich fo mühvoll aufgebaut, 
Wie Teihte Spreu nach meinem Tod zerftiebe. 
Der König mag den Erben nicht entbehren, 


Benno tritt eilend auf. 


Benno 
Durchlaucht'ger Fürft ! der Herzog Bayerns iſt 
Im feſtlichen Geleit jetzt angekommen. 
Er ſelber eilt die Stufen ſchon herauf. 
Die Andern harren unten, ſchön geſchmückt, 
Im friedlichen Gewande, ohne Harniſch. 
Ab.) 


Otto Herzog von Bayern, tritt auf. 


Friedrich. 
Was ſoll dieß? kommt im Frieden Otto her? 
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Detto.. 
Miet frohem Gruße eil’ ih euch zuvor! 
Und, wenn ihr ftaunt, daß Bayerns greifer Herzog, 
Der erft Beraubte, eure Nechte drückt, 
Bekenn’ ich's gerne, neu-ift der Entſchluß, 
Der mir den Feind als Freund zu grüßen räth. 
Friedrich. 
Nicht euer Feind bin ich! verhüt' es Gott. 
Doch Pflicht gebot mir, jenen Räuber Waldek, 
Nach Recht zu ſtrafen, und die Burg zu nehmen. 
Otto. 
Mir nur, dem Lehnsherrn ward das Recht der Strafe 
Wann werden wir, an Macht faſt gleiche Fürſten, 
Desſelben Reiches Söhne, eines Stroms 
Anftedeinde Genoſſen, uns vergleichen ? 
Sit Freundſchaft ſchöner nicht, denn Groll und Haß? 
Laft uns freundnahbarlihde Männer feyn! 
Vergeßt mit mir, daß diefe beyden Schwerter 
Sid im Gewühl der Schlachten fonft gefucht. 
Friedrich. 
Was jugendliche Hitze einſt gefehlt, 
Habt ihr dem Manne, hoff' ich, nun verziehn. 
Otto. 
Und ihr dem Greiſe, was der Mann verbrach. 
Ihr kennt' mich: Furcht hat mich nicht hergeführt! 
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Doch andern Grund des Kommens geb’ ih an: 
Wollt ihe mein Eidam werden, theurer Freund ? 
Friedrich. 

Wie ſagt ihr? — 

Otto. 

Ehlos, Herzog, ſeyd ihr nun, 

Und der Gefährtinn liebevollen Rath 

Entbehrt ihr hart in dieſer Zeit der Stürme. 

Vielfache Noth bedrängt das Herz des Manns, 

Der, wie ein Fels im Meer, vereinzelt ſteht, 

Bon aller Wogen wilder Wuth gefchlagen. 

Ganz eurer werth., Halt’ ich die Tiebe Tochter, 

Und, wie's der väterliden Treue ziemt, 

Mill ich fie, reich an Segen, reih au Eütern, 

Ausfenden indie Wohnung ihres Glücks. 
Friedrich. 

— Du ſtehſt am Scheidewege, Friederich! 

Bald hinter dir ſchließt ſich die ernſte Pforte, 

Die dich für ewig von der Freude trennt, — 

Wollt ihr mir eures Kindes 20098 vertraten ? 
Dtto. | 

Euch will ich fie vertraun, der ihrer werth. 

Mehr fordre von des Mannes ernftem Sinne 

Nicht die Gemahlinn, ald die freue Sorge 

Für ihres Haufes und der Kinder Wohl; 

Und hochbeglückt, fo denk’ ich, ift die Frau, 
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Die in des Gatten wandellofer Bruft 
Den immer gleihen Sinn des Rechten ehrt. 
Drum reiht mir eure Hand, die wackre, ftarke, 
Auf daß ſich drein des Vaters Rechte füge-, 
Und fend als lieder Sohn hiemit begrüßt. 
f Sriedrid. 
Wenn euer edles Anerbiethen, Herzog, 
Nicht diefer Stirne düftre Falten ebnet, 
So denkt nicht, daf ich weniger darum 
Geehrt mich fühle, und von Dank gerührt. — 
Sa, nennt mih Sohn, ich will euch Vater nennen. 
Was ich entfernt in dunkler Zukunft glaubte, 
Hat plöglich dieſer Stunde Lauf gebracht. 
Ein Mann voll edler Milde, Eamt ihr ber, | 
An mie der Güter Fülle zu verfchwenden. 
Dtto. 
Ihr ſeyd's, der Segen meinem Alter fchenke. 
| Sriedrid. 
— Es ift gefhehn! fahr wohl, für ewig, Liebe! 
Fahrt wohl, ihr holden Tage meines Glücks! — 
| Dtto. 
Da kam von König Bela jüngft ein Bothe, 
Vor rafher Ei entathmet faft, zu mir, 
Und trug ein Bündnif gegen euch mir an. 
Biel Fürften, fprach er, fenen fon vereint, 
Um über euch, und euer Volk zu fallen; 
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Der König habe jedem feinen Theil 
Des Lands fchon zugefagt; ich felber fol? 
Der Legte nicht beym großen Raube feyn. 
Dieß wohl erwägend dacht' ich fo bey mir: 
Willſt du , unedel, Friedrichs Feinde mehren ? 
Weit beffer, dur verbündeft dich mit ihm, 
Und Hilfft ausfechten diefen fchweren Krieg, 
Sriedrid 
Welch’ eine Bothſchaft bringt ihr, theurer Greis ? 
So finnet Bela wieder mein Verderbeu ? 
She doch, den ich beleidigt , bringet Hülfe, 
Und fchenket mir der Tochter Hand ? D wahrlich, 
Ich finde diefen Edelmuth nicht wieder! 
Dtto. 
Gut! Freunde nennt in Zukunft uns die Welt. 


Benno tritt auf. 


Benno. 
Durchlaucht'ger Herr! drey freche Rittersleute, 
Bon Kopf zu Fuß geharnifcht, das Viſier 
Feſt zugefchloffen, vorlaut, ungeftüm, 
Verlangen euch zu fprechen. 


Srangipani, Katold un Seyfried 
Syrok treten auf. 


Seht! fie Drängen 


s 


Sich unbeiheiden ſchon zum Saal herein. 

Wohlan! hier ift der Herzog, fprechet ihn. 
Srangipani. 

Bon Hungarn, Böhmen, Kärnthen Eommen wir, 

Raſch ausgefandt mit einer kühnen Frage, 

Die von dem Throne diefer Wangen euch 

Des Muthes Farbe, den?’ ich, jagen foll. 
Sriedrid. 

Der Berg dort, fcheint’s, will eine Maus gebähren. 
Frangipani. 

Habt ihr euch denn von Agnes, eurer Gattinn, 

Getrennt, wie des Gerüchtes Zunge ſpricht? 
Friedrich— | 

Nur Wahres hat euch das Gerücht verkündet. 
Srangipani. 

(indem er und feine Begfeiter das Viſier öffnen.) 

Sp mögt ihr Bela's Bothfchaft auch vernehmen, 

Die euch im Zorn der König fo entbietet. 

Die Schwingen eures Hochmuths will er lähmen, 

Und, wie ihr gegen ihn auch kampft und wüthet, 

Wird er euch dennoch eure Lande nehmen; 

Denn, wahrlih, übel find fie nun behüthee. 

Um euer Heil habt ihr euch felbft belogen, 

Als ihe euch Heil’ger Treue ſchnöd entzogen. 


Berwandt mit ihr, der edeliten der Frauen, 
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Hat rächend euch mein Herr vom Glück geſchieden. 
In ihr beſchimpft, erhebt die blut'gen Klauen 
Der königliche Leu, und jagt den Frieden 
Weit weg aus dieſen luſterfüllten Auen. 
Gebrüllvoll naht er, den ihr ſtets gemieden, 

Er ſchaut umher nach einem hohen Fange: 
O hüthet euch, daß er ihn nicht erlange. 


Und dieß auch wißt: es ward dem edlen Greiſe, 
Agneſens Vater, Bothſchaft ſchon geſendet. 
Bald bricht er ein in diefer Lande Kreiſe, 
Den ernſten Sinn nach Rache nur gewendet. 
Der Böhm' zugleich begann ſie ſchon, die Reiſe, 
Die bald an eurem Grabe blutvoll endet; 
Der Kärnthner endlich, vafh euch zu erdrüden, 
Noll er herab fchon von der Berge Rüden, 
Sriedrid,. 
Habe ihr zum Krieg den Borwand num gefunden ? 
Nicht einen tollen Bothen, wie er mir, 
Doch Speer’ und Schwerter werd’ ich Bela fenden, 
5 felbft, des Todes Werkmann, Eomme mit! 
Srangipani. 
Im Namen Hungarns fchleudr’ ich diefen Handſchuh, 
Der Fehde Zeichen, hin vor euren Fuß. 
Katold. 
Im Namen Böhmens werf' ich diefen hin. 
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Seyfried. 
Und ih, in Kärnthens Namen, thu' — 
Friedrich. 
Heb' auf Knecht, ſag' ich! — Leite dieſe Prahler 
Mir vor die Stadt hinaus. 
Frangipani—. 
Wir ſehn uns 
(Benno ab mit den dreyen.) 
Sriedrid. . 
Verräaͤthriſches Gezücht! heillofe Diebe, 
Die auf die Beute hinterm Bufche lauern, 
Dis weg fein Schwert forglos der Wandrer legt, 
Ihr irrt euch in mir! Einen Blitz des Todes, 
Der treffend flürgt, werf’ ich in eure Mitte. - 
Dtto. i 
MWohlan mein Sohn! in Eurzer Wochen Frift 
Sollt ihr Verſtärkung durch mein Heer erhalten, 
Laßt ihr indep die eignen Kräfte walten. 
| (Beyde ab.) 
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Zwepte Scene. 


Burghof zu Wels. In der Mitte eine Säule, an welcher 
die Öfterreichifche Sahne befeftigt. 


Benno tritt auf mit einem Knechte. 


Benno. 

Die Schelme Harrten nicht auf mein Geleit, 
Und wie ein Sturmwind find fie weggeflohen. 
Such’ gfeih den Preußler auf, dervor der Stadt 
Mit fih und feinem Unmuth fich ergeht. 
Nun heißt es thätig ſeyn! Der Krieg ift da, ' 
Doch nicht die Kriegsmacht, diefen Krieg zu führen. 

| (Beyde ab.) 


Herzog Friedrich umd ein Pilgrim 
treten auf. 


Friedrich 

Sag dein Begehren fhnell! mich drängt die Eile 
Pilgrim, 

Die; Einzige verlang’ ich: frey Geleit, 

Ste), wie ich herkam, fendet ihe mic) weg. 
Friedrich. 

Wohl, Pilgrim, deine Bitte ſey gewährt. 
Pilgrim. 

So leg' ich weg den Muſchelſtab und Hut, 

Erſter Bd. & 
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Und dieß einhüflende Gewand zugleich, 

Und mein Baret feß’ ich auf’d Haupt, und grüße, 

Der Herzog Kärnthens, euch, den Herzog Oftreichs. 
Friedrid. ER 

Ihr wagt's, euch vor mein Amgeficht zu ftellen? - 

Ihr, der mir Krieg entbothen? fort mit euch ! 

Sonft wird dieß Schwert euch eure Wege weifen. 
Ulrid. 

Sch habe frey Geleif. Hört mid, mein Herzog! 

Sch bieth’ euch Frieden an, und ew’ge Freundſchaft, 

Erfüllt ihr die Bedingung, die ich fee. 
Sriedrid. 

Und- welcherley Bedingung feßet ihr? 

Ihr denft wohl, ohne Schwertftreich, Land und Rente 

Durch liſt'ger Überredung Kunft zu hafıhen ? 
Ulrich. 

Nicht ſo viel Erdreich, als ein Kind bedarf, 

Wenn es im Schatten hingeſtrecket ſchläft, 

Will ich von euren Landen. Nein, ein Rächer 

Erſchein' ich euch, verfolgter Unfhuld Schirmer; 

Und dieß mein Leben feg’ ich dran, fürwahr, 

Nicht um Gewinn! nein für der Unfhuld Rechte. 

Nehmt Agnes wieder auf! Schuldlofer litt 

Auf dieſer Erde noch Fein edler Weib, 
Sriedrid. 

Umſonſt verlangt ihr, was nicht möglich if. 
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Ulrid. 
Unmöglih wäre, was euch Pflicht gebietet ? 
Wohin der ewigen Erinn’rung Kraft 
Euch drängen muß, mit liebender Gewalt ? 
Um eurer Nuhe willen, Eehrt zurück. 
Der Zeit gedenft, wo fie, ein zartes Mädchen, 
Kaum fünfzehn Jahre, Braut ward, Frau fodanır. 
Halb Kind, halb durch der Liebe Hochgefühl 
Weit über ihrer Zahre Kreis erhoben, R 
Ging fie um euch, voll Thränen und voll Lächeln , 
Und fchlang die Eleinen Arm’ um euren Hals: 
Und ihr erbebtet tief vor inn’ger Wonne, 
Und wußtet in der Trunfenheit des Glücks, 
Süß überwältigt, Feinen Laut zu finden, 
Um ihr zu fagen: Kind! ich liebe dich, 
Sriedrid. 
Du Peiniger verſtumme! weich’ von binnen! 
Ulrid. | 
SH felbft hatt’ um das Mädchen heiß geworben , 
Doch nicht gewährte fie der Vater mir. 
Sch jah euch ruhn am Bufen meiner Theuren, 
Die Slide fhaut’ ich, und der Thränen Wechfel, 
Der Liebesworte heimliches Geflüfter, 
Sch hört's, fill rafend, in geheimer Wuth! 
Und nicht an euch hab’ ich mein Leid gerächt, 
Weil ich fie glücklich wähnte, nur duch eu. 
| | G2 


ee — 
Dem Kriege lebt’ ich nun feitdem allein, 
Und keine Frau der Erd’ Hab’ ich erkannt, 
Heil ich nicht fie beſaß, die mir vor Allen 
Berehrensmerth erfchien. 
Friedrich. 
Genug! genug! 
Ulrich. 
Wenn heil'ge Treue Segen gibt, und Glück, 
War ſie berufen hier, an dieſer Bruſt, 
Der Wonne Born zu finden; doch ihr ſtahlt 
Zu kurzer Luſt, ein Räuber, fie, und werft, 
Was ihr niemals verdient, nun ſchmählich weg. 
Friedrich. 
Schweig, all zu kühner Mann! und wiſſe dieß: 
Nicht geb' ich Rechenſchaft von meinem Thun, 
Als Gott allein, der aller Herzen prüft. 
Doch, wie du ſchmähſt, und zürnend mich beſtürmſt, 
Muß ich in dir die alte Biederkeit, 
Des Herzens edle Treue doch bewundern. 
Ja, ſo verehrenswerth erſcheinſt du mir, 
Mitdulder meines Leids, geliebter Freund, 
Daß ich von nun zu heilig nichts mehr achte, 
Was ich, beglückt es dich, nicht opfern wollte. 
Ulrich. 
Was wollt ihr damit? laſſet dieſe Reden. 
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Sriedrid. 
Bernimm! wie ich Dich lieb', erfenn’ es ganz: 
Du follft die Frau befigen. Ja, bey Gott! 
Wo fänd’ fie Frieden Fünftig, denn bey dir? 
Sey glücklich, da ich ſelbſt es nicht vermag. 
Ulrich. | 
Nicht fo beftecht ihr mich. Nein, euch geziemt's 
Den Shmwüren vor’ger Liebe freu zn bleiben. 

Friedrid. 

O, was mir Frieden geben wird, und Wonne, 
Der Edelften der Erde Fünft’ges Glück, 
Verweigert's nicht! O mwilligt ein, und trachtet, 
Euch felbft befeligend, mich zu erfreu’n. 
Wähnt nicht, erftorben fey in diefer Bruft 
Der Liebe Heilig bindende Gewalt, 
Sm Tode felbjt entweicht fie nicht von mir. 
Und da ich euch, den würdig edeln Mann, 
Herausgefunden aus der mwüften Menge, 
Briht, wie die Morgenröthe nach der Nacht, 
Mir im Gemüthe helle Freud’ herauf, 
Und lehrt mich bitten: feyd der Guten Gatte, 
Und werbt um Liebe dort, wo ihr fie wünfcht. 

Ulrid. 
Der Rede leeren Pomp verfhmwendet ihr, 
Ein Mann, der fremd ift edler Art und Sitte, 
Ich Scheide von euch. Wenn einjt Kriegsgeſchrey 
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Wild wüthend tobt, wenn indem Strahl der Sonne 

Durch Blut das Eifen bligt, die Todten ftürzen, 

Und Ungftgefchrey auf zu dem Himmel zittert, — 

Dann wird die Schärfe dieſes Schwerts euch fuchen, 

Und euch, mit Gott, auch fällen, wie ich denke, 

(5) 

Friedrich. 

Brecht ein, ihr Mauern! niederſchmetternd ſtürzt 

Auf mich hernieder, Thürme meiner Burg! 

Die Bruſt vermag das Leid nicht mehr zu tragen, 

Und nach dem Tode ſtrebt mein ganzes Seyn. — 

Wo weilt ſie, der ich Unrecht that? — Weh mir! 

Rund überall ſeh ich ihr theures Bild! 

Der weite Burgraum, weh! bevölkert ſich 

Mit ihrer abgehärmten Leidgeſtalt! 

So ward fie! fo! — ſchau, Mörder, dieß dein Werk! 


Bernhard von Preuß! tritt auf. Hernach 
Benno, 


Bernhard. 
Wo ift der Herzog? — He! hola! heraus 
Ihr Knechte! zu den Waffen! 
Benno. 
Herr ! was fol’s? 
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Bernhard. 
Hier Hi der Herzog. Auf Herr! zu den Waffen! 
Schon hält der Krieg in bleyern fehwerer Hand 
Die Herzen diefes Landes eingeklemmt: 
Drey Städte brennen, wie uns Nachricht Fan, 
Die Böhmen find vermüftend fchon in Zwettel. 

Friedrich. 
Sind ſie? 

Bernhard. 

Mein hoher Herzog, ja! ihr hört's. — 

ie doch? er achtet meiner Nede nicht. — 


Heinrich von Preußl teite auf. 


Kommt nicht der Bruder dort, ganz athemlos 
Hereingeftürzt ? 

Heinrich. 

Auf! auf! und wer ein Schwert 

Zu fragen noch vermag, er zieh’ in's Feld! — 
Was ift dem Herzog, Bruder ? — Gnäd'ger Herr! 
Die Böhmen find in drey verwegnen Haufen 
Hereingebrochen in dieß arme Land, 
Das wehrlos unter ihrer Geißel ächz't. 
Nie Hat fo free Gräul ein Feind verübt. 

Friedrich. 
Ha! ich erwache wieder! treulos Volk! 
Noch vor des Kriegs Verkündung wagten ſie's? 
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Heintid. 
D Herr! Brandftätte ward das weite Land; . 
Auch unfre Burg ift hin, mit ihre die Mutter; 
Gott weiß , wohin ihr Eifer fie verführte. 
Denn als die Böhmen fchon gen Zwettel ftreiften , 
Und fie, von unfrer nahen Burg, das Elend, 
Den Brand rings her, und die Berwüftung fah, 
Auch leicht erwog, daß fie zu ſchwach, dem Feind 
Den Einbruch in die Veſte zu vermehren; 
Entfandte fie die Knecht' und freuen Diener 
Nach Zwettel, zur VBertheidigung der Stadt, 
Mir Doch gebot fie, ber zu euch zu ziehn. 
Sie felbft indeß, mit jenen, eh’ fie ſchieden, | 
Entzündete die Stammburg; und zu Roß 
Floh fie von dannen, Eeiner weiß, wohin, 
Die Kärnthner, heißt's auch, find fchon eingefallen. 

Bernhard. 
Aus allen Schleußen bricht das Unglück los! 
Wir aber find fo ſchwach, fo lahm an Kraft, 
Daß ich mich ſchäm', erwäg' ich dieß, und Denke 
Pie ed ganz anders könnte feyn! — Stammburg, 
Bemooster Sitz der Treue, brachſt du ein ? 
Und Trümmer nur und Aſche ward mein Erbe ? 
Und iſt die Mutter fort? — 

Sriedrid. 

Und wärt ihr Sieben, 
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Sie aber Zehentaufend ‚ gings zum Kampfe. 
An's Werk! an’s Werk! zu Roß!heraus ihr Knechte! 
Sch finde diefem Übel einen Arzt! 
| Bernhard. 
Die Roffe aufgezäumt! 
| Benno. 
Heraus! heraus! 
Zeit iſt's zu kämpfen jegt, und nicht zu ruhn. 
(Der Burgraum füllt ih nach und nach mit Kriegs» 

volk, das fih in Reihen aufſtellt. Beris 

bardvon Preußl und Benno or: 

nen den Abmarſch.) 

Friedrtich 
(Die Fahne von der Säule nehmend.) 

So ſey denn Krieg mein Schirm. Dich hohe Fahne 
Ergreift die Hand, und löſt dich von der Säule, 
Auf daß dein Flug zur Kühnheit uns ermahne. 
Vielfach durchbohren mich des Schickſals Pfeile, 
Des Unglücks Arme Halter mich umſchlungen, 
Wohl iſt es Zeit, daß ich zu Thaten eile. — 
Wer duch der Schlafen Todesreihn gedrungen, 
Des Krieges blut’gen Ruf mit Luft vernommen, 
Dem bat noch nichts das ftolze Herz bezwungen. 
Dieß Eine, Große, ward mir nicht genommen, 
Daß ich mit Trotz des Zufalls Launen trage, 
Und muthig ſchaue, was da noch wird kommen. 
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Wohlauf, mein Geift! aus Unpeilsfluthen vage, 

So wie die Fahne, hoch, aus Fluth der Schlachten, 

Und beuge dich vor keinem herben Schlage. 

Was dich auch trifft, für Nichts ſollſt du es achten. 
(Schlachtruf. Trompetenſtöße. Alle ab.) 


VT— 


Dritter Aufzug. 


Erſte Scene. 
Freyer Platz im Dorfe Lan, mit einer Ausſicht in Die Ferne. 


Herzog Friedrig der Streitbare uns 
Bernhard von Preußl. 


Sriedrid. 


Die Zahl des Volkes nicht, der Geift des Feldherru 
Entfcheidet ernfter Schlagten Loos. Ich wag's! 
Los brech' ich, find wir glei ein Tropfen nur, 
Dem Meere jener Feinde gegenüber. 
Bernhard, 
Beym ew’gen Himmel! feyd zu fchnell nicht Herzog, 
Und harr't bis Heinrich uns das Kriegsvolk bringt, 
Das ich feit gefieen Her nach Laa berief. 
Sriedrid. 


Mög’ er nicht lange ſäumen. Ruhelos 


Schwärmt dort der Kärnthner und der Böhmen Macht. 


Die Kärnthner, Scheint es, rüften fih zum Angriff. 
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Bernhard. 
Nicht Doch! der Übermuth allein nur iſt's, 
Der ihnen Ruhe nicht geftatten wik. 
Voll Wahn und Dünkel ift der Kärnthner Volk, 
Sp find zwey Brüder dort auch, wie ic höre, 
Katold und Seyfried Syrok, die fih Waifen 
DH früher Älternloſigkeit benennen. 
Die Beyden rühmen fich im eiflen Wahn, 
Nicht Einer möge ihre Kraft beftehn. 
Ich aber meine, diefe Waifen ſollen | 
Beym Nah’n der beyden Preußler bang erzittern, 
Wenn fie der rüft’gen Arme kühne Macht, 
Und die vorftrebende Gewalt des Muths 
Der Brüder nun im bfut’gen Felde fchaun. 
Sriedrid. 
Pie fie fih brüſten! Wie fie ſtolz einherziehn! 
Die Sonn’ auffordernd, auf der blanken Rüſtung 
Ein Glanzmeer ſchneller Blendung zu entzünden! 
Die Unſern doch, ein demuthsvolles Häuflein, 
An Wald und Hügel ſind ſie angelehnt, 
Als bangten fie des Tages Licht zu ſchaun. 
; Bernhard 
So täuscht wohl oft ein See des Hochgebirge, 
Sm engen Raum der Felswand eingekerkert, 
Den Unerfahenen mit der Ruhe Schein, 
Bis er, urplöglid vom Orkan erregt, 
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Aufthürmt der Wellen bodenlofe Tiefe, 

Ein Grab dem Kühnen, der ihn zahm gemwähnt. 
Wenn euer Kriegsruf brauft, erlauchter Herr, 
Wird, thorheitsvollen Feinden zum Berderben, 
Des Todes Wellen Hoch dieß Häuflein thürmen;“ 
Denn Herr der Schlachten feyd ihr! angeboren, 
So denk' ich, ward euch's, Hoch im Krieg zu Herrichen : 
Des Siegs ift überall mein Fürft gewiß. 


Heinrich von Preuß! zieht mit Kriegevolt 
vorüber. 


Sriedrid. 

Und hier zicht euer Bruder fhon vorbey, 
Hergrüßend, raſch auf Eile nur bedacht. 
Wohlauf an’s Werk! wer fäumet, bannt das Glück, 
Das nur dem Schnellen Hold Gewährung lächelt. 
Wie Elein an Zahl auch, Taft uns Großes wagen! 

Gefahr lehrt nicht den Muthigen verzagen, 
cette a6.) 


Hartneidvon Dre tritt auf mie einem Knecht. 


Hartneid. 
Sort find ſie! — fern nicht ſtehn die Böhmen dort! 
Theil muß ich Haben an der blut’gen Schlacht : 
Nun hat der Rache Stunde mir gefälagen! 
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Knecht. 
Nun, Herr ! ſagt an, wie ſteht's? Dort iſt der Feind, 
Nur wen'ge Schritte habt ihr bis zum Heere: 
Gebt die Belohnung jetzt, die ihr WERNE: 
Hartneid. 
Laßt mich! jetzt iſt nicht Zeit zu folchen Dingen 
Knecht. 
Wie? euer Kerkermeiſter, hab' ich euch, 
Zuwider der beſchwornen Pflicht, befreyt! 
Hab’ euch Durch tief verborg'ne Weg bey Nacht, 
Mit eigener Gefahr hieher geleiter! 
Ihr aber weigert das Berheißne mir? 
Hartneid. 
Kennft du die Fabel nicht vom Stord und Wolf? 
Elender! wiff : genug bift du belohnt, 
Daß ich mit diefem Schwert, das du mir gabſt, 
Dir dein verräth’rifch Herz noch nicht durchbohrte, 
Das ich, bey Gott! jegt Willens bin, erwähnt 
Mit einem Wort du noch des Lohne! 
Knecht. 
Ha! wie? 
Hartneid. 
Wärſt du dem Herzog treu geblieben, Schurke, 
Und hätteſt den Gefangnen ihm bewahrt, 
Manch Unheil bliebe unverübt. Du felbit, 
In gutem Solde fäßeft du daheim, 
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Sekt treib’ ich dich, zu meiner Kurzmweil, Sklave, 
Por mir, der eilen will, zum Heere fort. 
Dort ſtell' ich dich den Deinen gegenüber; 
Und Eämpfen ſollſt Du, weinerliher Widht, 
Mir gegen deine eignen Landesleute. 
Mad’ fort! Zeit Hab’ ich zu Gefprächen nicht. 
| Geyde ab.) 


Benno tritt eilend auf, 


Benno. 
Wo weilt der Herzog nur ? und wo der Preußler? 
Hier ift ja alles todt und ausgeſtorben? — 
Die Schlacht begann! denn unaufhaltfam ftürgen 
Auf uns die Kärnthner fih, wir aber ſtehn, 
Ganz ohne Führer, ihnen preisgegeben. — — 
Doc fieh! dort ragt der Herzog hoch hervor! 
Er eilt dahin auf feinem ftolzen Roſſe, 
Ein Eöniglihes Bild gewiffen Siegs. 
Und aus dem Schatten jener Bäume dort — 
Woher die Volk? — bricht plößlich Bernhard jegt, 
Wie rafend, in die Böhmen ein, und zwingt 
Zum fchnellen Rückzug ihre mächt'gen Haufen. 
Auf Srangipani ftürzt er., welchen Bela 
Dem kühnen Böhmervolf zum Führer lieb. 
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D edles Herz! nicht Tänger fäume bier, 
Und Theil der Arbeit nimm dir dort im Felde. — 


Dog ftille! — wer fprengt dort fo wild einher, 
Auf dürrem Klepper ? wüthend wie ein Sturm? 
Er fteigt vom Roffe, läßt es frey hin laufen, 
Und, nah der Schlacht zu, wendet er das Antlitz. 
Jetzt, über'm Haupt ſchlägt er die Händ zuſammen, 
Und, weg ſich wendend, hält er ſeine Rechte 

Vor beyde Augen, ſchmerzlich tief betrübt. 

Er lenkt die Schritte hieher. Sieh, er naht. 


Drufingervon Shrattenthaltrite auf. 


Benno. 
Iſt dieß nicht Drufinger von Schrattenthal? 
. Drufinger. 
O Preußler! unglüdfeligee Prophet! 
| Benno. 
Ganz auffer fih fcheint er vor Schmerz und Trauer, 
Drufinger. 
Sa, zehnmal ftärker find fie, wie Die Unfern ! — 
Verſtocktheit, Blindheit, blöder Wahn befing 
Mich damals, als ich trotz'ge Worte ſprach, 
Den beiten Mann verhöhnend dieſes Lands, 
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O weh! ein todtlich drüdendes Gewidt, 

Liegt meine Schuld, wildpeinigend, auf mir! 
Benno. 

Seyd ihr's, Herr Drufinger ? vergebt die Frage— 
Drufinger 

Ja, leider bin ich es. Und du bift Benno, 

Der Knechte allertapferfter und befter. 

Wär’ ih doh Benno, und du Druſinger, 

Gewinn käm' aus dem Taufche mir gewiß. 
Benno. 

Mein würd’ger Nitter! ihr befchämet mich, 

Sagt an doch fchnell, wie fteht es beyden Preußen ? 
Drufinger 

Wie ſteht's? Ich Hab’ manch edlen Rittersmann, 

Sn finnlofer Betäubung ‚ Dort geopfert. 

Hieher zu Hülfe eilet nun das Heer. 

Benno. 

Wie fagt ihr? gings fo ſchlimm im Heidenkriege ? 
Drufinger. 

Als wir dief Volk, voll trügerifcher Liſt, 

Zur Schlacht zu zwingen oft umfonft verſucht, 

Kam tief und tiefer immer unfer Heer 

In dumpfer. Waldungen gefhloffnen Kreis. 

Der Himmel über uns ward finfterz Nebel | 

Stieg aus den gift'gen Sümpfen ſchwarz herauf, 

Und barg uns den Gefichtöfreis. Drauf, einmal, 
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Erſcholl wild plöglich vafendes Geſchrey; Ri 

Die Nacht fanE nieder, und der Feuer Menge 

Brannt' um ans her, wo dichter Feinde Haufen, 

Wir fahn es deutlich jest, fih fröhlich wärmten. 

So eingefhloffen,, harrten wir des Tags. 

Und als die Stern’ erbleichten, und am Himmel 

Des Morgens erjtes mattes Licht erfchien, 

"Da Fam, wie ein Gefpenft der Mitternacht, 

Vermagert ganz, ganz bleich, wie blutlos, 

Des Preußler edfe Mutter auf uns zu, 

Die haft’ge Eil der mühevollen Neife 

Hatt' fie fo fehr erbarmensmwerth verwandelt, 
Senne. & 

ie? dorthin zog die Frau ? fo ſchnell !iſt's möglich ? 
Drufinger, 

Berdumpft und ſchwach, als wär’ es Geiſterſtimme, 

Rief fie: nah Haus! nach Haus !denn aller Nachbarn 

Bereinter Bund befriegt des Herzogs Schwäche! 

Verwüſtung ward in’s Land hereingeworfen ! 

Die Städte brennen, und zum Himmel fohreyt 

Der Jammer unfres Volks, das ihr verlafien. 

Drauf, ohne weiter mehr auf uns zu achten, 

Wandt' fie ihe Ro, und ſchwand aus unferm Blick. 

Mir aber, als ich foldhes Wort vernahm, 

Fuhr fchneidend durch die Bruft des Schmerzens Dolch, 

Und mit Betäubung fchlug mich Gott, dag ich 
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Auf einmal der Beſinnung Kraft verlohr, 

Und wie ein Träumender verworren ward; 

Denn meiner Schuld Bewußtſeyn drückte mich. 
Nun plötzlich brach der Feinde Heer auf uns, 
Wild ſtürmend, raſch herein; und ich, im Wahnſinn 
Des tiefen Leids, das in mir wüthend tobte, 
Heim denkend nur, an's liebe Vaterland, 

Bracht' einen Theil des Heers, von Lichtenſtein 
Mich thöricht trennend, in der Stumpf’ Umkreiſung, 
Bo aller Feinde Schwall fih auf uns ſtürzte. 

D mie viel edle Männer fanden dort 
Schmachvollen Tod im Sumpfe nur durch mid ! — 
As ich, dieß nun erſah — die bange Noth 

Der Hunderte, das große Elend — 

Da fchrie ih auf von Sammer, und den Führer 
Der Heiden packt' ich an mit diefer Kauft, 

Und warf zur Erd’ ihn, daß am Fall er ftarb, 
Drauf zogen fie ein wenig fich zurüd. 

Und Lichtenitein , jeßt unfre Noth erblicend , 
Brad ſchnell in ihre Seite ftürmend ein; 

Wir andern, vorwärts dringend, aus der Klemme 
Glüclich befreyt, auf ihre Dichten Haufen 

Im rafender Getümmel ftürzten wir; 

Und es entkam ein Drittheil Eaum der Feinde 
Dem ungeftümen Zürnen unfers Schwerts. 
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Benno. 
So find wir dennoch Sieger. Überall, 
Mein edler Ritter, bringt die Wuth der Schlacht 
Dom eignen Volke viel in Noth und Unglück, 
Die tröſt' euch jeßt: es ift des K:ieges Loos. 

Deufinger 
Kaum dag der Schlacht Getümmel nun verfholl, 
Da Shwang ih ſchnell mich auf mein beftes Pferd, 
Den wilden Lauf nach Ofterreich beginnend. 
Nicht Schlaf feit jener Stunde Fam auf mid; 
Nur vorwärts ftand mein Sinn; drey Roffe ſtürzten 
Todt unter mir, dem Eilenden, zur Erde. * 
Mein ſchuld'ges Haupt komm' ich dem Herrn zu liefern. 

Benno 
Ja, ganz von Schmerz verwirrt, erblick' ich euch. 
Schaut Hin dort ! ſchaut! — Bang fich zerftreitend, ftürgen, 
Vom Herzog ſchwer gedrüdt, Die Kärnthner fi 
Kun auf die Böhmen hin, die Bernhard dort 
In heißem Athem hält. — D Sieg und Glück! 
Du willſt uns treu feyn, heute fo wie fonft. 
Seht ihre nicht jenen , der fo vafch dort einftürmt ? 
Es iſt der jüngre Preußler: tapfern Sinn 
Berläugnet er fo wie fein Bruder nicht. Pr 
Lebt wohl! mich ruft die Schlacht hinaus; zu lange 
Verweilt' ih fchon, auf eure Rede horchend. 

(Ab.) 
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Erzbiſchof 
(in die Ferne ſchauend.) 
Sey du ein Sieger, Friedrich, deinen Feinden. 
Es ſegne dich der Herr, wie ich dich ſegne. 
Nicht in's Gericht ob deiner ſchweren Schuld 
Geh er mit dir in dieſer ernſten Stunde. 
Druſinger. 
Mir däucht, 's iſt Eberhard, der dort die Hände 
Ehrwürdig ſegnend ausſtreckt. Möge Gott 
Mit ihm und ſeinen frommen Wünſchen ſeyn. 
Erzbiſcho f, 
Shr lieben Leute! Teget mir ein Kiffen 
Auf jenen Stein dorthin, daß ich mich fege. 
Untrennbare Gefellinn ift dem Greife 
Ermüdung ſtets; denn fie erwacht mit ihm, 
Sie fhleiht mit ihm den langen Tag umher, 
Und wiegt ihn ein in unfreywill’gen Schlummer ; 
Sp, bis zum Grabe, bleibt ſie ihm Gefährtini, 
Zerfchlagen ganz von Diefer eil’gen Reife, 
Vermag ich's Faum, mich aufrecht zu erhalten. 
Wohl, Freunde! fegt mich hieher; ich bedarfs. 
Drufinger. 
In Demuth grüß' ih eu, Here Erzbifchof. 
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Erzbiſchof. 

Seyd ihr es, Druſinger? In weiten Fernen, 

Wo ſich der Kampf um Chriſtus Reich erhitzt, 

Wähnt' ich euch fechtend mit den wilden Preußen. 

Doch, warum fo verftört erblick' ih euch ? 
Druſinger. 

So hat mich inn'rer Vorwurf umgeſtaltet; 

Denn dieſes Landes Unglück iſt mein Werk. 

Zur Scheidung hab den Herzog ich vermocht, 

Den Kern des Adels führt ich fort, ein Thor! 

Srech widerftrebend befferm Rath, und gab 

Das Vaterland in feiner Feinde Mad. 
Erzbiſchof. 

Der Urborn alles Unheils bin ich ſelbſt, 

Und, tiefverwirrt, beug' ich, ein Mann voll Sünde, 

Mich unter fhwerer Buße trauernd jegt: 

Der Scheidung rechtlos Wort Hab’ ih gefprodhen, 

Nun ruht der Strafe Hand aufallem Volk, 

Druſfinger— 

Ehi--ird’ger Greis! klagt ihr euch ſelber an? 
Erzbiſchof. 

Nicht lang' iſt's her, da wacht' ich plötzlich auf 

Aus jenem tiefen Schlummer des Gewiſſens 

Seitdem hab’ ich gelehrter Männer Viele, 

Bor allem aber ſtreng mich feldit befragt, 

Und fand auch bald, daß der Berwandtihaft Grad 
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So nah nit fey , der Scheidung zu bedürfen. 

So hab’ ich jenes Herzogs Frevelwunſch, 

Ein fhlimmer Diener der allwahren Kirche, 

Mir felbft zur ewig bittern Shmad erfüllt. 

Doch zog ich, feit ich meinen Fehl erkannt, | 

Zum Widerruf des unbedadhten Worts, 

Zur Sühnung meiner Schuld, dem Herzog nad), 

Hier bin ich endlich! Gott hat es gewährt. 
Drufinger. 

- Hätt’ mich zur Zeit der Acht ein Schwert vertilgt, 

Mir und dem Lande wär’ ein Stück gefchehn. 

Doch nicht des Kaifers Zorn, und nicht der Tatarn 

Erboßte Wuth durft dieſem Leben nahn, 

Bis ich mich in der Sünde Neg verwirrte: 

Schuldvoll zu fallen, dieß war mir beſtimmt. 
Erzbiſchof. 

Die Reue führt zur Sühnung. Wachet auf! 

Mir ziemt es nicht, hinaus in's Feld zu eilen; 

hr aber, Führer eines wackern Stahls, 

Warum erblick' ich euch verzagend hier ? — 

Hinaus mit euch! des Kampfs Gemenge fucht ! 

Und, wenn ihr dieſen Krieg herbeygeführt,, 

Sp fechtet euren Fehler felber aus. 

Zeigt euch, ein Nacheengel eigner Sünde, 

Dem Feinde, der duch euch im Felde tobt, 

Und tilgt ihn yon der Erde zürnend weg. 
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Drufinger. 

Wohlan! auf jene Feinde, die dort wüthen, 
EoU diefes Herzens Unmuth niederfchmettern ! 
Ein Donnerkeil, erbrüllend aus den Wettern, 
Soll er auf fie todvoll Verderben ſchütten. 
Der Kühnheit Luft gewinnt die vor’gen Rechte, 
Und treibt mich fort zum blutigen Gefechte. 

(216.) 

(Getümmel. Ttiehendes Kriegsvolk zieht‘ über die 
Scene.) 


Eberhard. 
Gott hat entſchieden! ſeht! die Feinde fliehn. 


Frangipani tritt auf mie Kriegsvolk. 


Srangipani. 
Kein! zmweifeltnicht, uns ging die Schlacht verloren. 
Ward jemals ein fo wohlgerüftet Heer , 
An Kraft wie edelmüth’gem Streben reich, 
Bon einem ſchwächern Feind, wie dieß, gefchlagen ? 
So hoch hielt Hohe Ehre fie begeiftert, 
Daß ich felbft Knechte Eöniglihe Thaten, 
Mit ungewohntem Arm, vollführen ſah. 
Vor allem doch, was groß im Felde glänzte; _ 
War glorreich wohl der Preußler Wechfelfampf, 
Die Eühn, zu Roß, zu Fuß, mit Speer und Schwert, 
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Daun, waffenlos, mit ringend mächt'gem Arm, 
Die Waifen nieder in den Staud gefürzt. 
Ja! ſchrecklich fhön war dieſes Kampfes Ernſt 
(Entferntes Getümmel und Schlachtgeſchrey.) 
Frangipani— 
Sitzt dort nicht Eberhard? — Ha! ſchnöder Prieſter, 
Ergrauter Eheſtörer, Unheilmäkler! 
Was hält mich ab, am Boden dich zu ſchleifen? 
Erzbiſchof. 
Gott! den dein fvecher Sinn doch ſcheuen muß. 
Srangipani. 
Din Baunſtrahl fürcht' ich! ſonſt wärſt du ein Todter, 
Eh dur die höhnſſchen Worte ſprachſt, geweſen. — 
Doch, welch ein flücht'ger Haufe jagt dort her? 


Hartneid von Ort mit flüchtigem Kriegsvolk. 


Hartneid. 
Mir nach, ihr Böhmen! um die Kirche dort, 
Beugt ſich die Strafe rechts dem Walde zır. 
Iſt der erreicht , find wir geborgen alle, 
Srangipani. 
Sp müſſen wir, heiflos, auf ſchnöder Flucht 
Uns hier begegnen ? — unglüdfsvolle Stunde! 
Ha veneid, 
Säumt nicht , verehrter Nitter , rettet euch! 
Erfter BD, D 
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Denn hinter unferm Fuß, aanz nahe fhon, 
Drängt der Bertilger Friedrich unſre Schaaren 
Erbarmungslos den ew'gen Schweigen zu: 
Er und der Tod ftehn bald allein im Felde, 
Erzbiſchof— 
Dank, Ew'ger dir, für dieſes Siegs Geſchenk. 
Hartneid. 
O Hölle! 
Erzbiſchof. 
x Mer flürzt dort auf mich einher? 
Hartneid. 
Hartneid yon Det bin ich ! vernimm's, und zitt’re. 
Erzbiſchof. 
Im ernſten Leben hab' ich Furcht verlernt. 
Hartneid. 
Weil du mich angeklagt, ward ich vom Herzog 
In ſeiner Kerker Nacht hinabgeſchleudert. 
Bey Kröt' und Schlange ward mir dort gebettet. 
Erzbiſchof. 
Mit Recht! 
Hartneid. 
Du firdft! und wär's mein eigner Tod. 
Srangipani, 
Laß ab vom gräulichen Beginnen, Hartneid ! 
Hartneid. 
Taub ift die Race! 
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Gefolge des Erzbiſchofs. 
Weh! laß ab vom Morde! 
Erzbiſchof. 
Preis ſey dem Herrn, der mich zu ſich beruft. — 
Dich ſegnend, grauſer Mörder, ſprech' ich dieß: 
Vergeb dir Gott, wie ich dir ſelbſt vergebe. 
- Hartneid. 
Fahr hin! du Haft zu lange fchon gelebt! 
(Durchbohrt ihn.) 
Gefolge des Erzbiſchofs. 
Entflieht ! entflicht! o Scene des Entfegens ! 
(Ab.) 
Hartneid. 
Wär's möglich, wie mein Schwert dich Hier gefällt, 
Mit einem großen Schlag all jene Feinde 
Zermalmend in des Todes Arm zu fchleudern ! 
Lieg du indeß, bis dir mein Nachefchwert 
Geſellſchaft in den Abgrund niederfender. 
| Frangipani. 
Du haſt ein Werk des Teufels hier vollbracht. 
Fort jetzo, wackre Böhmen, folget mir. 
(Alle nt.) 
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Mehrere Haufen fliehender Feinde ziehen vorüber. Dann 
tritt auf Bernhard von Preuflmit Krieg’ 
volE, und einigen vom Gefolge des Erzbi- 
fhofs. Später Herzog Friedrig mit dem 
Kriegshemre. 


Bernhard. 
Hier, fagt ihr , ward der granfe Mord vollbracht ? — 
O ol zu wahre Kunde, 
(Trompetenſtöße.) 
Das Kriegsheer 
(im Auftreten.) 
Glück und Heil! 
Friedrich. 
Legt ab die Waffen! — Ruhe ziert euch wohl, 
Die ewig denkenswerthen Kampf beſtanden. 
Doch nicht der eignen Kraft des kühnen Arms, 
Verdankt, zu ſtolz, die Ehre dieſes Tags. 
Uns all' hat ſichtbar Gottes Hand geleitet. 
Kriegsheer. 
Heil! Preis und Dankgebet dem ſtarken Gott! 
Friedrich 
Wo iſt der Erzbiſchof, den Druſinger 
Als meiner harrend mir verkündigt? 
Bernhard, 
Schaut! 
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Stiedrid 
(surüdpreiend ) 
Weh! weht ein hohes Dpfer iſt gefallen! — 
Sey Gnade mit dir drüben, armer Greis! 
Bernhard. 
Hartneids yerruchte Fauſt vollbrachte dieß. 
Friedrich. 
Verkenne nicht, was ſchreyend ſich verküudigt. 
Ihn hatdas Aufgebot des höchſten Gott's 
Hinüber vor ein ernſt Gericht gefordert! 
Ein gräulich Unrecht ward im Land verübt. 
Und, die da Theil an jener Sünde haben, 
Eie fangen an die rächende Gewalt 
Mit ſtarrem Aug’ des Schredens zu erſchau'n! 
Bernhard. 
Gebt nicht fo düfteren Gedaufen Raum. 
Friedrich 
(zur Leiche hingewendet.) 
Du kamſt, ein ernſtes Wort mir darzubringen, 
Und ſieh! der Tod Hat deinen Spruch beiegelt. 
Vom Abgrund meines Glücks mid) weazuleiten, 
Kamſt du voll Tiebenden Erdarmens her. — 
Zu Spät! — denn , aus des Unheils Kreis zu freten, 
Unmöglih ward s, durch meiner Ehre Wort, 
Das ich dem Bayer frech entihloffen gab. — 
Wohl! diefe heiße Thräne Friederichs, 
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Die auf dein Antlig, Greis, herniederfällt, 
Die erfte meines Lebens, weih’ ich dir. 
(Die Leiche wird fortgetragen.) 


Heinrid von Preufl tritt auf mit Katold 
un Senyfried Syrok, und einigen Knechten. 


Heinrid. 
Welch eine Leiche wird dort fortgetragen ? 
Sriedrid. 
Man fagt, wenn fih ein Mörder, frehen Sinns, 
Dem todten Körper, Opfer feiner Wuth, ” 
Im Troß des Übermuths zu nahen wagt, 
So fehr empör's die heilige Natur, 
Daß ſelbſt der Leiche ftarres Blut, im Zorn 
Heß überfprudelnd, aus der Wunde quillt, 
Des Schuld’gen That der bangen Welt verfündend; 
Und glauben muf ich der gerechten Sage: 
Wie doc gefchicht dem drey Mahlfhlimmern Mörder 
Der, um der Zeitlichkeit unwerthen Glanz, 
Die Ruhe feiner vielgefreuen Freundinn, 
Den Frieden ihres Tiebenden Gemüths, 
In rauher Grauſamkeit zu Tod verlegte? 
Dem nicht die Thräne ihres frommen Aug’s 
Den eis’gen Panzer weg vom Herzen ſchmolz? — 
D nicht die Sonne folle ihn fürder ſchaun! 
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Der Erde blumenreicher Teppich follte 

Raſch unterm Fuß ihm dürre Wüfte werden! 

Und auf ihn ein, wo er fein fhuldig Haupt 

Dem Licht des Tages frech zu zeigen wagt, 

Sollt' allee Berg Geftein losbrechend ſtürzen, 

Die hohlen Worte donnernd : Diefer iſt's! — 
Bernhard. 

Mein Fürft! mein Herr und Vater! fammelt eu: 
Heinrich. 

D weh uns allen! Welch ein böfer Geiſt 

Vergällt uns unſre hohe Siegesluſt? — 

Erhabner Fürſt! noch harret eures Arms 

Ein ſtolzer Kampf auf dieſem blut'gen Felde. 

Denn Drufinger, als er den Herzog Kärnthene 

Im Schladhtgemenge fah, vafch auf ihn zu 

Stürme’ er in ungeffümen Sprung der Haft, 

Und traf das Roß ihm, daß es niederftürzte. 

Der Herzog aber , fchnell die Bügel laſſend, 

Stand fehtend bald dem Kühnen gegenüber 

Und fie erhigten fih, auf Sieg bedadit, 

An edler Mannheit, wie an Liſten glei; 

AS Benno jegt, der Knecht, zu beyden trat, 

Und feines Schwertes Blitz auf Ulrich ſchleudernd, 

Dies fhnelle Wort dem Kampfgefährten gab: 

Den Herzog zu verlegen hütet euch! 

Denn nur vom Heren allein fey er beſiegt, 
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Dem er einft ſchmähungsvoll und frech gedroht. 
Geitdem nun fehwingen jene Beyden fi 
In fchnellen Kreifen um die hohe Beute; 
Des Herzogs Streiche jegt mit Schild und Schwert 
Auffangend, überall ihn raſch umfchreitend. 
Wenn er, nun müde des fruchtlofen Kampfs, 
Vergebens doch, die Flucht zu haſchen hofft; 
Und euch ruft ihrer Sehnfuht Wunfch Herbey. 
Sriedrid. 
Es fey der Tegte Kampf des blut'gen Tags! 
(Ab.) 
Bernhard. | 
O all zu finfire, unglücksſchwang're Zeitt 
Welch Ende wird folh trüb Beginnen nehmen? 
Heinrich. 
Den Tapfern lohnt mit Recht der Sieg! Glüd auf! 
Froh drück ich jegt die nah verwandte Hand 
Dem rühmlihen Gefährten diefes Tags. 
Bernhard. 
Sieh da! dur führft die Waifen mit dir, Heinrich ? 
Was fol’s nun? geben wir fie frey ? | 
Heinrich. 
Nicht doch! — 
Hört mich ihr Beyden! Ehre laſſ' ih euch: 
Ihr habt, wie Männern ziemt, ruhmvoll geſtritten: 
Doch fandet ihr an ung die Stärken: heut, 
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Und müßt daher Befehl von und erleiden. 
Dieß nun verlang’ ih von euch: macht euch auf! 
Und auf der Strafe, die nach Preußen führt, 
Zieht forgfam fragend fort, ob ihr dort nicht 
Bon einer Friegerifhen Frau vernehmt; 
Groß von Geftalt, das Haupt vom Helm gefchüßt, 
So Bruſt als Arm geharnifht, in dem Schild, 
Gleich uns, den Löwen führend mit der Art; 
Der legt ihr eure Waffen hin zu Füßen, 
So fpregend: Eure Söhne, edle Frau, 
Die Meister uns im Wechfelfampf geworden, 
Entbieten Gruß und Ehrfurcht euch; zu Dienern 
Für euer muth’ges Alter uns beſtimmend, 
Bis ihr in's Vaterlaͤnd zurücfgelangt. 
| Bernhard. 

Necht fo! und faget ihr: Wir ſelbſt die Söhne, 
Vom Kriege hier beym Heren zurüdgehalten, 
Vermöchten's nicht , entgegen ihre zu kommen; 
Was wir eudy beyden drum, nah Recht des Siegs, 
Euch felber dadurch ehrend, aufgetragen. 

Katold. 
Recht! und geehrt auch halten wir-uns beyde 
Durch euren Auftrag. Baur auf uns! Lebt wohl. 

(Beyde ab.) 

Bernhard. : 

Leb' wohl für Eurze Zeit nun, theurer Heinrich! 
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Mein brüderlicher Freund, umarme mid. 

Der Herzog will nun gegen Steyermarf 

Im Eilmarſch fort die Eleine Heersmacht leiten, . 
Um Otto von Meran dort zu begegnen, . 

Eh er mit Bela ſich vereinen kann, 

Der dieſe Schlacht verſäumte, aber bald, 

So hör' ich, über unſre Grenze ſchreitet. 

Ich aber, da nun frey die Straße ward, 

Muß gleich auf Werbung jetzt nach Wien hinein. 
Ein mächtig Heer ſtell' ich dem Herzog auf, 
Ein hochgewalt'ges! denket des Verſprechens. 


Up. 
Alle. ab), 


Hoch Teb’ der ſtarke Haupfmann, und fein Glück! 
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Zweyte Scene 
Hohlweg bey Laa. 


Herzog Ulrich von Kärnthen, Druſin— 
ger von Schrattenthal, und Benno treten 
kämpfend auf. 


Drufinger. 
Halt aus, mein Benno! zeig dich ſtark, und werth 
Des ftreitbaren Herzogs Eühner Knecht zu heißen. 
Fang diefe Streihe unermüdlich auf. 

Benno. 

Der Bär des Waldes Fampft fo geimmig nicht, 
Wie Diefer ſtumme Eifenmann mir zufeßt. — 
Halt! bier hinaus entkommt ihr nicht! 

Drufinger. 

Noch hier! 


Herzog Friedrich tritt auf, 


Benno. 
Nicht Kampf, nicht Flucht foll euch von uns ervetten. 
Sriedrid. 
Zur Seit’ ihe Beyden ! weichet eurem Herrn, — 
Ihr aber, Herzog, laft ein wenig ruhn. 


* 
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Der Arme müdes Paar, und fchöpfet Luft: 
Zum neuen Kampf bedürft ihr neuer Kräfte. 
Ulrid. 
Lieg' Hier am Boden, du mein wadres Schwert! 
Der ungetreue Arm führt dich nicht mehr. 
Sriedrid. 
Bas fol dieß, Herzog? was bedeutet dieß? 
Ulrid. 
Erlahmt ift meine Kraft, ich fireite nicht. 
Friedrich. 
Ruht aus! ihr hört's, die Ruhe gönn' ich euch. 
Ulrich. 
Ich ſtreite nicht! denn eurer Mannheit Streben 
Hat mich vorerſt mit heil'ger Scheu erfüllt, 
Sriedrid. 
Wie? tapfrer Kämpfer! ganz erfhüttert wankt 
Auf einmal die fo oft erprobte Stärke ? 
ulrich. 
Die Hand des Herrn half euch zu dieſem Siege! 
Dem Höchſten dort zu weichen, ſchändet nicht. 
Verfügt mit meiner Freyheit: ich bin euer. 
Friedrich. 
Es ſcheint, was Gott zur Schirmung dieſes Land 
Des bös vom Feind bedrängten, mir Re 
Daß ich der ungeheuren Übermadt 
Siegfroher Üderwält’ger werden durfte, 
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Es gab euch) zweifelnder Beſtürzung bin. 
Wacht auf! Mir gegenüber, theurer Held, 
Ziemt euch fol demuthsvolles Zagen nicht. 
Ulrid. 
Mein Herzog! 
Sriedrid. 
Ihöricht, Freund, ummarb id) eud) 
Mit Bitten einft, für meiner Agnes Wohl. 
Die Zeit wird Eommen, wo der Herzog Oftreiche 
Bey feinen Bätern ernjt verfammelt liegt, 
Und über ihm, dem Todten , fi) dag Leben 
In feinen heitern Kreifen fortbewegt. 
Dann wird auch euh das Herz zum lieben Glück 
Die Wege lehren, ohne meine Bitte. 
Ulrid. 
Konnt’ ich fo edlen Sinn, mein Fürft, verkennen ? 
Friedrich 
Nehmt euer Schwert aus meiner Hand zurück. 
Ultrid. 
Mit Diefer Rechten, bebend nicht vor Furcht, 
Nein, vor der Übermacht der Nührung zitternd, 
Empfang’ ih es! und hier, auf feinen Griff, 
Dem Zeichen alles Heiles, ſchwör' ich euch's: 
Ep fang noch Kraft im Paar der Arme waltet, 
Und Odem dieſer Bruſt Gebäude dehnt, 
Für euch allein nur führ’ ich's in die Schlacht! 
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Und das Vermächtniß eurer Liebe, Herzog, 
Hochheilig fey’s von eurem Freund bewahrt. 
Kommt einft die Zeit, Die ihe mir angedeutet, 
Daun, über eurem Grab Bin, reich ich ihr, 
Der Edelften,, die treue Bundeshband — 
Und möge Gott, was ihr vereintet, ſegnen. 

06.) 

Sriedrid. 

ie? König ?— Bater auch ?— — Dir iſt's gelungen! 
Des Unheil Krone haft du dir errungen. 


Schmerz ward dein ftarfer Sohn: nicht andern Erben 


Bedarfit dur mehr! gewiß ift dein Verderben. 
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Vierter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Thal bey Lunz, in Sſterreich. Im VBorgrunde ein Baum, 

mit einer um den Stamm laufenden Banf. Im Hinter: 

grunde ein Sce. Un deffen Ufer, auf einem Hügel, eine 

zwifhen Bäumen verſteckte Fiſcherhütte. — Mondhelle 
Nacht. 


DrufingervonSchrattenthal, und Seins 
rich von Preufl treten auf mit Kriegsvolf. 


Deufinger, 


Dies ift der See ben Lunz! wir find zur Stelle. 
Heinrid. 

Ihr Leute! fließt um uns den Kreis, und hört, 

Was euch der Herzog hier durch mich verfündet, 

Ein neues Heer wirbt Bernhard jegt in Wien, 

Indeß uns ſelbſt ein andres Werk erwartet. 

Es naht der graue Herzog von Meran, 

Agneſens Vater, dur die Steyermarf, 
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Mit vielem Fußvolk, mitten durch's Gebirge. 
Einbrechen wird er, wie ung Kunde ward, 
In dieß zerftörte Oſterreich bey Lunz, 
Hier, wo der See ausfließt, und ſeine Wellen 
Der brauſend ſchnellen Ips entgegendrängt. 
Wir aber lagern uns in's Hochgebirg, 
Und lauern auf die Stunde ſeines Einbruchs, 
Mit Speis und Trank für manchen Tag verſehen. 
Wie De: nun in dieſen Keſſel tritt, 
Schnell künden es die Feuer auf den Höhen, 
Von treuen Spähern alſogleich entzündet: 
Umringend fangen wir den wackern Greis, 
Und hindern die Vereinigung mit Bela. 
Ein Ritter. 
Fürwahr, ein leichtes, Elug erdachtes Werk. 
Dreufinger. 
Vorſicht und Schonung Doch befiehlt euch Friedrich, 
Sp Hoch und werth, und einem Vater gleih, 
Hält er den ehrfurchtswürd'gen edlen Greis, 
Daß er der Menſchen eriter ihm erfcheint. 
Und nur, weiles der Zeiten Fluch erheiſcht, 
Gedenkt der Fürft ihn, doch auf fanfte Weife, 
Durch mihbier, wenn er einfrit£, zu entwaffnen. 
Des Thales Ausgang ſelbſt, fo wie die Seiten, 
Beſetzte Friedrich mit dem Reſt des Heers. 
So ward dem Greiſe jede Flucht verſperrt. 
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Heinrich. 
Vor allem ſeyd der Vorſicht eingedenk, 
Auf daß uns niemand vor der Zeit eutdecke. 
Ich ſah im Mondlicht mancherley Geſtalten, 
Die mir verdächtig, hier im Thale wandeln, 
Auch auf dem See dort, ſcheint es, ſchwankt ein Schiff. 
Drum an der Schattenſeite des Gebirgs 
Laßt uns den Weg zu unferm Standort nehmen. 
Geräufhlos folgt mir alle, wie ich führe. 

(He ab.) 


Herzog Ulrih von Kärnthen witt auf. 


Ulrid. 

Was folldieß ? zahllos Kriegsvolk Hält den Eingan« 
Des Thals umiagert ? neue Horden ziehn 

. Am Ufer dort des See's bedädhtig fort? — 
Hier iſt die Hütte! frommes Dad, der Unfhuld 
Geweihter Tempel, laß gebeugt dich grüßen ! 
Die Thräne meines Auges fegnet did. — 
Sp hätt’ ih, ihre Spur von Ort zu Ort 
Mühſam verfolgend, Agnes nun gefunden; 
Dort wohnt fie, Elar iſt's, zweifeln darf ich nicht. 
Was ich von zwey geheimnifvollen Frauen, 
Des Thals Bewohnerinnen, erft in. Lunz 
Genau erkundet, gibt mir wohl Gemwißheit: 


| 
| 
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Thekla von Kunring hauſet dort mit ihr. — 
Seit Friedrich ſprach von feinem Tod, als fen 
Gr unvermeidlih nahe, und gewiß, 

Hält mid ein fonderbarer Wahn umfangen, 

Und an ihn denk' ich, wie an einen Geift. 

Dur Stund der Mitternagt, im bangen Traume 
Steigt er verklärt vor meinem Blick empor, 
Und rufet: Ulrich, auf! gedenk' des Eides! 

An das Vermächtniß meiner Liebe denke! 
Drauf ih: bift du dahin gefchieden, Freund ? 
Da fcheint mir’s dann, als ob der Augen eines 
Sich ihm verdunfelte; erfeufzend wendet 

Er fih, in Dunſt zerfliegend, von mir weg, 
Nacht wird’s, und Todesröcheln tönt um mid. — 
Wohlan! ich Hab’ mein Erbe aufgefunden; 
Bewahen will ih’s, fhirmen, treu befhügen, 
Bis ih es mein vor Gott einſt nennen mag. 


Thekla von Kunring Femme mit einem Fi: 
Therfnuaden aus der Hütte. 


Thekla.. 
Mir war vorher, als hört’ ich ein Geräuſch 
Bon Menfhenffimmen und von Waffenklang. 
Knabe. 
Ich hörte nicht's Wie lang weilt doch die Frau 
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Heut mit dem Bater auf dem See! Hoch jteht 
Der Mond bereits; 's iſt Mitternacht. 
TheEla. 
Bielleicht, daß reihe Beute heut dem Bater 
Der See gewährt; vieleicht auch, daß fie ſelbſt, 
Bon diefer Nacht holdfel’gem Glanz gerührt, 
Bern länger dort verweilt, wo fie manch Bild 
Bergang’ner Tage fih zurücke vuft. 
Knabe. 
Mir bangt; ich ſeh' dort einen Mann gekrümmt 
Am Baume figen. 
Thekla. 
Knabe, du erſchreckſt mich! 
Knabe. 
Seht hin nur! jetzo richtet er ſich auf. 
Ulrich. 
Iſt ſie's vielleicht? 
Knabe. 
Jetzt koumt er auf uns zu. 
ulrich. 
Kein, nein, fie iſt's nicht. — Gott zum Gruß, ihr Lieben?! 
Wollt ihre nicht einem fhlichten Kriegdgefellen 
Ein Obdach geben dort in eurer Hütte, 
Snabe 
Kein Herr! 
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Ulrich. 
Wie, nein? 
Thekl 
Verzeiht uns lieber Mann ! 
Die Hütt' iſt voll; ihe mögt dort Raum nicht finden. 
Ulrid. 
Sp fanfter Mund, frricht er fo harte Worte? 
Mas jedem fonft gegönnt wird, nächtlich Obdach!, 
Verweigert ihe dem Wanderer im Gebirge? 
TheEla: 
Laßt euch belehren! feht, die Hütt' ift Elein, 
Vier aber wohnen drinnen ‚ mit dem Knaben. 
Ulrich. 
Dieß wär der Knabe, ihr, noch eine Frau, 
Und daan der Fifcher, wenn ich mich nicht irre. 
Thekla— 
Wie ſo genau doch ſeyd ihr unterrichtet! 
Ulrich. 
Könnt’ ich die Frau nicht ſprechen? 
Thekla. 
Nein, ihr könnt's nicht. 
Ulrig. — 
Doch, ihr iſt wohl? 
Thekla. 
Bey Gott! ihr müßt geſtehen, 
Ihr führe verdacht'ge Sprache. Weicht von uns! 


* 
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Wär’ euer ganzes Wefen nicht fo bieder, 
So treu und redlich eure Miene nicht, 
Gefahr beforgt’ ich endlich für uns alle, 
Ulrid. 

Sorgt nicht! Mög’ fo gewiß euch Gott beglüden, 
As ich auf diefe Hütte Segen rufe: 
Heil fey mit allen, die da drinnen wohnen ! 
Wie Thau die Mutter Erde Eühlt und ftärkt, 
Mög’ al’ euch füßer Schlummer fanft erquiden, — 
Schlaft wohl! 

(TheEla.und der Knabe ab in die Hütte.) 

Dort drüben ſah ich eine Hütte, 
Wie ſie der Vogelſteller ſich erbaut, 
Dort will ich ruhen gehn für dieſe Nacht. 
(Ab.) 
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Zweyte Öcene 
Ebendaſelbſt. 


Herzog Friedrich der Streitbare 
tritt auf. 


Friedrich. 
Dir nah’ ich wieder, Sitz erſtorb'ner Freuden! 
Mein fchönftes Glück war einft in dir entblüht: 
Nun Eomm’ ich yon die wie vom Glück zu fcheiden, 


Sn ftiller Nacht, indeß die Krieger ſchlafen, 
Die ih im Eilmarfch in’s Gebirg geführt, 
Wie war ich herzukommen ſchnell befliſſen! — 
Wärſt du mir, Thal, ein froh erreichter Hafen, 
Sn den Eein wildes Stürmen fi verirrt, 
Den nur des Friedens goldne Schwingen grüßen ! 
Dog, nur im Fluge ſchnell vorbeygeriſſen, 
Darf ich dich Faum, wie aus Entfernung ‚ hauen, — 
Ihr vielgeliebten Auen! 
Schön ragt ihr um den See, ale reihe Kränze, 
Und froher Lüfte Tänze ; 
Umieren euch mit leicht befchwingten Füßen: 
Wie grüſſen, röhlich raufchend, euch die Wogen, 
Um die ihr dicht der Stämme Pracht gezogen. 
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Einft fahr ih, fanft vom lauen Well getragen, 
Mit ihr, die ih für immer nun verlor, 
Auf diefen nachterhellten ftillen Woaen. 
O daß ich fchmerzlih um mein Glück muß Elagen, 
D daß ich felbft mein Elend mir erfor, 
D daß ich fo ward um mein Heil betrogen! 
Nun hat mein eifern Loos mich fortgezogen, 
Durch wilder Strudel braufendes Gedränge, 
Sn fhroffer Klippen Enge! 
Und feitwärts fchau’ ich der Geliebten Sehnen, 
Und fchaue ihre Thränen, 
Die fie nah mir hinausweint in die Wogen! 
Mich aber halten eingeklemmt die Maffen 
Der Felſen feſt, und wollen mich nicht Taflen. 


Entfernter Gefang. 


Männlide Stimme, 
Liebe ift ein füßes Licht. 
Wie die Erde ftrebt zur Sonne, 
Und zu jenen helen Sternen 
In den weiten blauen Fernen, 
Strebt das Herz nad) Liebeswonne: 
Denn fie ift ein füßes Licht. 

Friedrich. 
Ihr ſel'gen Töne! woher ſchwebt ihr? weſſen Mund 
Erfüllt mie Wohllaut dieſe ſtillen Haine? 
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Weiblide Stimme. 
Sieh! wie hoch in fiiler Feyer 
Droben helle Sterne funkehr: 
Bon der Erde fliehn die Dunkeln 
Schwermuthsvollen trüben Schleyer. 
Lehe mir! doch wie fo trübe 
Fühl ich tief mich im Gemüthe, 
Das in Freuden fonft erblühte, 
Nun vereinfamt, ohne Liebe, 
Sriedrid. r 
Ich die! und weh auch mir! ein gleiches 2009 
Vereint zu gleicher Klage di) und mich. 
Beyde Stimmen. 
Liebe ift ein füßes Licht. 
Wie die Erde firebt zur Sonne, 
Und zu jenen hellen Sternen 
In den weiten blauen Sernen, 
Strebt das Herz nach Liebeswonne: 
Denn fie ift ein füßes Lit. 
Sriedrid | 
Kommſt du vom See herüber,, fanftes Lied? 
Ein Kahn, fo fheintes, ſchwebet auf den Fluthen, 
Und zieht im Waffer filberhelle Kreiſe — 
Er naht dem Ufer — eine weiblide Geftalt, 
Genau erfenn’ ich's, fteigt heraus; es folgt 
Sin Mann, der zieht das Schiffchen auf den Sand; 
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Und andre Wege geht er langfam hin, 

Sie aber wandelt hieher, wie mich dünkt. — — 
Wohl nenntman Feufh mit Recht des Mondes Licht. 
Den irdifch fhweren Stoff der Körpermelt 
Entnimmt es fauft der Erde — wie ein Geift, 
So wandelt fie im Schimmer leicht einher. 

Sie naht. — Im Schatten jenes Baums verborgen, 
WIN ih, was fie beginnen wird, betrachten, 


Agnes von Meran tritt auf. 


Agnes. 
Wenn heim von Lunz der Fifcher wieder kommt, 
Welch böfe Nachrichtr bringt er mir vieleicht ? 
Friedrich. 
Wenn dieß ein Traum iſt, laß mich nicht erwachen, 
Holdſel'ge Nacht! mein Weib glaub' ich zu ſchauen. 
Agnes. 
Nicht Ruhe geben diefe ſtillen Fluthen. 
In diefer Berg’ einöd’gen Kreis verſchloſſen, 
Wie zittr' ich für des Gatten liebes Leber! 
Bielfält’ger Feinde Macht bedränget ihn. 
Sriedrid. 
Sey Friede mit dir „ holdes Herz! 
Agnes. 
Er ſank vielleicht in einer Schlacht! verwundet, 
Erger Bd. E 
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Zu Tod getroffen, ſank er auf die Todten! 
Bon feinem legten Hauche warſt du fern! 
Sriedrid. 
(vortreten!y zu ihr gewendet:) Ir 

Kenn dir in liebevoller Naͤcht die Stimme 
Des Gatten tröſtend naht z"erbebe nicht! 

Er iſt es ſelbſt! er Tebt: kein feindlich Schwert 
Hat feiner Tage trüben Lauf verkürzt. 


Agnes, 

D weh mir! irrer Wahn bethöret mid, 
Sriedrid. 

Nicht alfo! Wirklichkeit erkenneſt du. 
Agnes. 

ug! 
Sriedrid, 


Liebes Weib! 

‚Agnes. 

So Schön ward ich beglückt! 
Den mir mein Schieffal raubte, noch einmal 
Darf ich ihn ſchaun, und feine Hände faffen ! 

Friedrich. — 

Ja, nochmals ſchau' ic dich! nochmals darf ih 
Betrachten mein verlornes reiches Glück! 
Verehrungsvoll arüß’ ich dich, hohe Seele. 
In deinem edlen Herzen hat die Liebe 
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Ein unverwüſtlich Denkmahl fich erbaut; 

Sch aber fliche, wie ein rauher Seythe, 

Aus diefem Heiligthum, und wende mich 

Vom Gott erfüllten Tempel bin zur Wüfte, 

Kein Wefen diefer Erde fcheinft dur mir! 

Die Himmel haben ihre ew'ge Milde 

Sanft ausgegoffen über dich! und wie 

Ein Heil’genbild der Waller fromm begrüßt, 

Sp drängt es mich, vor dir erhab’'nes Weib 

Zur Erde demuthsvoll das Knie zu beugen. 
Agneb. 

Steh auf! fteh auf! — Ah nicht mehr andief * 

Darf ich dich rufen, fremd ja biſt du mir! 

Doch klag' ich darum nur mein Schickſal an; 

Nicht dich will ich beſchuld'gen, der mich Tiebt. 
Sriedrid. 

Verhäng’ ein Ende, Em’ger, diefen Schmerzen! 

Geuerzeichen zeigen fih auf mehreren Höhen.) 


Herzog Otto von Meran tritt auf mit 
Kriegsvolk. 


Herzog von Meran. 
Der Mond geht unter ! zündet Fackeln an: 
Bald hätt’ uns Nacht und Dickicht irrgeführt, — 
er find die Beyden, die, wie fteinern, Dort 
& 2 
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Am Stamme jener morfchen Eiche ftehen ? — 
Komme! testet mit den Fackeln her zu mir. 
Agnes. 
Mein Vater! SR 
Herzog von Meran. 
Gott! mein Kind. 
Friedrich. 
Ehrwürd'ger Greis! 
SHerzog von Meran. 
Wie nun? treff' ich euch Beyde hier vereint? 
Und doch ſcholl bis zu uns ein bös Gerücht, 
Und zwang mich, dieſen marklos alten Knochen 
Der Waffen Bürde wieder aufzuladen. 
Von Bela hergerufen, ſeht ihr mich 
Hier gegen euch, mein Sohn, zum Krieg gerüftet : 
Denn, wie er fhrieb,, fo hättet Be mit Schmad) 
Mein Kind bedeckt — 
Friedrich. 
Nicht alſo, würd'ger Herzog. 
Herzog von Meran. 
Bey Gott! fehe wohl gefprochen , theurer Sohn! 
Auch gab ich Bela’s Nachricht wenig Glauben, 
Und Fam nur darum mit des Panzers Schwere 
So hart beladen, um auf jeden Fall 
Der Pflicht des Vaters fireng getreu zu feyn. — 
Wie doch? warum in Thränen, meine Tochter? 
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Friedrich. | 
Verehrter Greis! mein Glück empfing ich einft 
Aus eurer väterlihen milden Hand: 

Sch leg' es hier zurück in diefe Hand — 
D!oglaubtes mir, mit blutend ſchwerem Herzen. 
Herzog von Meran. 

Sp Habt ihr von der Tochter euch gefchieden ? 
Sriedr ich. 
Ihr ſagt es. 
Herzog von Meran 
Weh dir unglückſel'ges Weib! 
Agnes. 
O zittert nicht, mein Vater, zeigt euch ſtark! 
Biel ja des Übels traf ſchon eure Tochter, 
Auch dieſes letzte, fchwerfte, Dulden wir. 
Komme! kommt hieher ! und gönnt dem müden Leibe, 
Auf dieſem Sig hier, unterm Baume, Rube. 
Herzogvon Meran. 
Sorgft du für mich, indeß des Unheils Blitze 
Auf dich, Unfel’ge, ſchmetternd niederſtürzen? 
Agnes. 
O meines theuren Vaters greiſes Haupt! 
Wie beugſt du dich, von Kummer ſchwer belaſtet. 
Herzog von Meran. 
Iſt's möglich? — nein! der Berg' uralte Feſte 
Schlen mir auf ſich'rerm Grunde nicht zu ruhn, 
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Als meiner Tochter Glück an eurer Bruft. 

"D denkt zurück! erwägt es, theurer Sohn, 

Habt ihr nicht al’. des Lebens trübe Stürme, 

Ein Held, mit ihr beftanden ? weicht ihe nun ? 

Und trennt euch von ihr, der ihr viel geopfert ?—. 

Schwer glaub’ ich's, daß der Tochter reines Herz 

Das 800%, fo ihr verhängt , verfchulden mochte. 

Sriedrid. N 

Feru bleib’ von eurer Seele der Berdadt: 

Nicht wandellof’re Unschuld kennt die Erde. 

D feyd ihr Hold! und, was ihre einftder Jungfrau, 

In früher Jugend Tagen, mild gefchenkt, 

Der heil'gen Vaterliebe füße Sorge, 

Gewährt fie nun dem bang verlaffnen Beide. 

Den ganzen Reichthum eures edlen Herzens, 

D-thaut ihn fanft in eurer Tochter Bruft! 

Denn des Gemahls wird fie hinfort entbehren. 
Herzogvon Meran. 

Beliebter Sohn, fpri anders! all! die Neigung, 

Die ich feit Jahren heiß für dich empfand, 

Sie regt fih ungeftümm jetzt in der Bruft, 

Will den gewohnten Sig nicht mehr verlaffen. 

Viſt du Doch felbft, ich ſeh's, fo tief erfchüttert! 

Noch ftarb nicht deine Liebe für dieg Weib: 

Bleib denn der unfre, weil du unfer bift! 
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Friedrich. 
Um meines Landes willen trennt' ich mich — 
War's recht ? — gab mir die ew'ge Güte 
Nicht diefer Holden Seele frohen Himmel? 
Und. gab die Sorge mir, wie für mein Land, 
Sp aud zu. wachen über ihr Geſchick? — 
Weil eine ftrenge Fügung ihr verfagte, 
Was wen’ger Edlen veich gegeben ward, 
Sollt’ ich fie minder lieben ? — D wohl liegt 
Der Weisheit tiefer Sinn in diefem Spruch: 
Ein ehern Band umfängt der Menfchen Augen , 
Und, blindlings, in die Grube ſtürzen fie! — 
Nicht vor, nicht rückwärts darf ich; eng gebunden 
Umfangen mich des Unheils fihwere Ketten; 
Dem thörichten Beainnen folgte raſch 
Sm fhnellen Sprung gerechte Strafe nad. 
Schon gab ih Wort und Hand zur neuen Ehe 
Den Herzog Bayerns, Kommen wird er bald, 
Und führt die Tochter in mein: ödes Haus! 
Und diefe wunde, fchmerzzerfleifchte Bruft, 
Sm rettunaslofen Tod wird fie verbluten. — 
Leb wohl, du grauer Mann! Bift du in Thränen? 
Wie? weint fo dumpf, als Drängen alles Leids 
Glutftröme heiß aus deinen frommen Augen? 
Hier innen tobt es wilder, und Eein Quell 
Der Lind’rung wil der Flamme Wüthen kühlen. — 


nen 1A wen 


Mein theures Weib! o fahre wohl auch du! 
Sn diefem Leben fiehft du mich nicht wieder. 
| Herzog von Meran. 

Nicht von der Stelle, ſag' ich dir, du bleibſt! 

Heerführer dieſer Schaaren, ward mir Macht, 

Bey uns Dich feſt zu halten! wiſſe dieß. 
Friedrich. 

Wähnſt du mich deiner Macht dahin gegeben? 

Betrogner Greis, blick' auf! ſchau' jene Feuer, 

Die auf den Bergeshöhen drohend leuchten: 

Sie künden dir den ſchmählichſten Verrath; 

Den je der Menfchen Frechheit auderfann. 
Agneb. | 

Wär' ih, eh diefe Stunde Fam, geftorben! 
Friedrich. 

Beſetzt ift jeder. Ausgang dieſes Thals! 

Und hier vor dir wird bald ein Mann erfcheinen, 

Auf deffen Antlig ernfte Wehmuth thront, 

Und wird dir fagen: Greis! du biſt gefangen. 


Drufingervon Schrattenthal, um Hein: 
rich von Preuß! treten auf mit Kriegsvolk 


Herzog von Meran, 
Sey du für ew’ge Zeiten mir verflucht! 
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Druſinger. 
Auf Friedrichs Machtgebot, verehrter Herzog, 
Komm ich in Demuth euer Schwert zu fordern: 
Ihr ſeyd im engen Thale hier gefangen. 
Herzog von Meran. 
O Gräuel! Gräuel! Gräuel! 
Druſinger. 
Reicht das Zuge 
Herzogvyon Meran - 
Sch geb dir's in die eigne Bruſt, Verräther! 
Erkühnſt du Dich, es nochmals zu verlangen. 
Agnes, 
D hab’ Erbarmen, Friedrich! ſchone fein. 
Drufinger. 
Wie? ſchau' ich recht? Ihr feyd zugegen, Herzog ? 
Heinrid. 
Die Fürſtinn Hier ? wel fonderbare Füzung! 
Sriedrid, 
Ergrauter Kämpfer! Hör’ dieß legte Wort 
Des einft geliebten Sohnes, eh’ wir fiheiden. 
Das Heitre Antlig deines kräft'gen Alters 
Hab’ ih durch Ströme jammervoller Thränen, ; 
Um deiner Tohter 2005 erpreßt, entweigt: 
Du ſtehſt, ein duch mich ſelbſt zerſtörtes Bild, 
Vor mir, dem frevelvollen Schänder, da! 
Sch aber, der an dir, ehrwürd'ger Alter, 
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So ſchwere Schuld geübt, vermöchte jet 

Des Jammers fhwerfte Laſt Dir aufzubirden?  _ 

Auf deinen fürftlich frey gebornen Naden 

Gefangenfchaft, ein ſchmählich Zoch, zu wälzen ?— 

O wandle hin ! du haft mich nicht zu fürchten. 
Herzog von Meran. | 

Weh diefer Stunde, der entſetzlichen! 

Friedrich. 

Blick auf dieß Weib, die Zeuginn des Verbrechens: 

Sie mahne dich an das, was dir geziemt; 

Zieh hin mit deinem Volk, mir zum Verderben. 

Ein Rächer Gottes fheinft du mir gefandt, 

Bollführ dein ehrenvolles Amt mit Würde, 

Reut' aus, was zu vertilgen dir beſtimmt! 

Nie fol der Meinen Schwert dich Greis berühren, 

Bis du den Eöniglichen Freund erreicht, 

Und „ſtark duch feine Kraft, im blut'gen Feld 

Schlagfertig, froh, mir gegenüber ſtehſt. 

Danı ‚wenn du mich erfchauft vor meinen Schaaren, 

Brich los zum großen Zweykampf unſres Rechts, 

Um das zwey Völker wüthend ſich beſtreiten; 

Und möge der mit dir ſeyn, der die Schuld 

In dieſem Buſen, reif zur Strafe, kennt: 

Und mög’ mein Tod al deinen Gram verſöhnen. 
Herzog von Meran. 

Mein Sohn! mein Sohn! ift es dahin gekommen 3. 
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Friedrid. 
Dir aber, Weib, vergib! gedenke mehr! 
 (Ub mit den Seinen.) 
Agnes. 
Mein Friedrich! Höre! hör’ enteile nicht ! 
Herzog von Meran. 
Zurück du thöricht Wafler diefer Augen! 
und ihr, ir alten Füße, macht euch auf, 
Und traget mich den fchweren Weg der Pflicht! 
In diefen Thale, Tochter, laß ih dich; 
Bald follft du von mir hören; lebe wohl! 
Agnes. 
Was ſinnt ihr, Vater? nein! verlaßt mich nicht, 
Herzog von Meran. 
Durch rauher Berge Pfade will ich ſteigen, 
Und durch einöd'ger Flächen weiten Raum 
Eilꝰ ih mit unermüdet Tchnellem Fuß, 
Bis ich ihn finde, der dein Her; gekränkt. — 
Las los die Hand! nicht hältſt du mid zurück! — 
Auf, ihr Genoſſen! folgt mir raſchen Schritts! 
Leiht eurer Arme kräft'ge Stützen mir; 
So waͤndr' ih weiter die mühſel'gen Wege. 
| Agnes. 
Mein Bater! fhonet mein! fhont meines Gatten! 
Herzogvon Meran, 
Nur Blut tilgt Schande! darum muß er flerden. — 


we 1 08 IIEN 


D du, des Alters Schwachheit, beuge nicht 
Zur unglücfel’gen Stunde mir den Willen! | 
Weil ich ihn liebe, darum ſollſt du nicht, 
Wenn’s gelten wird, mit eitler Wehmuth Thränen 
Mich überrafhen, und den Arm- mir Jähmen. 
Hat er nicht des geliebten Weibes Tage R 
Mit Schmach bedeckt ?— nicht darfit du dieß vergejfen. 
(46 mie Kri egsvolk. Agnes ſinkt bewußt 
105 zur Erde.) 


Thekla yon Kunring tritt aus der Zifcherhütte 
hervor, 


+ Thekla. 

Der Tag beginnt zu grauen. Überraſcht 

Hat Schwädhe mid und Schlummer; ich entfchlief. 
Wo weilt die Fürflinn? Bang quält Sorge mich, 
Da fie fo ungewöhnlich Tange ſäumt. — 

Der Nachen ift am Ufer! Weh! wohin 

Hat fie ein böſes Schickſal mir entführt ? 


Herzog Ulrih yon Kärnthen, um Hein: 
rich von Preußl treten auf. 


Ulrid. 
Mie ich euch fagte: jene mächt'gen Feuer, 
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Der Sadelalanz und wilde Kriegstumult, 
Sie ſchreckten auf mich, und icheilte her: 
Heinrich 
Mich aber, da ich hier die Fürſtinn ſah, 
Und ihrer hülfbedürft'gen Lage dachte, 
Zog höhre Pflicht vom Kriegsheer nun hinweg, 
Und zwang zurück mich, dieſen Weg zu ſuchen. 
Nahm ſie vielleicht der Vater mit hinwe— 
Wie öde ward auf einmal doch dieß That. 
Thekla. 
Iſt deß der jüngre Preußler nicht? — Ja wohl! 
Seyd mir willkommen, Nitter, 
Heinrich. 
Liebes Fräulein, 
Wo iſt die Fürſtinn? 
Thekla. 
Weh mir! ſeh' ich recht? 
Ulrich. 
Bey Gott! hier liegt ſie! — lebt ſie? iſt ſie todt? 
Thekla. 
O wie ſo blaß! o wie ſo ganz verſtört! 
Heinrich. 
Wacht auf, erlauchte Frau! wacht auf! 
Ulerich. 
Sie lebt! 
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Heinrich. 
Erkennt uns, theure Fürſtinn! ſammelt eu! ir 
Theera. '° 
Ich bin's und Heineich iſt es. Was geihah ! ö 
Ihr feyd ſehr krank — 
Agnes. 
O meine Liebe! 
Ulrich. 
(richtet fie auf, und führt fie zur Bank.) 
Ruht aus ein wenig, folgt mir theure en 
Agnes. 
Welch ehrfurchtswerthe Züge lächeln mir | 
So fanft Beruh’gung zu ?— feyd ihr's, Herr Ulrich ? 
Ulrid. R 
Sch bin’s, ihr iret nicht. Euer Loos vernehmend, 
Hab' ich euch mühſam ausgeforſcht. Gebietet! 
Nur eurem Dienſt allein leb' ich hinfort. 
Agnes. 
O heil'ge Treue ! | 
Ulrich. 
Darf ein böſer Geiſt er sia 
So reinen Sinn, fo unbefleckte Tugend 
Verrätheriſch Dich herbe Dual entweihen ! I" 
O Raͤthſel diefer Welt! = 
Agnes. 
0 Verehrter Freund! 
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Mißdeutet nicht die Bitte, die ich nun 

Zutrauensvoll an eure Großmuth wage. 

Wenn ihr mich liebt, fo ſeyd auch dem gewogen, 

Den ich, obgleich getrennt, als Gatten ehre. 

Nichts Höh'res, denn euch beyde, kennt die Welt. 
Ulrich. 

Was wollt ihr damit, Fürſtinn? redet frey. 
Agmes. 

Schützt mich, indem ihr ihm, den Leid bedrückt, 

Den Freundesarm und milden Rath gewährt. 

Zieht hin zu dem, dem übermächt'ger Schmerz 

Den Blick verdunkelt, und die Kraft gelöſt; 

Und eure ruh'ge Weisheit leit' ihn ſicher, 

Nun, da ihm eigner Rathſchluß ſchwerlich nützt. 

Mich ſelbſt vertrau' ich dieſem wackern Ritter, 

Und ſag, gerührt, euch dankend Lebewohl. 
Ulrid. 

Gut denn ! fo reiht mir eure Hand. D Fürftinn, 

Müßt' ich um euch fie nicht mit Thränen neken, 

Des eignen Weh’s vergäß ich leicht, und gern. 

Und eh’ ich foheide, Hört, was fich begab. 

Für euch zog ih zum Kampfe aegen ihn: 

Er aber fchonte meiner, des Bezwungnen, 

Und einen Eid mußt ih dem Sieger leiften, 

As Gattinn euch zur Heimath fortzuführen, 

Wenn er einft nicht mehr wäre, — Weinet nit! 
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Noch lebt er. Diefer Arm, duch euch auf's neue 

Zu feinem Schuß geweiht, er Toll ihn ſchirmen: 

Un) keinem Schwägling habt ihr ihn vertraut. - 

Wer weiß, was Frohes noh die Zukunft bringt? 

Nicht ganz entfagt der Hoffnung ! Iebet wohl! 

(Ab.) 

Heinrich. 

Sie hält ſich beyde Hände vor das Antlitz, 

Eiuſinkend, ſchmerzlich über ſich gebeugt. 

ſticht ziemt es uns „fie fo im Leid zu laſſen. 

Thekla. 

Geliebte Mutter, blicket zu uns auf. 

Hemmt die zu reichen Quellen ffummer Trauer. 

Euch uns eröffnend,, lindert euren Schmerz. 
Agnes. 

Aus dieſem öden Thale muf ich fort. 

Der Feind’ gewalt’ge Reihen, eng’ und enger 

Ziehn fie zufammen ſich, es fällt das Schwert, 

Da3 meinen Gatten ’tödtlich treffen fol! — 

Euch ruft die Pflicht in’s Feld, verehrter Manır! 

O wenn ihr mitleidslos auf mich nicht ſchaut, 

Die alles Leides Stachel ſchmerzlich fühlt, 

So gebt uns Beyden Teichte Knappenkleidung; 

Nehmt uns mit euch — Ich bräune Diefe Wangen, ' 

Die Haare laſſ' ich wild in’s Antliß hängen, 

Und weitern Schrittes Kraft verfuh’ ich Fühn. 
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Zwar anerkannt, doch nah’ will ih ihm fenn. 

Ich will mit faufend Banden füßer Sorge 

Ihn treu umflehten! wachſam will ich feyn. 
Bielleiht vom Haupte wend’ ich die Gefahr, 

Die ihn vielfältig, tödtlich, wild umkreiſt. — 
Wie weht die Morgenfuft fo kühl mich an! 

Des Tags erhabnes Licht fteigt hell herauf. 
Kommt! Vieles hab’ ich euch noch mitzutheilen: 
Es drängt die Zeit, uns ziemt Fein fernres Weilen- 
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Sunfter Aufzug * 
Erfte Scene... 
Wald unmeit Neufadt in Öfterreic. 


Bernhard von Preußl ud Drufinger 
von Schrattenthal treten auf. 


Bernhard, 


Nun? was geſchieht ? ſagt an! Bezieht der Herzog 

Mit ſeinem Volk die Schirmung meines Lagers? 

Ich hör', er ſey zwey Stunden kaum entfernt. 
Druſinger. | 

Die nächfte Viertelftunde wird fein Heer 

Bereits im Augefichte Neuftadts glänzen, 

Euch aber, Ritter, mahnt er aufzubredhen; 

Bald unterm Wall der Stadt ereilt er euch. 
Bernhard. 

Dog freift der Zeind faft bis an Neuftadts Wälle. 
Drufinger. 

Des Herzogs Ankunft fol zur ſchnellen Schlacht 

Die Lofung ſeyn; er nennt fte feine legte, 


* 
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Bernhard 
Die letzte? Kommt der ew'ge Friede etwa, 
Durch unſer Schwert gezwungen, zu uns nieder? 
Was ſoll dieß Letzte? was bedeutet dieß? 

Druſinger. 
O fragt mich weiter nicht, verehrter Mann. 
Weiß ich es, was er ſinnt, in düſtrer Seele? — 
Seit er die Frau im Thal bey Lunz erblickte, 
Den unglücksvollen Greis dort jammern ſah, 
Iſt er ein andrer ganz, wie ſonſt, geworden, 
Und fein Geſicht umzog die Nacht des Webhs. 

Bernhard. 
Ihn reut die Scheidung. 

Drufinger. 

Lautlos ward er ganz. 

Vorreitend unfern Schaaren, ſucht fein Blick 
Die Wolken dunkeln Staubes, aufgewühlt 
Vom nachbarlichen Feindesheer Merans, 
Dem er fih unverwandt zur Seite hält. 
Dort drüben einzig fiheint fein Geift zu weilen, 
Wo er die tyeure Gattinn wohl vermuthet; 
Den Herzog Kärnthens, derihm Dienft und Freundfchaft 
Getreuen Sinns anbot, wies er zurück, 
Gruß und Gefpräh ihm mweigernd. Einfam ftets 
Erblickt ihr ihn, des Heerzuas Lerm vermeidend. 
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Bernhard. 
Beym Himmel! ein Höchft trauervoll Benehmen. 
Dreufinger. 
Habt ihr der Streiter viele aufgebracht? 
Bernhard. 
Wie? zweifelt nicht! in’s Lager Fommt, und ſtaunt. 
Dom Kampf bey Laa ncch rauchend, ftaubbededt, 
309 ich mit Benno raſch nah Wien hinein, 
Da Eamen fie mit Cimbelklang und Flöten 
Uns auf dem Markt entgegen, gleih am Thor, 
Und fie umringten mich und den Begleiter, 
Daß wir dort weiter nicht mehr ziehen mochten. 
Da pflanzt’ ich auf Die herzogliche Fahne, 
Alnd folcherley Begeiftrung ward erregt 
Bey Jung und Alt, als fie nun den Bericht 
Der wundervollen Schlacht Durch mich vernahmen, 
Daß jeder Theil am Ende Diefes Kriegs 
Durch feiner Kraft Beywirkung haben wollte. 
Die Weiber felbft, fie Holten aus dem Schrank 
Den roſt'gen Panzer Schnell dem Mann hervor; 
Antreibend zum Gefecht, abmahnend nicht. 
Grfahrne Leute find’sz zum rauhen Krieg 
In vor’ger Jahre Noth vielfach geübt; 
Ein Heer, das Feiner fchlagen mag, ald Gott! 
Dreufinger. 
Mein edler Dreußler, fey dann Gott mit euch. 


FrErA 117 wu 


Bernhard, 

Neicht mie die Hand, mein Drufinger, fagt an: 

Wie ſteht's mit euch in diefen trüben Tagen? 

Und denkt ihr manchmal auch des Bernhard noch, 

Des Waffenbruders in beglüctern Jahren ? 
Drufinger. 

Was mahnt ihe mich an jene frohe Zeit? 

Mir bleibt, geden? ich eurer, fapfrer Freund, 

Der Tag allein nur im Gemüth zurüd, 

Wo ihr mir weisheitsvollen Rath ertheiltz 

Sch aber achtete der Rede nicht ! 

Und dieß eu’r wadres Antliß, voller Würde, 

Aushängetafel meiner blut’gen Schuld 

Ward mir’s ſeitdem, das ich mit Grau'n betrachte. 
Bernhard. 

Denkt nicht zu fehr vergangnem Übel nad. 

Denn diefe Gegenwart verlangt ein Herz, 

Hochmuthig, fchmerzbefrent, zum Kampf geſtählt, 

Dem Andrang jedes Unheils widerftehend, 

Wie eine Feſte böfen Stürmen trogt. — 

Mein Bruder fandte einen Boten mir, 

Er wolle heut eintreffen; wo er weile, 

Und welch Geſchäft ihn in der Ferne hielt, 

Der Mann wollt’s nicht, wie fehr ich bat , verfünden. 

Kommt nun, und fihaut Das Lager, eh ihr fcheidet. 

Geyde ab.) 
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Katold un Seyfried Syrok, Auna vor 
Preußl, um Herzog Ulrich von urn 
then treten auf. 


Ulrid. 

Iſt's möglich ? Tang’ erfehnte frohe Botſchaft! ! 

Nicht eine halbe Stunde mehr entfernt, 

Heimkehrend vom unſel'gen Preußenkriege, 

Iſt nun des Adels wohlbeſtellte Macht? 

Gelobt ſey Gott! ſie kommt zur guten Zeit. 

Denn gleich bey Neuftadt wird die Schlacht beginnen. 
Anna. 

Hier ſtell' ich eure Waifen euch zurüd. 

Es find fehr wackre Leute. Als ich Frank, 

Don Anftvengung erfchöpft, darniederlag, 

Da haben fie mit Sorgfalt mein gewartet, 

Zwey Wochen durch, ’5 ift eine fchöne Zeit. 

Drauf doch, ald ich von neuem nun erftarkte , 

Da gönnten wir uns Ruhe nicht, bis wir 

Bey Wien eintrafen, mit dem Heer zugleich. 
Ulrid. 

Und all’ die edeln Ritter, wegemüd, 

Der Ruh’ bedürftig, eilten weiter plötzlich, 

Dem Baterland den Eräft’gen Arm zu leihn? 
Anna. 

Baarfuß, wie frommer Pilger Schaaren wandeln, 
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Mit heiliger Gefäng vereintem Klange, 
Sp traten fie in Wiens Umkreiſung ein, 
Sp fohritten fie bis zur uralten Kicche 
Des Heidenbändigers Sankt Ruprecht hin, 
Und hingen dort der Waffen fremde Zierde, 
Dom Heidenvoff erkämpft, Gott preifend, auf, 
- Demüth’ger Andacht nur-allein fih widmend, 
Als fie die Nachricht von der nahen Schlacht 
Empor aus ihrer frommen Ruhe fchredte. 
Da ward das Heergerüft fogleih gebracht: 
Stahlmänner plöglich , ben der Trommel Schall, 
Durchzogen fie die aufgeregte Stadt, 
Raftlos nah Neuftadt nun die Wege wandelnd. 
Uns drey entfanden fie voraus als Boten, 
Ulrich, 
Und auch der ruhmerfüllte Lichtenftein, 
- Der würdevolle Führer, kommt er mit? 
Anna. 
Er kommt mit ihnen, 
Ulrich 
Auf! was fäumen wir? 
Sucht gleich den Herzog auf! Ich ſelber eile 
Im Flug dem adeligen Heer entgegen, 
Anſpornen will ich's, ſchnell zu ſeyn. Im Sturme 
Auf Friedrichs Feinde ſtürzen wir einher, 
Die Letzten nicht beym Kampf, fo wahr ich lebe. 
(Ab.) 
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Anna. 
Recht hat er! en bier ift nicht Zeit zu fäumen. 
(Alle drey ab.) 





Zweyte Scene 
Anhöhe unweit Neuſtadt Sm Hintergrumde eine Hlitte, 


Agnesvon Meran um Thekla von Kun- 
ring, beyde in Knappenkleidung, dann TER 
von Preußl. 


9 ein rich. 

Kommt! kommt! und tretet ein, bis dieſer Stunden 
Noch ſchwankend Loos ſich zur Entſcheidung wendet: 
Ihr findet in der Hütte zum Empfang 
Durch meinen Boten alles ſchon bereit. 
Ich ſelber eil' den Bruder aufzuſuchen; 
Denn unvermeidlich ſcheinet mir die Schlacht. 
Lebt wohl! ich ſehe Leute, berget eudh- 

(Agnes und Thekla ab in die Hütte.) 


Benno tritt eilends auf mit zwey Knechten. 


Benno. 
Seyd ihr's, Herr Heinrich? nun Gottlob! — 





Der Knecht hier wird euch hin zum Bruder führen. 
Aufbrechen, fagt ihm, foll er alfvgleich. 
Der Feind Hat fchon die Leitha überſchritten, 
Und hin auf Neuftadt drängt er ungeftüm. 
Sagt ihm, ich hab's erforſcht, Daß nicht der König 
Beym Heer zugegen ift; er hat die Führung 
Hartneid und Frangipani übergeben. 
Ich hab’ Hier noch Gefchäfte. 
Heinrid. 
Kun, lebt wohl! 
(Ulle ab von verfhiedenen Seiten.) 


Entfernter Kriegsmarfh Herzog Friedrich der 
Streitbare, Drufinger von Schratten: 
thal, dann zwey bayrifhe Ritter treten auf, 


Sriedrid, 
Die Straße längs dem Wald hin, ift die kürz're, 
Drum wandle diefe rafch das Heer. 
Drufinger. 
Ganzredt. 
(Ab.) 
Friedrich. 
Ihr aber, die mir Bayerns Herzog ſendet, 
Sagt an, was bringt ihr? 


Erſter Bd. F 
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Erſter Ritter. 
Herr ! verzeiht dem Boten. 
Die kündet euch durch mich der Herzog Bayerns: 
Des Kaifers Majeftät hat ihre Gunft 
Auf’ neue nun von euch hinweggewandt, 
Des Königthumes Zierde, die fie euch 
Freygebig einft verſprach, gewährt fie nicht. 
Denn weil ihre eure Nichte, die der Kaiſer 
Für feinen Sohn erbat, ftandhaft verweigert, 
Treu bleibend eurer früheren Verheißung, 
Die fie dem Böhmen heilig einſt verſprach, 
Iſt er in Zorn entbrannt, und vielmehr Unheil, 
Denn neues Glück, mögt ihr von ihm erwarten. 
Sriedrid. 1 
Sch lache feines Zorns und der Verweigrung. 
Sinft wohl, da regt’ ich unerfahrne Schwingen 
Nach jenes Eöniglihen Schmudes Glanz, 
Nun aber wandte lange fih mein Geift 
Vom Wahn und Teeren Tand der Erde weg. 
Nur diefen einen Stolz bewahrt ich mir, 
Durch den ich freher Feinde Macht zertrümmee, 
Der Kühnheit alten Sinn geb’ ich nicht auf, 
Zweyter Ritter. 
Auch kann euch Otto Feine Hülfe fenden. 
Denn, weil er euch verbündet fich bekannte, 
Hat ihm der firenge Kaifer, der euch zürut, 


Die Nachbarn alle heimlich aufgeregt, 
Die ihn mit Krieg beziehn, im eignen Lande 
Ihn wider Willen eng gefeflelt halten, 
Aus Schwaben find die Ritter und die Städte, 
Als wär's ihr eig’ner Antrieb, gegen ihn 
Bereint in’s Feld gezogen, und umlagern 
Ihm feiner Städte überrafchte Bürger, 
Und plündern frech der Flecken offne Räume. 
Drum, wie gefagt, iſt er zu Haus gefeffelt, 
Und euch Täßt er in herber Roth allein, 
Friedrich. 

Mit Recht beklag' ich ihn, der um mich leidet. 
Erſter Ritter. 

Er läßt euch ſagen: wie die Sonne nicht 

Aus ihren ewig gleichen Bahnen weicht, 
So weich' er nimmermehr von ſeinem Schwur; 
Die Zukunft, hofft er feſt, ſoll dieß bewähren. 
Auch ſchickt euch, da fie ſelbſt nicht kommen kann— 
Hier dieſen Ring die herzogliche Braut, 
Elsbeth von Bayern, euch in Lieb erſuchend, 
Als Zeichen feſt beſtehender Verlobung, 
Ihr einen gleichen Ring durch uns zu fenden. 
Erlaubt, daß ich das Zeichen ihrer Treue 
Sn Demuth, Herr, euch überreichen möge, 

Sriedrid. 
Laßt dieß! 


Erfter Ritter. 
ie meint mein fürftlicher Gebiether ? 
Sriedrid. BER 
Ich meine, frevelhaft und hoch vermeſſen 
Bär’ es von mir, ihre Bayern, jegt gehandelt, 
Bollzög’ ich der Verlobung frohen Brauch, 
Im Augenbliee felber, vor der Schlacht ; 
Da ich nicht weiß, ob Gottes mächt'ge Hand 
Dieß Haupt zum Tode nicht bereits gezeichnet. 
Erfter Ritter. 
So fol ih warten, bis die Schlacht vorüber ? 
Friedrich. 
So iſt's, bis dahin wartet. Lebet wohl. 
Erfter Ritter. 
But, wir gehorden. — Sonderbare Weig’rung ! 
(Beyde nd.) 
Sriedrid. 
Im Tod ift Ruhe, fagt ein alter Spruch — 
Sm Tod ?— DFäm’ er diefen Schmerz zu Iöfen, 
Die Qual des tief zerrütteten Gemüths, 
Die Pein des Dafeyns freundlich mild zu enden. 
Ein ausgebrannter Krater ift dieß Herz, 
In dem einöd’ges Grauen der Verwüſtung, 
Die todte Kohle lang erfiorbnen Glüds, 
Der Sterblichen erbleihend Antlig ſchreckt. 
Des Schickſals wildes Stürmen hat der Treude 
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Boldſel'ge Blüthen im Gemüth erdrückt; 

Ein kahl Gebirg des Elends ſteh ich da, 

An dem des Lebens weſenloſe Güter 
In wilder Fluthen Brandungen zertrümmern. — 
Der Letzte bin ich meines Stamma; mit mir 
Geht jener Babenberger Licht zu Grabe: 

Lang hat's geleuchtet, ſchwinden wird es bald, 
Gleich einem Stern, der in die Tiefe fährt. 

So hat in mir unlautrer Stolz der Hoheit, 
Wild ſtrebend, in ſich ſelber ſich verwirrt, 

Daß ihm fein Aufflug Sturz des Todes wurde. 


(In die Ferne bliefend.) 


Dort fteht das Heer der Feinde. D ihr Sperre, 
Ihr taufend Schwerter , die fo herrlich Flammen, 
Taucht euch in diefes Bufenz dunkle Ströme! 
Löfcht hier die Eluthen eures Glanzes aus; 

Denn mir verlangt nach euch mit regem Wunſche. — 


Und darf ich länger leben? — Ausgebrochen, 
Hervor an's Licht des Tags iſt jener Zwiſt, 
Der mich im Innerſten verheerend theilt. 
Der Gattinn Treue hab’ ih ſchlimm gelohnt, 
Gab’ hin mein hohes Ehrenmwort dem Bayer, 
Neuer Bermählung Fefte zu begehn. — 
Wohl dann! ich Halt’ mein Wort, vermähle mi: 
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Du, dunkle Todesnaht, fey meine Braut ! 

Ihr Leichenfackeln, leuchtet meinem Feſte! 

Ertönt, ihr Chorgeſänge, ernſte Weiſen, 

Des ſtarren Todes hörbar dumpfe Klänge. 

Und dur, mein Öfterreich! geliebtes Land, 

Um das all meiner Sorge füßes Treiben 

Mit ewig regem Eifer fih bemühte, 

Thu’ auf die düſtern Pforten deiner Tiefe ! 

Und wie dein Himmel lächelnd über dir, 

Der Herrlihen, mit fanften Leuchten ruht, 

So dede dur, mit dunkler Hülle fanft 

Den Legten des gewalt'gen Fürſtenſtamms, 

Der nur für dic) feit grauer Zeit gewirkt, _ 

Und du haft, wie dur ſollſt, die hohe Schuld, 

Die lang verjährte, rühmlich abgetragen. 

(Trompetenſtöße.) 

Horch! tönt nicht Bernhards rufende Trommete? 

Zum letzten Mal enteil' ich in die Schlacht: 

Dann wehrt's ein ew'ger Friede! komm' er ſchnell! 
| (U6.) 

Agnes yon Meran, und Thekla yon Kun— 

ring freien aus der Hütte. 


Agnes. 


Ad, war mir's doch, als hört’ ich feine Stimme! 
In diefer Einfamkeit bey rohen Bauern 
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Iſt doppelt ſchrecklich ungewiſſe Furcht, ' 

Und läßt mich kraftlos innerlich erbeben, 

Fort Thekla! auf nah Neuftadt! — Laß uns eilen. 
Thekla— 

Was wollt ihr, Fürſtinn? nein, o wagt es nicht. 
Agnes. 

Gefahr, Kampf, Tod, des Kriegs Geleite, 

Wie könnt' ich ſie, die Liebende, nun fliehen? 

Sie wandeln ja an jenes Theuern Seite, 

Bey dem allein mir meine Freuden blühen. 

Nicht frag’ ich, welch ein Loos ich mir bereite, 

Zu ihm, dem Einz'gen, zwingt es mich zu ziehen, 

Mag ih, vom Tod ereilt, dann untergehen? 

Nicht klagen will ih, hab’ ich ihn gefehen, 


Ein leichter Knabe, Liebe, Taf mich wallen, 
So fromm verkleidet, um des Gatten Tritt; 
Zwar tief aus Glückes Höh' bin ich gefallen, 
Die-herber Trennung düftern Schmerz erlitt, 
Die aus der Sel’gen lichterfüllten Hallen 
In's dunkle Thränenmeer des Jammers glitt; 
Doch will ich did Erretter, Shüger neunen, 
Gewährſt du, daß mich Keiner mag erkennen. 


O wag’ ich's wohl, und frei’ an feine Seite, 
Wenn er, ein Sieger, aus dem Kampfe kehrt— 
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Die Bruft erglühend noch vom mächt'gen Steeite, 

Einhertritt, lebensfroh, ah! unverfehrt ? — 

Er wähnet mich in fern entlegner Weite. 

Verftellung haft du, Liebe, mich gelehrt! 

Auch diefes Schwerite wird mir noch gelingen, 

Ihm unerkannt, in feinen Kreis zu dringen. 
(Beyde ab.) 


Dritte Scene. 
Pas vor den Mauern Neuſtadts. 


Ein Theil des Kriensheers. Herzog Sriedrid 
der Streitbare. Bernhard un Heinrich 
von Preußl. 


Bernhard. 
Erlaubet unjern Glückwunſch euch zu bringen. 
's Iſt heut der fünfzehnte des Brachmonats. 
Am heut'gen Tage lacht’ euch einft das Licht 
Zum erften Dale froh in diefer Welt. | 
Sriedrid. 
Iſt's ——— ? — Ihr ſaget mir's zur —— PO 
Denn nun entſinn ich mich: manch ſtolzer Held, 
Sr ſtarb am Tage, der ihn einſt gebar. 
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Heinrid. 
Lang mögt ihr Ieben, uns ein gnäd’ger Fürft! 
Sriedrid. 
Nach fehs und dreyßig Jahren herben Unheils 
Wird Ruhe wohl dem müden Mann gefchenft. — 
Ein biuf’ger Stern ging auf am dunkeln Himmel, 
Als ich geboren ward, drum drückte mir 
Ein fchneidend Schwert mein Schieffal indie Rechte, 
Und zwang mich, Diener der Gefahr zu feyn. 
Des Friedens blühend Antlig fah ih Eaum, 
Seit mir im Arm die junge Kraft erwuchs, 
Und, fortgetrieben, wie ein Schiff im Sturme, 
Hab' ich des Lebens bligzerfchlagnen Bau 
Kaum aus der Wuth der Wogen noch gerettet. 
Wohl, Tagt uns rüſtig bleiben, wie ein Seemann 


Ausbeugen ftets, bis aller Mühen Ende 


Die legte, toderfüllte Woge bringt. 
Gebt nun zum Angriff das gewohnte Zeichen! 


Anna von Preußl tritt auf. 


Anna 
Verzicht, mein Fürſt! man ſieht vom Heer des Adels 
Den Staub bereits hoch auf der Straße ziehn. 
Friedrich. 


Ich warte fürder nicht. 
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Anna. 
Dennoch, mein Herzog. 

Gefahr und Tod hab’ ich gering geachtet, 

Dem Baterland zur Zeit der Herben Noth 

Erwünſchte Hülfe wieder zuzuwenden! 

Run, da fie naht, wollt ihr fie nicht erwarten ? 
Friedrich. 

Sind ſie auch werth, am Siege Theil zu nehmen, 

Den dieſe Beyden, deine wackern Söhne, 

Auch ohne fie und mich erkämpfen mögen? 
Anna. 

Heiß wünſchen jie dem Vaterland zu dienen. 
Friedrich. 

Wohl iſt es Pflicht, das Vaterland zu firmen ! — 

Do, fagt man, gibt's im unglüdfel'gen Dafeyn 

Verſchlingungen des all zu herben Weh's, 

Die über Kraft des Menſchen qualvoll ſind. 

Dann ward's dem Mann gegönnt, der Knoten Drang 

Vernichtend durchzuhauen; mit dem Leben 

Zahlt er der Muttererde ſeine Schuld; 

Kein böſer Flüchtling wahrlich drum zu nennen, 

Weil er im Leid zu früh von hinnen ſchied. 
Anna, 

Beym Himmel! fprecht, wie Deut’ ich folche Reden ? 
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Benno und Knechte treten auf mit Agnesvon 
Meran, uns Thekla von Kunring. 


Benno. 
Herr! dieſe beyden Knaben fand ich drüben, 
Queer über’s Feld Hinlaufend ; ich fchrie Halt! 
Da flohen fie nur fchneßer noch, bis ih 
Sie einholt’, und gefangen nahm. Verdächtig 
Sind fie mir beyde, da die Herkunft Feiner, 
Wie fehr ich frage, mir eröffnen will. 
Ktiedrid. 
O Wehe! ward mir dieß noch aufbehalten ? 


Heinrid, 
NER: ger Thor! die Fürftinn iſt's! 
Friedrich. 
Hinweg! 
Agnes. 
Mein Friedrich! 
Friedrich. 


Weg!— Was ſchlingſt du deine Arme 
Um dieſe tief erdröhnende Geſtalt? — 
Laß ab! ich kenne Dich, holdſel'ges Bild. 
Agnes. 
Sp bift du ewig denn für mich verloren ? 
| Friedrich. 
So iſt's! — rank dich an mir nicht auf, Unſel'ge! 
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Sin böfer Wetterftrahl zerfchlug den Stamm, 
Um den du dein Geflechte ſchlingſt — er flürzt ! 
Agnes. 
Dein bin ih, auch im Tod mit dir vereint, 
Friedrich. 
Ich hab' mich ſelbſt von dir getrennt! was hätte 
Dein gutes Loos mit mir nun noch gemein? 
Zwey Bahnen wandeln wir; ſey deine freudig, 
Die meine führt zur ernſten Nacht hinab. 
Agnes, 
Ad! und Fein Holdes Wort vergunnft du mir ? 
Sriedridg 
(fie mit Heftigkeit umſchlingend.) 
O Augen! Wangen! vielgeliebter Mund! | 
—O Nacht der Locken, wie des Laubes Schmud 
Sanft dämpfend meiner Rofe fühes Licht! 
Und du, vertraute Stimme, die Muſik 
Der Liebe ward, aus zarter Bruft gefungen , 
Mein wart ihr einft! nun Eommen andre Tage. 
Agnes. | 
Und kehrt dein Herz mir endlich doch zurück? 
Friedrich 
(ſich plötzlich losreiſſend.) 
Fort in die Schlacht! — Es ſchmettre die Trommete 
Des Krieges rauhe Weifen! Laßt der Trommel 
Furchtbare Wirbel rollen! Feldgeſchrey | 
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Prall' an des Himmels Wölbung donnernd an :! 
Die Stunde graufer Thaten ijt gekommen! 


(Trompetenftöße. Trommelfchlag. Allgemeines 5:1d: 
gefähren.) 


Heinrid. 
‚Serechter Gott! 

Anna. 

Here! Herr! 
Theile. 
O ineine Mutter! 

Benno. 
Ich wollte, Gottes Donner fHlügen mid. 

Sriedrid. 
Für jene Ewigkeit den lekten Kuß! — — 
Dorthin, in jene Mauern flühte did. — 
Laßt fliegen diefe Fahnen! Auf ihe Leute! 
(Sin fchöner Tag des Rubms erglänzt uns heute. 

(Seldarfchrey, Kriegsmufif. Ab mit dem Heere.) 

TheEla. 
D meine theure Fürftinn, blüfet auf! 
Stügt euch auf diefen freuen Arnı ! erlaubt, 
Daf ih euch in die Stadt hineingeleite. 
Seht! bald wird Heinrich wieder zu uns ehren; 
AT unfre Sorge fey nur euch geweipt. 
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Agnes, 
Wie do? fo ruhig ? feh ih alles Glück, 
Das mir erftarh, in deinem Herzen grünen? 
Stehſt du vor mir, ein Sinnbild froher Hoffnung, 
Auf das die Zukunft freundlich niederlächelt; 
Mich aber Hält die Naht, mid) fat das Leid, 
In graufenvole Tiefen ziehn fie mich? — 
O bleib mir ferner hold, geliebtes Kind ! 
Sey mir ein Stern, der mir durchs Dunkel dämmert, 
Und meines Lebens düjtern Pfad erhellt. 
ſticht Elagen will ih über mein Geſchick. 
Mich traf, was vieler Menfhen Herz getroffen: 
Das ew’ge Unheil, das die Welt umEreifet, 
Hat feine ſtarre Hand auf mich gelegt; 
Mir ziemt es, Unvermeidliches zu fragen. 
Thefla. 
Wie wenig ſtimmen diefe heißen Thränen 
Mit euren Worten überein. Nicht ftärker, 
Als Gott euch gönnen will, verfucht zu ſeyn! — 
Folgt mir, aeliebte Mutter! 
Agnes. 
Hoher Staub 
Steige dort in jener Ferne wirbelnd auf: 
Es iſt die Schlacht! herüber fchallet Zauchzen, 
Und dumpf verworr'nes Jubeln! — Iſt's der Feind ? 
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Sind wir's, die ungeflümen Schrey der Freude 
Sp gränzenlos erheben? 
Thekla. 
Wer naht dort? 
Agnes. 
Der Bater iſt's! — So einſam ? ohne Kriegsvolk? — 
O Liebe, was beginn' ich? ſoll ich hin 
Zu ſeinen Füßen ſtürzen? ſoll ich flehen, 
Daß er der Tochter unglückſel'ge Tage 
Nicht, neues Übel häufend, ſchnell zerſtöre? 
TheEla. 
Entdeckt ihr euch, wird er euch mit fich nehmen; 
Gr führt euch fern von Friedrich; wagt es nicht ! 
Agnes. 
D graues Haupt des Vaters! Thränen jrürzen, 
Ein Opfer meiner Liebe, vor dir nieder, 
Und dir entgegen pocht dieß bange Herz! 


Herzog Otto von Meran tritt auf. 


Herzog von Meran. 
Ha! welch ein Staub fliege dort zum Himmel auf? 
Um einen einz’gen Punkt, fo fcheint es mir, 
Drängt fi des ganzen Kriegsvolks Überzahl, — 
Es find die Feinde diefes deutfchen Lands, 
Dem er ein Schirm zu aller Zeit gewefen. 
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Und Ddiefen, Shwacher Alter, wolltejt du 
Um eitle Rache deine Waffen leih'n ? 
Agnes 
O Bott! es fcheint, ev zweifelt! tret' ich Be 
Herzog von Meran. r 
er find die beyden Knaben, die mich dort 
Mit zweifelhaften Blicke bayg betrachten? 
Ihr beyden Kleinen, jagt, wo kommt ihr Her ° 
TheEla. 

Heinrich der Preußler hat uns hergeführt, 
Doch, als zu jung, nicht mit in’s Feld genommen, 
Herzog von Meran 

Mit Recht, bey Gott! Zu Haufe möge ihre fiken, 

Und Bogen fihnigen, Lanzenfihäfte glätten. 

Mich dünkt, das Saufen diefes Schwertes ſchon, 

Wenn es vorbey an eurer Seite führe, 

Sollt' euh zu Boden werfen, zarte Knaben. 
Thekla. 

Wohl flärker find wir, als der Schein verkündet. 

Herzog von Meran. 

Bleibt immerhin zu Haufe, ſag' ich euch. 

est fahret woHl!mir ward nicht Zeit zu weilen. — 

Bas hältit du mid zurück? Warum ergreifft | 

Du meine Hand gerührt, und Eüffeft fie 2 

Agnes. 
Ehrwürdig iſt das Alter. Herr, verzeiht! 
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Herzog von Meran. 
Gut denn! ſey auch im Alter einſt geehrt, 
Und mög' dir Glück auf deinem Pfad begegnen. 
Agnes 
Ach! 
Herzog von Meran— 
Weinſt du? was bewegt dein junges Herz? 
Agnes. 
Ihr mahnet mich an einen lieben Vater. 
Herzog von Meran. 
Auch du mahnſt mich an einen werthen Sohn, 
Der früh mir ſtarb. Sey drum geſegnet, Knabe. 
Agnes. 
Seyd ihr nicht Otto, Herzog von Meran, 
Und einen Sohn denkt ihr jetzt zu bekriegen? 
Herzog von Meran. 
Kind! al zu freche Worte redeſt dur. 
Hab’ ich mein Herz dir aufgethan ? — Weit, weit 
Liegt ſchneller Vorſatz und die That entfernt. 
Ein Meer der Zweifel fluthet zwifchen beyden; 
So leicht nicht kommt ein Segler mitten durch, 
O Wehe mir und ihm! uns wäre beijer 
Es hätte Gottes Tag uns nie gefchauf. 
TheEla. 
Faßt Muth! ihr hört's, ihm reut der ſchnelle Vorſatz. 
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Herzog von Meran. 
Er bat fih ou der Tochter jüngft getrennt! 
Wenn er fie jegt verließ, einft war fie glücklich; 
Sie war's durch ihn. An feinem großen Herzen 
War fie, die Theure, herrlich aufgeblüht, 
Und klein erſchien ihr al der Erde Wonne, 
Wenn fie es jenem hohen Gut verglich, 
Das feiner Liebe reiches Maß ihr fchenkte. 
Agnes. 
Nein , ihr vermögt es nicht! ihr zieht nicht auß, 
Den Mann zu tödten, dem ihr vieles dankt. 
Herzog von Meran. 
Soll alte Wohlthat denn vergeffen werden ? 
Sol denn, was jemals edel war, als wäre 
Es nie der alten Nacht des Nichts entftiegen, 
Berfhwinden wieder aus der Menfchen Herzen ? 
SH ziehe nimmer wider ihn zum Kampf! 
Agnes. 
D ſegensvolle Worte! frommer Entfhluß. 


Bürgermeifter Hartmann tritt aus dem 
Stadtthore. 


Hartmann. 
Iſt's klug, jetzt vor dem Thor Geſpräch zu pflegen? 
Herein ihr drey dort, wenn ihr Freunde ſeyd. 
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Herzogvon Meran. 
3a, Freunde find wir, und bewähren fol’s 
Die That, fo den?’ ih. Nimm die Knaben auf! 
Sch feldft Hab’ auswärts wichtige Gefchäfte. 
Agnes. 
Verehrter Greis, lebt wohl! 
Herzog von Meran. 
Lebt wohl, ihr Kleinen! 
Hartmann. 
Fort denn! ich ſchließ das Thor; herein ihr Knaben! 
(Ab mit Agnes und Thefln. Das Thor wird geſchloſſen.) 
Herzog von Meran. 
Dahin ſoll's kommen, daß ich den verderbe, 
Der mir vor Allen einft der Erfte war 
Im reihen Tempel diefes warmen Herzens ? 
Den Streich des Tods folt’ ich auf jenen führen, ° 
Den ich mit meines eignen Bluts Berfhwenduna 
Gern fonft vertheidigen und fohirmen wollte? 
O wie fo wandelbar iſt Menfchenfinn ! 
Wie fo vergänglich ift, was ewig Scheint! 
Wie fo beitandlos ift der Erde Treiben! — — 
Aus diefem Feld will ih die Schaaren leiten ; 
Weit weg; damit Eein rauher Ton der Schlacht 
Mein Dhr erreiche, und mich trauernd mahne, 
Der, den ich liebe, Eönne mein bedürfen! 
Denn nicht geftattet Ehre ihm zu helfen. 
| (Will 06.) 
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Druſinger von Schrattenthal durch Anna 
von Preußl und die beyden Waiſen gefüpet, 
tritt auf. 


Herzogvon Meran. 
Wen dringen fie verwundet Dort geführt ? 





Anne. 
Dis ich mit Waffer Eomme, jeßt ihn nieder, 
(4$.) 
Deufinger. $ 


Sp! — laßt mich nieder hier, auf diefen Stein. 
Habt Dank für Schuß und Rettung liebe Freunde. 
Katold, | | 
O wehe diefem Schreckenstag! fahrt wohl: 
: Den Preuflern helfen wir die Schlacht vollenden. 
(Beyde ab.) 
Herzogvon Meran. 
Bift dur nicht Drufinger, des Landes Truchfeß ? 
Unglücklicher, ich Elag mit dir dein Leid! 
Druſinger. 
Nein, klagt vielmehr um euch, der unſerm Herrn 
Die Todesſtunde mit herbeygeführt. 
Herzog von Meran. 
Von welcher Todesſtunde redeſt du? 
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Drufinger. 
Weh! drey Mal Weh uns allen! ganz verloren 
Sind wir! der Herzog fiel im erften Kampfe. 
Herzog von Meran 


Neig dich zur Grube, graues Haupt! 's ift Zeit, 


Drufinger. 
Wie ich euch fagte, Herzog, ja fo iſt's. 
(Sinft aufammen ) 

Herzogvon Meran. 
Wie? ftirbft du? ſtirbſt du 2 lebteſt nur fo lange, 
Bis du den Todespfeil auf mich gedrückt? — 
O wehe! wasbeginn’ ih? — Sieh! erreatfid. — 
Die eine Wort nur fprid), geliebter Treund: 
Iſt deine Kunde wahr, die du gegeben ? 


Anna von Preuß! fomme mit Waffer im 
Helme zurück. 


Anna. 
Nur allzumahr, wenn er vom Tod des Herrn 
Euch Kunde gab. — Trinkt Hier, und labt euch Freund! 
Ihr aber hört den unglücfel’gen Hergang. 
Kaum fahen wir den Feind vor uns, fo ftürmte, 
Uns allen rafch voran, hinein der Herzog, 


Und Keiner war bey ihm, als ihm ein Pfeil 





Das Roß traf, daß es todt zur Erde flürzte. 
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Wir, wie vom Blis getroffen, ſtehen ſtill; 

Doch, als wir Frargipani und den Hartneid , 

Auf Friedrich eilen feh'n, da ſtürzen wir, 

Im Flug mehr, denn im Laufe, ſchnell heran; 

Doch rafcher waren diefe, näher auch, | 

Uns half die wüth’ge Eile nun nicht mehr. 

Der Herzog aber, bey dem Roſſe liegend, 

Huf feinen einen Arm ftüßt er fich fo, 

Und fhaut den Beyden feft in’s Sündenantlig. 

Die ſtehen zwey Sekunden wohl vor ihm, 

Und zaudern, Friedrich aber, regungslos, 

Schaut fie mit unverwandtem Angenftern 

Öelaffen an, nicht redend, nicht den Speer 

Ergreifend, der bey ihm am Boden Tag. 

Da fallen Beyde plöglich Diefen Speer, 

Und ihn hinein, in’s Aug’, das fie beleidigt, 

Dit wüthend fchnelem Drängen bohren fie: 

Der Herzog ftirbt, Tautlos, wie er gefallen. 
Herzog von Meran. 

O jammerwürd’ger Tag! o Schredensfchickfal, 

Das dich dahin geriffen, theurer Mann ! 

Drufinger. 

Wir, mit des aufgereigten Löwen Grüllen, 

Im Sprung der Wuth hinjagend auf die Beyden, 

Umringen fie, und Frangipani fällt, 

Vom Zorn der beyden Preußler übereilt. 
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Indeß ſinkt Benno in das eigne Schwert, 
So übermannt durch feines Herzogs Unſtern, 
Daß er ein Wehgefchren entfegensvol 
Ausjammerte, und auf dem Herrn verfchied. 
Sch aber werf' mein Schwert weit weg, und fafle 
Am Halfe Hartneid,, über ihm, den ich 
Kaum bänd’gen mag ſchmettr' ich zur Erde nieder, 
Und diefe Bände haben ihn erwürgt. 
Da traf mid im Gewühl ein fchnelles Schwert, 
Auch meine Stunde, denk ich, ift gefommen. 
(Siukt zurüd.) 
Herzog von Meran. 
D du, der feinen Heren gerächt, jteh auf! 
Wenn Hülfe möglich ift, fie foll die werden: 
Wir find ganz nahe hier am Thor der Stadt, 
Drufinger. 
Ob meiner Schuld traf” mich der Zorn des Hödften. 
Die Kraft verläßt mich ganz ! mit mie iſt's aus. 
Anna. 
Seht, er entfärbt ſich, Dunkel wird der Blick. 
Herz og von Meran. 
(am Thore.) 
Heda!ihr Bürger Neuftadts, auf das Thor! 
Denn fchrecfensyolle Nachricht bring’ ich euch. 
Dreufinger. 
Ich ſterbe, Anna! 
EStirbt.) 
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Anna. ’ 
Guter Mann, fahr wohl! 
Du haft vom Leid der Welt nichts mehr zu fürchten. 
Sen dir vergeben, was du einft gefehlt: 
Herzog von Meran. 
Der Herzog fiel im Anfang diefer Schlacht. 
Der Herzog fiel, ſag' ich! macht auf! macht auf, 


Entfernter Trauermarfh. Agnes von Meran 

ſtürzt aus dem ſich öffnenden Thore, bleich, mit aufge: 

töftem Haare hervor; ihr folgt Thefla von Kuns 

ring; Hartmann unddie Bürger ſtrömen nach. 
Die Leihe Drufingers wird weggetragen. 


Anna. 

Auf gähnt das Thor, und wirft ein düftres Bild 
Des Jammers aus. — D meine £heure Fürftinn! 
Agnes. 
Weh! Weh! 

Herzog von Meran. 

Weh rufihfchaudernd auch mitdir! 
Denn nun -erfenn’ ich dich, Unglüdliche. 
O ward uns Benden foldhes Loos befhieden ?— 
Was ftarrft du in die Ferne wild hinaus ? 
Hieher, auf diefe beyden Thränenftröme, 
Die mir dein Bild verdüftern, blick herüber- 
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Agnes 
(an feine Bruft finfend.) 

O hörft du? — hörft du? — was verkündet uns 
Wohl diefer Trauertöne dumpfer Klang? — 
Welch' eine Laft ift’s, die fo vieler Männer 
Ehrwürd'ges Haupt im Schmerz zur Erde beugt ? 
Der Fahnen ftolze Pracht feh’ ich gefenkt, 
Mit düfterm Fluge, todverkündend, weh, 

Herzogvon Meran. 
Er ftarb! weh uns! ein weitet Trauerhaus 
Ward diefe Welt in unglücdfel’ger Stunde. 


Die Leibe Herzog Friedrich des Streitba— 

ven, welher die beyden Waifen mit gefenften 

Sohnen, und Heintih von Preufl mit Heim 

and Schild des Herzogs vorausfohreiten, wird herbengetraz 

gen, und im Hintergrunde niedergelaffen. Der Trauer— 
| marfch endet, 


. Agnes. — 
Ach, wag' ich's, tret' ich hin zu ſeiner Leiche? 
Schau’ ich fie nochmals die geliebten Züge? 
Nun find fie ftarr im Ealten Tod geworden. 
Heinrich. 
Ihn nicht mehr retten konnt' ich; dieſe Reſte, 
Vor Feindesſchmähung hab’ ich fie geſchützt. 
Erſter Bd. ER 5 


.. 
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Agnes 
(sur Leiche hinknieend.) 
D der du viel geduldet, viel gefteitten, 
Wie fill im Tode liegft du hier vor mir; 
Glücfelig wohl; nur ich verbleib’ im Leide, 


Schlahtgefang hinter der Scene. 


Und Schirm’ ung Gott in diefem Streit, 
Und fen mit uns fein mächt’ger Arm! 

Berwehn fol jener Feinde Schwarm; 

Der Helfer iſt nicht weit, 


Das Kriegsgeer des öfterreishifchen Adels, an feiner 
Spige Herzog Ulrih von Kärnthen, un 
Heinrich von Lihtenftein, tritt auf. 


Anna. 
Schweigt, edle Helden, ſenket diefe Fahnen! 
O flimmt zur Trauer die zu frohe Bruſt; 
Denn euer Herzog Tiegt vor euch erfchlagen. 
Ulrid. 
D Tag des Gräuels! jammerwürd’ges Weib. 
Lichtenſtein. 
O Strafgericht des Himmels! 
Kriegsheer. 
Weh uns allen! 
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Ulrid. 
So hat der Tod der Erde ſchönſten Schmuck 
Neidiſch uns hinterm Rüden weggeraffi! — 
Sit dieß die Krone deiner ftolgen Hoffnung ? 
Und weint auf dir die £reuefte Genoſſinn, 
Die du, zu fireng einft, dir vom Herzen fchiedft ?— 
Ach, ich beforg’, es hat Die Hand des Höchſten 
Dich Hochverwegnen ftrafend übereilt; 
Uns doch blieb nur der Schmerz um dich zu klagen. 
Agnes. 
Und Elagt ihe alle, klagt ihr diefen Todten, 
Den nichts zurüd an’s Licht des Tages ruft? 
— Wehe! ach, zu neidiſches Geſchick! 
Ulrich. 
Von dieſem Hingeſchiednen wendet euch. 
Wohl herrlicher, als ihr ihn hier erblickt, 
Lebt er in eures Weſens Heiligthum, 
Und nicht verläßt euch mehr fein theures Bild. 
Ausſtreck' ich meine Rechte — ihre feyd mein. 
Des hier Geftürzten heiliges Vermächtniß 
Zieh’ ich euch ehrfurchtsvoll zu mir herüber, 
Für alle Zukunft nun mit euch vereint, 
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Bernhard von Preuß! tritt auf mit dem 
Kriegsbheere.. 


Bernhard. 
Die Feinde find gefchlagen — O mie fred 
Hot heut in edlem Blut der Tod gefchwelgt! k 
Wie tief fhau ich im Echmerz euch hehre Frau, f 
Uns alle drückt des Leids gewalt'ge Schwere. — ° 
Dielfahen Wehes Ende nah’te ſich 
Nun deinem müden Haupt, erlauchter Herr! 
Bor Neuftadts Wällen fiegft du hingeftredt, 
Sin Held, vor feines Ruhms erhabnem Denkſtein. 
Sey Friede mit dir. Schnell von uns gewendet 
Sciedft du dahin! Dein Streben ift geender, 
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in fünf Aufzügen. 
Nach Corneille. 


Perſonen. 


Don Fernando, erſter König von Caſtilien. 
Don Diego. 

Don Rodrigo, deſſen Sohn. 

Don Gomez, Graf von Gormas. 
Chimene, deifen Tochter. 

Elvire, Chimenens Zreundinn. 

Dan Sande 

Don Aria. 

Don Alonſo. 

Mehrere Gaftilian’fhe Edelleute. 


Der Schauplatz if in Sevilla. 
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4 
Erſter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Beyerlihe Verſammlung im Pallafte des Königs von 

Saftifien. König Fernando auf dem Throne, 

Ihm zur Seite rehts Don Diego, lints Graf 
Gomez. 


König. 


N afatten meines Thrones, Baftilianer! 
Mit frühem Morgen rief ich euch hieher; 
Denn neue Stürme drohen diefem Reiche: 
Der Sarazenen Erieggewohnte Schaaren,, 
Unzählbar, wohlgerüftet,, nah'n fie bald, 
Graf. 
Doch zählbar, däucht mir, werden wir fie finden, 
Hat unfer Schwert fie erft dahingeftreckt. 
König. 
Die Chriftenheit, fo fcheint es, fol nicht ruh'n, 
Stet3 new bedrängt von jenen frechen Horden, 
Die Gottes Zorn an unfre Küſten wirft. 
Drum laßt uns wachſam feyn, Taßt uns im Kampf 
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Als Helden uns, und Chriſten, treu bewähren, 
Der Schlachten Ende ruht in Gottes Hand, 
Uns aber ziemt eö, ernft bemüht, für Glauben 
Und Eigentum mit fapfrer Fauſt zu fechten. 
Diego. 
Heil meinem König! Viele wadre Degen 
Sind hier verfammelt, die zu fechten glüh’n. 
Auch meinen Geijt befeelt ein heilig Feuer, 
Doch mag nicht folgen mehr der alte Körper, 
Empört, die Ohnmacht fühlend , zitternd, fich 
Test gegen meines Willens ſtolze Wünfche. 
Graf. 
Schnell auf euch felber kommt ihr in der Rede. 
j Diego, ' 
Ja! leid in tiefer Seele thut es mir, 
Im Felde nicht der Erſte mehr zu feyn, 

- Wie in den Tagen meiner ftarfen Jugend. 
er will mid tadeln, wenn ich dieß beflage ? 
König. 

Ehrwürdig ſeyd ihr allen uns, o Greis. 

Was dachtet ihr zu ſprechen? ſagt es frey. 
Diego. 

Erwägen wollt' ich dieſes Reiches Glück. 

In Krieg und Stürmen iſt es aufgeblüht, 

Und ewig wächſt es fort in junger Kraft! 

Und wachſen wird es, glaubt es mir, bis wir 
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Hinausgekrieben all das freche Volk 

Arabiens aus dieſem fchönen Lande. 

Des Ritterthumes gläubig heil’ge Kraft 

Wird freten in den Staub den Alkoran: 

Aufrichten wird fie Hoch ein frommes Kreuz 

Hell von der Ehrijten frohen Thränen ſchimmernde 
König. 

O ſagtet ihr uns Wahrheit, edler Greis. 
Diego. — 

Nicht ſinken kann, was gut iſt hier auf Erden! 

Gott hält. es mächtig feſt, mit ſtarker Hand. 

So hat er unfers Glaubens heil’ge Lehre 

Erhalten in der Mitte jener Heiden, 

Und hat uns Kraft gegeben , zu beſtehn. 

Schon find ringsum verbreitet unfre Hrere, 

Der Städte viele find erſtürmt: als Herrfiher 

Begrüßt dieß meerumftrömte Land uns bald! 

. Des Königs Thron glänzt hier fhon, in Sevilla! 

Ein Wort noch ſprech' ich, das die Zeit begehrt, 

Es höre mich mein König gnädig an: 

Feſt find die Mauern diefer flolzen Stadt, 

Und feit auch iftdie Treue ihrer Bürger. 

Bor Überfall find wir gedeckt und ficher. 

Drum dacht’ ich, werd’ ich anders nicht belehrt. 

Des Befferen, wir harrten Hier des Zeindes. 
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König: 
Henn jemand andrer Meinung ift, der fpreche. 
Graf. 
Schr weis bedacht ift Don Diegos Vorſchlag. 
Sch felber hätte anders nicht gerathen, 
Wär ih, als erſter Feldherr meines Königs, 
Der erfte auch zur Sprache hier gefommen. 
König. 
Nun denn! in eure Hände, edler Graf 
Leg’ ich des Krieges Leitung, zutrau'nsvoll. 
Mit Ruhme reich bekränzt ift euer Haupt, 
Mit Kühnheit jend ihr trefflich ausgeftattet: 
Geht dann zum Siege hin, fo wie ihr pflegt. 
Graf. 
Der hohen Gnade will ich werth mich zeigen, 
König. 
Und ihre, Diego! treuer Greis, dem wir 


Das Dafeyn und den Ruhm des Reiches danken, 


Der, als wir Knaben waren, einft für uns 
Hintrug in heiße Schlacht fein tapfres Schwert, 
Vergeſſen werd’ ich niemals eurer Dienfte: 

Und hier, im Angefichte dieſer Edlen, 
Vertrau’ ih euch, als Zeichen meiner Gnade, 
Den Erben dieſes Reiches, meinen Sohn. 

D halter mie ihn werth! o feyd ihm Vater! 








unsın 155 DISEN 


Mit treuer Sorge lenket feine Jugend, 
Nehme ihn mit Liebe auf in euer Herz. 

Diego 

(fürzt zu des Königs Füßen.) 

Mein König! 

Graf. 

Ha! 

König. 

Umarmt mih, Don Diego! 
Der Mann, der einft fo feſt im Felde ftand, 
Er fol vor Menfchen nicht die Kniee beugen. 

Diego. 
Sp hoch beglückt! verftummen muß der Mund, 
Der nit des Dankes würd’ge Worte findet. - 

Köni 9. 
Wohl weiß ich's, tapfrer Graf, ihr felber wünfchtet 
Mir meinen Sohn zum Helden zu erziehn; 
Auch wär’ er dann in würd’ge Hand gegeben: 
Indeß bedarf das Reich aun eures Arms, 
Und alles Reichthums eurer Geifteskraft. 
Belohnet Hab’ ich diefen würd’gen Greis, 
Und nicht zu nahe bin ich euch getreten, 
Den andre Bürde drückt, und fchwerere, 

(zur ganzen Verſammlung.) 
Hiemit ſeyd ihr in Gnade heut entlaſſen. 
(Ude ad auſſer) 
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Zwepyter Auftritt. 


König Fernando. Don Arias. Don 
Alonſo. 


König. 
Unbändig ſind die Wünſche dieſes Manns! 
Und alle Ehre denkt er aufzuhäufen, 
Voll eitler Gierde, auf ſein ſtolzes Haupt. 
Arias. 
Das Glück im Kriege macht ihn übermüthig? 
Sollt man es glauben? dieſem Greiſe ſelbſt, 
Mit deſſen Sohn er ſeine einz'ge Tochter 
Für ewig bald verbinden will, mißgönnt 
Er die fo fehr-verdiente Würde! jetzt, 
Wo auf ihn felpft ihr Glanz zurücke ſtrahlt, 
Da beyder Häufer Ruhm, durch jene Heirath, 
Die Hohen Strahlen bald vereinen wird, 
König. 
So ift e3 wahr, was mir der Nuf gefündet ? 
Das vor Ehimenens Liebreig, ſanft bezwungen, 
Rodrigo huldigend die Kniee beugt? 
Ein hochbeglückter Sklav' in ſolchen Feſſeln? 
ſdie ſah ein ſchön'res Paar die frohe Welt. 
Und dennoch neidet Diefer ftolze Graf 
Die wohlverdiente Würde jegt dem Greife, 
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Der ſeiner Tochter Glück begründen hilft? 
Ein undankbarer trotzger Mann, fürwahr! 
Nicht immer werd' ich ſeinen Starrſinn dulden! 
Jetzt fort! des Tages Pflichten zu vollziehn. 


Dritter Auftritt. 
Koniglicher Garten. 
Der Graf. Don Diego, 


Graf. 
Ihr fieget endlich, und des Königs Gunft 
Erhebt zu einer Würde euch, die mir 


Nur mie gebührt, da er euch zum Erzicher 


Des Prinzen von Eajtilien ernannte. 
Diego. 


| Dieß Zeihen hoher Ehre, meinem Haufe 


Durch unfers Königs gnäd’gen Sinn gefchenft, 

Gröffret jedem, wie gerecht er ift, 

Da er vergangne Dienfte fürftlih lohnt. 
Graf. 

Wie groß aud Könige feyn mögen, doc, 

Wie wir, find fie dem Irrthum unterworfen; > 

Und diefe Wahl, zur Probe dient fie jedem, 

Daß fie nicht achten lebendes Verdienit. 
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Diego. 
So laßt uns denn für jetzt nicht ſprechen mehr 
Von einer Wahl, die euren Geiſt erhitzt; 
Vielleicht der Gunſt, wie dem Verdienſte dank’ ichs. 
Doch dieß find fohuldig wir der höchſten Madt: 
Nicht mehr zu prüfen, was fie feft gewollt. 
Wenn mich mit Ehre reich der König ſchmückte, 
Vermehret fie, mir neue Kränze bietend, 
Und gebt, Damit wir mehr als Freunde werden, 
Gebt meinem Sohne eure einz’ge Tochter: 
Wenn am Altare fie die Hand fich reichen, 
Such ich die eure auch, und drücke fie. 

Graf. 
Nah höhern Bindniffen, mein Lieber , muß 
Nun diefer ſchöne Sohn in Zukunft ftreben; 
Und eurer neuen Würde ftolze Pracht, 
Mit anderm Ehrgeiz ſchwellt fie feine Bruft. — 
Nun denn, mein Here! erzieht den Prinzen glücklich, 
Lehrt ihn mit ſtrengem Zügel fejtzuhalten 
Und Elug zu lenken diefes weite Reich, 
Damit vor dem Gefege feines Willens 
Der Böfe bleich erzitternd fich verberge , 
Und auf zu ihm die Unfchuld fröhlich blicke. 
Doch wollt ihr gütig jagen mir, ich bitte, 
Wie werdet ige des Krieges Kunſt ihn lehren, 
Damit er Meijter fey , und Herr des Feldes ? 


“ 
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She führt ihn felber wohl zum Kampf hinaus, 

Und bleibt in Waffen duch die lange Nacht, 

Mit ihm ſtürzt nieder ihe der Städte Mauern, 

Und drängt den Feind im Felde feldft mit ihm ? 

Sp einz’ges Beyfpiel Hoher Tapferkeit, 

Die ihr vor feinem Aug’ enthüllen werdet, 

Gewiß, es lehrt dem Prinzen bald im Kampfe 

Kühn Durch fich feldit beſtehn, und Fühn zu fiegem. 
Diego, 

Ein alter Löwe bin ic), dem die Zeit 

Der Klauen und der Zähne Waffen nahm; 

Da wagt nun mancher fih mit Spott heran, 

Der fonft demüthig ſich um mich bewegte, 

Wenn ich einher zum Kampf gerüjtet ging. 
Graf. 

Jetzt fpricht man, feyd ihre nie zum Kampf bereit. 
Diego. 

Auf feifchen Lorbern ruh' ich, theurer Graf, 

Vom Blanze eigner Thaten überftraplt: 

Und liest nur die Gefihichte meines Lebens 

Der Prinz, fo lernt er, wie man ficaen foll, 

Und auf großperz’ge That den Ruhm begründen, 
Graf. 

Aus Büchern lernt er nimmer ſolche Kunſt, 

Lebendigkeit des Benfpiels lehret mehe. 
Wart ihr einſt tapfer, gut, ich, bin ‚es jegt. 
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Des Reiches feite Srüh ift diefer Arm, > 

Die Völker zittern, wenn dieß Eiſen blitzt; 

Sin hoher Wal Bin ich Eaflilien, 

Das ficher unter dieſem Schirme ruft: 

Wenn ich nicht wäre, tief im Goch) gebeugt, 

Und unfer fremder Herrſchaft lebtet ihr ! 

An meiner Seite, mitten in dem Kampfe, 

Da würde fechten lernen Diefer Prinz , 

Hinfchauend, wie ih handle, und gefichert 

Bon diefem ſtarken Arme, der ihn fchüßte, 
Diego. 

Ich weiß es, rühmlich dient ihr eurem König, 

Sch fah euch Fämpfen oftmals unter mir, 

Und, als des Alters Kälte mich befchlich,, 

Erfülltet ihr mit Würde meinen Map. 

Indeß, ihr feht, bey gleichem Werth der Dienfte , 

Dennoch mich vorzuziehen fcheint der König. 
Graf. 

Was mir gebührte, habet ihr gewonnen ! 
Dieao. 

Mer gegen euch gewann, verdient es mehr. 
Graf. 

As alter Höfling habt ihr es erhaſcht. 
Dies 

Für mich fteitt einzig meiner Thafen Glanz 
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Graf. 
- Spredt: euer Alter ehren wollt’ der König. 
Diego. 
Die Tapferkeit im Auge hatt’ eu nur. 
h Graf. 
Dann Fam die Ehre Diefem Arme zu. 
i Diego. 
Wer Ehre nicht erhielt, verdient fie nicht. 
Graf. 
Berdient fie nicht! Ich? 
Diego. 
Ihr! 
Graf 
Ha! ſolche Frechheit, 
Verweg'ner Alter, hier belohn' ich ſie. 
(Giebt ihm eine Ohrfeige.) 
Diego 
(den Degen ziehend.) 
Vollende! raube mir nun auch das Leben 
Nah folder Schmach! der erſte meines Haufes 
Din ich, def Stine rot) vor Scham fi färbt — 





Graf. ' 
Und was noch hoffeft du bey deiner Shwäde? 
Diego | 


(nachdem ihm der Degen entfallen.) 
Gott! mich verläßt die Kraft in diefer Noth. 
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Graf. 
Mein ift dein Degen. Doch du wärft zu ftol;, 
Belaſtet' ich mit fo unwürd’gem Zeichen 
Des Sieges diefe Frieggemohnte Hand. 


Leb wohl, und leſen mag, dem Reid zum Trotze, 


Der Prinz nun die Geſchichte deines Lebens: 

Und ſtrebe dem erhabnen Muſter nach. 

Auch die gerechte Züchtigung für frech 

Gewagtes Wort, er leſe fie. Fürwahr, 

Die nicht zum Ruhme dient fie, wie mir ſcheint. 
2 (Seht ab.) 


Vierter Auftritk. 


Diego allein. 


O Wuth! Verzweiflung! o feindfel’ges Schickſal! 


Lebt’ ih. darum fo fange, diefe Schande 

An meines Lebens Ende zur. erfahren ?, 

Wie? ward ich grau in mühevollen Kriegen, 
Damit ich alle Lorbern welfen fähe? 

Mein Arm, den Spanien mit Staunen ehrte, 
Mein Arm, der oft gerettet diefes Keich, 
Und feſt gehalten feines Königs Thron, * 
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Berläßt er meine eigne Sache ganz, 
Und will feldft meine Ehre nicht befchügen ? 


O trübes, wehevolles Angedenken 
BDergangnen Ruhmes, der erblichen ift, 
Sp vieler Jahre Werk, das nun ein Tag, 
Ein armer einz’ger Tag vernichten Eonnte! 
O unglüdfel’ge Würde für mein Glück, 
Ein fteiler Felſen bift du, aufgethürmt, 
Daf von dir nieder meine Ehre flürze! 
Und muß ich, überſtrahlt von deinem Glanze, 
Den Grafen triumphiren fehn, und fterben — 
Ad, ohne Rache ! oder ſchandvoll leben? 


So fey denn, Graf, Erzieher meines Prinzen! 
EHrlofem Manne ziemt nicht diefe Würde. 
Dein eiferfücht'ger Stolz, er macht durch diefe 
Unendliche, entfeglihe Beſchimpfung 
Unmwürdig mich, den felbft der König wählte. 
Und du, ruhmvolles Werkzeug meiner Thaten, 
Doch nun unnüge Zierde meines Leibe, 
Der von dem Eis des Alters Eraftlos ſtarrt, 
D Stahl, einft furchtbar, der bey meiner Schande 
Fruchtlos erzitterte in ſchwacher Hand, 
Weg! trenne Dich auf ewig nun von mir, 
Und mich zu rächen eil’ in beifve Häude! 


— — — — 
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Fünfter Auftritt. 
Don Diego. Don Rodrigo. 


Diego. 
Kodrigo haft du Muth? 

Rodrigo. 

Zur Stelle follt's 

Ein andrer Frager, als mein Vater, fühlen. 

Diego. 
O ſüßer Zorn! Empfindlichkeit voll Würde! 
Erquickend Feuer für mein krankes Herz! 
Mein Blut erkenn' ich an der edlen Wallung; 
Und dieſe raſche Hitze, ach! ſie ruft 
Der Jugend Tage wieder mir zurück. 
Komm denn, mein Sohn, komm wieder herzuſtellen 
Die Ehre deines Vaters! Nähe mich. 

Rodrigo. 
An wen, mein Bater ſprecht. 

Diego. 

An einem frechen 

Und ehrvergeſſ'nen Mann, der es gewagt , 
Mit Shmähevollen Streihe zu berühren 
Hier diefe alte Wange deines Vaters, 
Daß roth vor Zorn und Scham fie werden mußte. 
O Sohn, Rodrigo, vielgeliehtes Kind! 
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Zur Erde [hauen diefe Augen nun, 
Die font der Menfhen Blicke froh gefudht, 
Und dunkler Schmerz umhüllt die ſcheue Seele. 
Rodrigo, | 
D redet Vater, fprecht, wer durft’ es wagen ? 
Diego. 

Sa, mit dem Leben hätt’ er es bezahlt, 
Der Schändliche, doch es betrog mein Alter 
Mich um den edlen Eifer meiner Race. 
Komm! diefen Stayl, den deines Baters Arm, 
Gelähmt und zitternd, nicht mehr halten Fonnte, 
Sch drück' ihn hier in deine ftarfe Hand, 

Zu ſtrafen und zu rächen nüge ihn. 
Auf! zeige gegen Frechheit deinen Muth, 
Im Blute nur verwäfht fih ſolche Schmad. 
Stirb oder töbte. — Nichts will ich verbergen : 
Du ftellft zum Kampf dich gegen einen Mann, 
Den ih, mit Blut und Staub bededt, gar oft 
Entfegen in die Feinde fah verfenden. 
Ga ganze Heere fah ich ihn zertrümmern , 
Und Eühn durchbrechen durch der Feinde Schwarm. 
Doch welche Kühnheit, welhe Tarferkeit 
Erfchütterte Rodrigos ftarfes Herz? 
Ein andres ift es, was mich fürchten mat: 
Er it — 
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Rodrigo. 
D fagt — | 
Diego. 
Er ift Chimenens Vater; 
Rodrige 
Wie! 
Diego. 
Kein, antworte nicht, die Liebe Eenn’ ich, 
Die glühend du zu diefer Tochter frägft, 
Und felber zu verbinden dacht’ ich euch: 
Doch anders hat das Schicffal es gewendet. — 
Des Tags unwürdig, ſchmachvoll, leb' ich nicht. 
Und ewiglich verwünſcht ſey jene Stunde, 
Die mich in's Leben ſandte, wenn ich nun 
Bedeckt mit Schande niederſteigen ſoll 
Zum Tode, dem ich ruhmvoll oft begegnet. 
D zeige dich ein würd’ger Sohn des Vaters, 
Und tilg’ die Schande, die uns drückt, hinweg: 
Fort! eile, fliege, väche Dich und mich. 
a (Geht a6.) 


— 





> 
"7 - 
—— 

— 
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Sechster Auftritt. 


Don Rodrigo allein, 
Verwundet in den Tiefen meiner Seele 
Bon tödtlihen, unvorgefehnen Streichen, 
Sol ih, dem Zorn des Himmels preisgegeben, 
Ein Rächer meines Vaters leben: 
Und zitternd, ſchwankend, mas ich wähle, 
Vermag ich nicht zu ftehn, und nicht zu weichen, 
Und ftürz’, vernichtet von fo vielen Streichen, 
Weh mir! unfeliges Geſchick! 
Belohnt ſchon fah ich meine heiße Liebe: 
Da greift verwüftend in des Vaters Ehre 
Des Grafen übermüth'ge Hand — 
O daß er nicht Chimenens Vater wäre ! 
Zerriffen ift der Liebe treues Band, 
Erſterben follen ach! fo heil’ge Triebe, 
Des Todes Nacht umwölkt den Blick — 
Ein Opfer fall’ ich hober Ehre. 


Sch follte Teben ? da zum Tode mich 
Die Liebe ruft mit faufend Stimmen! 
Des Unglüds höchſte Höh' fol ich erklimmen. 
Wenn ich den Vater räche, tödt' ich deinen, 
Und tödt Ehimene dich. 
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Ah wie gefchieht mie — muß ih weinen ? —— 
Sa, und verachten muß fie mich, 

Penn ich des Vaters areifes Haupt 

Nicht räch an ſchnödem Übermuth, 

Der ſchmaͤhlich ſeine Kränze weggeraubt, 

So daß im Fluge das empörte Blut 

Vom Herzen aufwärts zu der Wange wich. 


Zum Unglück ward ich auserkoren! 
Wohlauf Rodrigo, fprenge diefe. Ketten 
Des Trübfinns, und die Ehre eil’ zu retten; 
Denn die Geliebte bleibt verloren! 
Und ift der Weg nun offen in’s VBerderben, 
So den?’ mit Ruhm zu fterben — — 
Hinweg! zu lange fäumt’ ich, ſchnell ereilen 
Soll diefen Grafen meine ftarke Hand: 
Ah! und zerreißt fie gleich der Liebe Band, 
Des Vaters Wunde wird fie fröftend heilen. 


(Stürzt fort.y 


IE mi 
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Zweyter Aufzug- 


Erfter Auftritt. 


Zimmer im Haufe des ©rafen. 
Don Arias, Der Graf. 
Graf. 


Ta, ich gefteh’ es unter uns, zu fchnell 

Empörte mich ein einzeln Wort; doch ijt’s 

Geſchehn, ich Fann und darf es nicht mehr ändert 
Arias. 

O laſſet vor des Königs Majeftät 

Verfiummen eures Herzens ftolzen Muth; 

Denn großen Antheil, glaubt mir, nimmtder König 

An Don Diegos Schmähung, und erzürnt 

Erhebt fich gegen euch des Thrones Mat. 

Fürwahr, ihr findet nicht Entſchuldigung: 

Das Anſehn des Beleidigten, die Größe 

Der zugefügten Schmähung ſelbſt, ſie fordern 

Auch große ungewöhnliche Verzeltung. 


Erſter Bd. 
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Graf. 
Herr über diefes Leben ift der König. 

Arias, 

Zu ungeftüm feyd ihr, da ihr gefehlt; 

Der König liebt euch noch: befänftigt ihn. 

Grfagt: Ich wills. Könnt ihr es wohl verweigern? 
Graf. 

Ein wenig Ungehorſam, theurer Freund, 

Er macht nit wanfen feit geftügte Würde. 

Und iſt's Verbrechen ? — meiner Dienfte Glanz, 

Er überſtrahlet diefen dunkeln Fled. 
Arias. 

Was man auch großes, würdiges geleiſtet, 

Zum Danke nicht verpflichtet man den König. 

Ihr ſchmeichelt viel euch; wißt: wer treu und recht 

Den König dienet, thut nur feine Pflicht; 

Bol eitlen Wahnes ftürzt ihre in's Verderben. 
Graf. 

ur, wenn ich es erfahren, werd’ ich’5 glauben. 
Aria. 

Zu ſcheuen, dünkt wir, ift der Zorn der Fürften. 
Graf. 

Ein Tag verdirbt nicht einen Mann wie mid. 

Wenn ſich der Thron in feiner Größe waffnet, 

Mich zu befirafen , geht er felbft in Trümmern: 

Mit wir, der ih ihn füge, ſinkt der Staat. 











m 


— 1 — 


Arias. 
So wenig fürchtet ihr die Macht des Herrſchers? 
Graf. 
Mein Leben iſt ihm theuer, glaubt es mir; 
Und fällt mein Haupt, es fällt auf feine Krone. 
Arias. 
Laßt ein vernünftig Wort euch doch belehren, 
Hört guten Rath. 
Graf. 
Sch hab’ mir fchon gerathen. 
Arias. . 
Was fag’ ih? — denn Bericht fol ich ihm geben. 
‚Graf. 
Daß nie der Graf in feine Schande will’ge. 
Arias. 
Gehorfam wollen Könige, bedenkt's! 
Graf. 
-Geworfen ift Das Loos; Genug des Redens, 
Arias. 
Lebt wohl, ich feh’ es, nimmer beug’ ich euch; 
Doc trifft der Blig auch in der Lorbern Mitte, 
Graf. 
&r treffe, ohne Furcht erwart’ ich ihn. 
Aris®. 
Wohl, ohne Furch Doc glaubt 8, euch zum Verderben 
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Graf. 
So fehn wir Don Diego dann befriedigt. 
(Don Arias as.) 
Wer fürchtet Drohung, der den Tod verachtet? 
Die Stirne biet' ich jedem Unfall kühn. 
tan kann mich zwingen, ohne Glück zu leben, 
Doch ohne Ehre wahrlich leb' ich nicht. 





Zweyter Auftritt, 
Der Graf. Don Rodrigo— 


Rodrigo. 
Swen Worte, Graf! 
Graf: 
Sprid. 
Nodrigo. 
Lös mir einen Zweifel: 
Keunſt dr wohl Don Diego 2 


Graf. 
Fa. 
Nodrige.- 


Sprich Teifer. 
Und wertet du wohl, daß diefer Greis die Ehre, 
Der Ruhm wer feiner Zeit, Sag, weißt du die? 
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Graf. 
Vielleicht. 
Rodrigd. 
In Diefem Glühen meiner Kugen, 
Erkenneſt du fein Blut? 
Graf. 
Las kümmert's mid. 
Rodrigo. 
Bier Schritte von hier will ich es dich lehren. 
Graf 
Wie? junger Thor! 
Rodrigo. 
Sprich ruhig, wie ſich's ziemt. 
Jung bin ich, es iſt wahr, doch Kühnheit wartet 
In edlen Seelen nicht auf Zahl der Jahre. 
Graf 
Mit mir dich meſſen! wer gab dir den Stolz ? 
Du, deffen Hand noch nie das Schwert geführt. 
Rodrigo. 
Zwey Mal verfuchen fich nicht meines gleichen , 
Die erfte That verräth des Meijters Hand. 
Graf. 


- Sag’, Fennft du mi? 


Rodrigo. 
a. Jeder andere 
Er würd’ beym Laut ſchon deines Namens zittern. 
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Mit Palmen feh ich ganz bedeckt dein Haupt, 
Eie feinen mir gewiſſen Sturz zu Fünden, 
Unüberwunden Eenn’ ich deinen Arm. 
Doc hab’ ich Kraft genug, weil mir der Muth 
Sn kühner Bruft gewaltig fich bewegt. 
Dem ift unmöglich nichts, der feinem Vater 
Der Rache würdig Opfer bringen will. 
Und bift du nie befiegt, beſiegbar bift dur. 

Graf. 
Das große Herz, das diefe Rede zeigt, 
Dein Aug’ verrieth es lange fchon dem meinenz 
Den Ruhm Eaftiliens fah ich in dir, 
Und meine Tochter wollt! ich div vermählen. 
Ich Eenne deine Liebe, und entzückt 
Seh’ ich fie weichen vor der Pflicht des Sohnes, 
Und unvermögend die hochherz’ge Seele, 
Die nun im Zorne flammet, zu bezähmen, 
So hohe Tugend, die in dir fich zeigt, 
Rechtfertigt meine Achtung gegen dich: 
Zum Tochtermanne wollt’ ich mie erwählen 
Det wahrhaft edlen Ritter, und ich feh’s, 
Es irrte fih in dir nicht meine Wahl. 
Doc fpricht für dich das Mitleid in der Bruft, 
Und deinen Muth bewundernd, muß ich klagen 
Um deine Jugend, die ſich ſelbſt verdirbt. 
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O wag’ nicht den unfel’gen erften Kampf, 
Und fodre meine Tapferkeit nicht auf 
Zu dem ungleichen Streite gegen dich: 
Zu mwenia Ehre bräcdte diefer Sieg; 
Denn wo Gefahr nicht ift, blüht auch Fein Ruhm. 
Dean glaubt did ohne Mühe Doch befiegt, 
Mir blieb der Schmerz nur über deinen Tod. 
Rodrigo. 
Zur Kühnheit Enüpfeft du unwürd'ges Mitleid, 
Den du entehrt, Jen fürchteft du zu tödten! 
Graf. 
Entferne dich. 
Rodrigo. 
Nicht ohne dich mehr geh’ ich. 
Graf. 
Bift du des Lebens müd ? 
Rodrigo. 
Zu fterben bebft du € 
Graf. 
Romm! du erfülleft treu des Sohnes Pfligt: 


\Der überlebt des Vaters Ehre nicht 
(Beyde ad.) 
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Dritter Auftritt. 


Dial, wie im erften Zufzuge, im Fönigfien Pallafte. 


König Fernando. Don Arias. Don 
Sandv Don Alonſo. 


König. 

Nach foldem Frevel wagt er's noch zu frogen, 

Und mit Empörung krönt er feine Schuld? 

Vermag der Graf fo fehr fich zu vergeffen! 
Aria, 

Saft das Unmögliche Hab’ ich verſucht. 

Ich that den Willen eurer Majeſtät 

Ihm oft und Dringend Fund; Dennoch vermocht' 

Ich's nit, ihn zum Gehorſam zu bewegen. 
König. 

Wie doch ? denkt er in Mitte meines Hofes 

Geſetze mir zu geben? und nachdem 

Er Don Diego tief gefränkt „will ev 

Den König böhnen ? nimmermehr! Es fol 

Berlöfchen bald die Flamme feines Hochmuths, 

Und brechen will ich dieſen ſtarren Siun: 

Wenn er der Gott der Schlachten felber wäre, 

Erzittern fol er, ja er foll’s erfahren, 

Wie dem Rebellen ſchnell ein König opt, 
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Zwar wollt’ ich Anfangs mit gelinder Hand 

Borüber leiten des Vergehens Strafe. 

Doch er mißbraucht die Gnade Fort Alonfo, 

Berhaftet ihn fogleich, und braucht Gewalt 

Wenn er fich widerfegt,, ihr bürget mir. 
(Don Alonfo ab) 





Bierter Auftritt. 
Die Borigen, aufer Don Alonfo. 


Sande. 
Wär’ ihm ein wenig Naum gegönnet, fich 
Zu fallen, ja gewiß er käm zurück 
Bon fo ftrafwürdig Häflicher Verirrung, 
Und beugte vor des Königs Majeität, 
Um Gnade flehend, demuthsvoll das Haupt. 
So aber ward er, noch erhitzt vom Streite 
Mit Don Diego, plötzlich überraſcht; 
Sein Unrecht ſieht er wohl; doch nicht ſo ſchnell 
Bekennt ein hoher Geiſt die eigne Schuld. 
König. 


“ Wer ihn vertheidigt, macht fi ſelber ſchuldig. 


Saudo. 
O möcht' mein König ihn, zue Sühnung do 
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All der Verbrechen, an Des Heeres Spige 

Ausfenden gegen feines Thrones Feinde. 

Ein Blitzſtrahl Gottes ſtürzt' er durch fie hin, 

Vernichtend, tödtend, edlen Eifers voll, 

Sm Blut der Heiden, und dem eignen Blut, 

Das froh er oft für Gott und Vaterland 

Vergoß, vom Frevel fi zu reinigen, 
König. 

Genug Don Eancho,, eurer Zugend will 

Sch diefe ſchnelle Glut voreiliger Reden 

Zu gute halten: als ein Krieger ſprecht ihr; 

Doch anders denkt der König, der die Zügel - 

Des Staates Halten foll ia fihrer Hand. 

Sprecht weiter nicht von diefer Sache, ſchweigt. 

Es diente freu mie Ddiefer Graf im Kriege: 

Doch ſcheint's, fi felber nur und feinem Ruhme, 

Und nicht dem Staate weiht’ er feinen Arm; 

Da er in Zeit andrängender Gefahr 

Unſel'gen Zwijt erhebt um eitle Würde. 

Schon find die Schiffe unfrer alten Feinde, 

Wie eben Schnelle Boten mir berichtet, 

An diefes Fluſſes Mündung angelangt; 

Befürchten müffen ftündlih wir die Landung. 
Aria. 

Gezwungen habt ihr Diefe Mohren oft, 

Die ficgende Gewalt des Herrſcherarms 
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Gebeugt anzuerkennen: nein! fie wagen 
Eich nimmer gegen fo erhabnen Sieger. 
König. 
Mit finfterm Blicke, neidifch fehen fie 
est Andalufien in unfree Hand; 
Dieß fihöne Land, das fie zu lang beſeſſen, 
Sie wollen immer wieder es erobern. 
Deßwegen, um fie ftets im Aua zu halten, 
Und jeden Plan im Keimen zu eriticken, 
Gerlegten wir den Thron Bajtiliens 
Hicher fihon feit zehn Jahren nad Sevilla. 
Aria, 
So viele hohe Häupter haben fie 
Gm Kampf mit meinem König fhon verloren, 
Daß feine Gegenwart fie tief erfchredt. 
Nichts ift zu fürchten. 
König. 
Nichts auch zu verfäumen ; 
Denn ſchnell zu uns bringt fie des Meeres Fluth. 
Indeß, da nichts mit Sicherheit mir bürgt, 
Daß fie den Zug hieher zu wagen denken, 
Will die Bewohner diefer Stadt ich nicht 
Boreilig ſchrecken mit des Krieges Zeitung. 
Vermehrt die Wachen ringsum auf den Mauern, 
Vermehrt am Hafen fie. Es iſt genug 
Für Diefen Abend. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Don Alonſo. 


Alonſo. 
Sir! der Graf iſt todt. 
Diego rächte fih duch feinen Sohn. 
König. 
So iſt's geſchehn! ich hab’ es wohl befürchtet. 
Alonfo. 
Ghimene fommt, zu euren Füßen wünfcht 
Gerechtigkeit fie zu erflehn ; verftört 
Und zitiernd, und in Thränen ijt die Arme. 
| König. 5 
Den Tod erduldet zwar der Graf mit Nedt; 
Doch war er dem Gefege heimgefallen , 
Mißbill'gen muß ich diefe rafche That. 
Ein großer Feldherr war er, ich erfenn’s, 
Und muß ih tadeln feinen frehen Stolz, 
Zurücde wünſch' ich feine tapfre Fauſt. 


* 
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Sechster Auftritt. 


Die Vorigen. Don Diego. Chimene. 


Shimene, 
Eir! Sir! Gerechtigkeit. 
Diego. 
O höret mid! 
Chimene. 
Hier ſink' ich nieder! 
| Diego. 


Diefe Knie umfaſſ' ich. 
Chimene. 
Gerechtigkeit! 
Diego. 
Hört auf mein Wort, ich febe. 
Chimene _ 
O ſtrafet, fireft, zu euren Füßen fleb’ ih, 
Straft eines Jünglings frehen Üibermuth, 


Der, ach! auch eures Thrones Stüge brechend, 


Den Vater mir gemorvdet, ftrafet ihn! 
Diego. 

Er rächte feines Vaters Ehre nur. 
Shimene. 

Vergeltung will Das friſch vergoſſ'ne Blut. 
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Diego. 
Gerechte Rache findet nirgends Strafe. 
König. | 
Steht auf! fieht Beyde auf, und fprecht gelaffen. 
Mit Wehmuth feh ih euren Schmerz, Ehimene, 
Erhebt euch, ſprecht: was habet ihr zu fagen ? 
Und, Don Diego! unterbrecht fie nicht. 
Ghimene. 
Todt ift mein Vater! diefe Augen fah’n 
Die dunkle Welle feines Blutes fließen 
Ach! aus der edlen Seite, die er oft 
Tür feinen König und das Vaterland 
Der Feinde wilden Streichen bloß geſtellt! 
D was das Schwert der. Feinde nicht gewagt, 
In Mitte Teihenvoller blut'ger Schlacht, 
Rodrigo durft's an eurem Hof — in Mitte 
Des Friedens mordete er meinen Vater. 
- Kraftlos und bleich , verwirrt Tief ich zur Stelle, 
Wo er am Boden hingeftredet Tag, 
Todt! todt! von Strömen feines Bluts geröthet! 
Dogs Wort erftirbt mir, Seufzer drängen fd 
Hervor aus wunder Bruft ben diefem Bilde, 
Und meiner Klage Nuf erftickt in Thränen. 
König. 
Faſſ' dich, Ehimene: denn in Zukunft wird 
Dein König Baterftelle div vertreten. 
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Shimene 
Unglücklich iftdie Tochter meines Königs ! — 
Sa, todt erblickt ich ihn, ich hab's gefagt: 
Geöffnet war die Seite feines Leibs. 
Das Blut entquoll — mich tiefer zu erfchüttern, 
Schrieb in den Staub es nieder meine Pflicht. 
Vielmehr, es Sprach fein tapferes Gemüth , 
Denn andre Rede konnt' es nicht mehr geben, 
Mich an aus Diefer weiten, offnen Wunde, 
Und feines Königs Hülf’ erflchend, borgt’ 
Es mit fo traur'gem Munde meine Stimme! 


O duld' es nimmer eure Majejtät, 
Daß, vor dem Auge des erhab’uen Herrfchers, 
Sich ſolche Frechheit zeige, ungeftraft, 
Und dag der fapferite, der kühuſte Held 
Hinfalle, ungeräht, von eines Jünglings 
Verwegner wilder Graufamkeit gemordet. 
SH flehe nicht für mich, nicht diefes Herz 
Berlangt des neu vergoff’nen Blutes Opfer; 
Der Staat verlangt es, feldft des Königs Ehre: 
Ach und mein Vater, drohend fleigt fein Schatte, 
Die Nache fordernd, aus der Nacht herauf, 
Und will Rodrigos Blut, ihn zu verföhnen ! 

| König. 

Spredt, Don Diego! 
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Diego. 

Neidenswerth, fürwahr 
Des heißen Wunſches würdig, ſcheint es mir, 
Zu ſterben, wenn des Leibes Kraft entflieht; 
Denn edler Männer harret ſpät im Alter, 
Am Ziel des Lebens, noch ein bös Geſchick. 
So ich, dem lange Arbeit Ruhm gebracht, 
Der ſtets den Sieg an ſeine Seite bannte, 
Ich ſehe heut, weil ich zu lang gelebt, 
Mich tief beſchimpft, und ſchmachvoll überwunden ;. 
Was nie die Schladt , Belag’rung , Hinterhalt, 
Was Hragon nie konnte noch Grenada, 
Nie eure Feinde, meine Neider nie: 
Der Graf vermocht's, faft unter euren Augen, 
Die Wahl mir neidend, und von Stolz gebläht, 
Weil Eraftlos mich das Alter niederdrückt. 
Eir! diefe Haare, unterm Helm ergraut , 
Dieß Biut, das ruhmvoll oft für euch gefloffen, 
Und diefer Arm, einjt vieler Feinde Schreden, 
In's Grab, entehret, wären fie gefunken, 
Hit ih nicht einen Sohn gezeugt, der würdig 
Des grauen Vaters ift, und feines Landes, 
Und feines Königs werth, ein junger Held! 
Er liey mir feine Hand; den Grafen tödtend, 
Gab er die Ehre wieder mir, und nahm 
Die Schande, die mich dedite, liebreich weg. 
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Verdient es Strafe muthvoll fih zu weiſen, 

Und kühn zu rächen zugefügte Schmach, 

So ſtürz' auf mich allein der Wetterſtrahl: 

Das Haupt muß büſſen, wenn der Arm gefehlt. 

Sey unſre That Verbrechen oder nicht, 

Ich bin das Haupt, und er iſt nur der Arm. 

Und klagt vor meinem König hier Chimene, 

Daß er den theuren Vater ihr getödtet: 

Er hätt' es nie gethan, hätt' ich's vermocht. 


So opfert hin dann dieſen greiſen Führer, 
Den bald der Jahre Lauf euch rauben wird, 
Den Arm erhaltet, der euch nützen kann: 
Mit meinem Blut befriediger dieß Mädchen, 
SH widerſteh' nicht, will’ge freudig ein, 
Nicht murr’ ich über ein zu ftreng Gebot; 
Denn ohne Schande fterbend , jterb’ ich gerne. 

König. 
Sehr wichtig ift die Sache, und fie Fann 
Im vollen Rath allein entfchieden werden. 
Bon meinem Hof entfernt euch nicht, Diego, 
Ich nehme euer Wort als Bürgen an. 
Man fuche feinen Sohn mir, Don Arias. 
—— ſollſt du erhalten Kind. 
Chimene. 
Des Mörders Tod, o König, iſt gerecht! 
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König. 


Sey ruhig meine Tochter, weine nicht. 


Ehimene 
Ad Ruhe! ewig nun ift fie entflohn! 
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Dritter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Chimenens Wohnung 


Elvire Rodrigo. 


R—— ach was thateſt du? und num, 
Wo wagft du’5 hinzukommen, YUnglüdfel’ger * 
Rodrigo. 
Den Strome folg’ ich meines düftern Schidfals. 
Elvire. 
Woher nimmſt du die übermüth'ge Kühnheit 
Hier zu erſcheinen, wo mit frecher Hand 
Der langen Trauer du die Thür geöffnet! 
Verfolgſt du bis hieher des Grafen Schatten? 
Durch dich ja fiel der Graf. 
Rodrigo. 
Sein Leben machte 
Mich ehrlos, Ehre forderte die That. 
Elvire. 
Doch Zufluht in dem Haus des Tods zu ſuchen, 
Hat — ein Mörder dieſes je gewagt? 
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Nodrigo. 
Sch komme meinem Richter mich zu jrellen. 
O ſieh mid nicht mehr voll Berwund’rung an! 
Den Tod, den ich gegeben, fuch’ ich felbft, 
Es fey mein einz’ger Richter meine Liebe: 
Chimene fey mein Richter. Ja den Tod 
Verdient' ich wohl, der ihren Haß verdiente, 
Und komme als ein überirdifch Gut 
Aus ihrem Mund mein Urtheil zu empfangen, 
Und aud den Todesſtreich von ihrer Hand! 
Elvire. ’ 
Flieh! flieh vielmehr den erften heftigen Ausbruh 
Des tief gekränkten Herzens. lieh, Rodrigo, 
Rodrigo. 
Nein ! nein! vermocht’ ich’3 zu mißfallen, ach 
So lieblichem Gemüthe, folher Schönheit, 
So ift wohl jede Strafe zu gering 
Für dieß barbarifch rauhe Herz: ihr Zorn, 
Wenner den Tod mir beinget, ift gerecht. 
Elvire. 
Chimen' iſt im Pallaſte jetzt des Königs, 
Wo ſie von Thräuen überſtrömet, klagt. 
Sie kehret wohlbegleitet wieder heim; 
Und ſprich, was wird man ſagen, wenn man dich, 
Den Mörder ihres Vaters, hier erblickt? 
Bald kommt ſie — ja fie kommt, ich ſehe ſie! 
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Um ihrer Ehre willen mein Rodrigo, 
Verbirg dich Schnell, fie Eommt bereits! — hinweg! 


Zweyter Auftritt. 
Don Sando. Ehimene. Elpire. 


Sand. 
Ja Donna, ihe bedürfet blut'ger Rache, 
Gerecht find euer Zorn und eure Thränen. 
Ich unternehm’ es nicht durch Überredung 
Such zu befänft’gen, oder Troſt zu geben; 
Dad, bin ich es vermögend euch. zu dienen, 
D fo gebietet über diefes Schwert 
Den Schuld’gen zu beftrafen — meine Liebe 
Verwendet fie, um diefen Mord zu rächen: 
Denn unbefiegbar wahrlich wird der Arm, 
Der eud und eurem Dienst fih widmen darf. 
Chimene. 
Ich Unglückſel'ge! 
Sancho. 
Seyd mir hold, o Donna, 
Uud nehmet meine Dienfte gnädig an. 


Chimene. 

Es würde mir der König zürnen, der, 

She wißt es, mir Gerechtigkeit verſprach. 
Sancho. 

Zu langſam geht die Rache des Geſetzes 

Für einer Tochter tief gekränktes Herz. 

Erlaubt, daß euch durch' s Schwert ein Ritter raͤche, 

Schnell folget ſo die Strafe ſchnöder That. 
Chimene. 

Dieß iſt die letzte Zuflucht; kommt's dahin, 

Fühlt ihr dann Mitleid noch mit meinem Unglück, 

Sp will ich euch um euren Arm wohl bitten, 
Sand». N 

Es iſt der einz'ge Wunfh des freuen Herzens, 

Und da ich’s hoffen darf, geh ich beglückt. 

(Geht ab.) 





Dritter Auftritt. 
Chimene. Elvire. 


Ghimene. 
So feh’ ich mich nun endlich frey, und darf 
Dir ohne Rückyhalt meine Schmerzen Elagen, 
Darf meinen Seufzern freyen Lauf vergönnen, 
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Da mich der Laufcher einer mehr umgibt. — 
Todt it mein Bater! und der erite Degen, 
Womit Rodrigo fih umgürtef, ſchnitt 
Den Faden feines Lebens plötzlich ab! 
D weinet, weinet ewig meine Augen! 
Denn meines Lebens eine Hälfte ftürzte 
Die andre graufam in die Düftre Gruft, 
Und die ich einzig noch bejige, muß 
Verderben ich, die andere zu rächen. 
Elsire 
Beruhigt euch. 
Chimene. 

Elvire! ſprichſt du jetzt 
Von Ruhe mir, da mich ein böſes Schickſal 
Mit rauhem Arme unbezwinglich hält? 
Wie ſoll ich Ruhe finden, wenn zur Rache 
Die Pflicht mich antreibt gegen jenen Mörder, 


Den mir zu lieben dieſes Herz befiehlt? 


Elvire. 

Ihr liebt ihn, der den Vater euch geraubt? 
Shimen« 

Sch Tieb’ ihn, ja Elvire, und es wendet 

UAnbetend ſich das Herz zu feinem Bilde. 

Im Innern meines Feinds erkenn' ih ach! 

Den mir geliebten einzig theuren Freund. 

Und meinem Zorn zum Trotz, ig füßl's, bekämpft 
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Rodrigo noch in diefer Bruft den Vater. 
Er drängt ihn, freibkihn, weicht, vertheidigt ſich, 
Jetzt ſtark, nun ſchwach, nun wieder triumphirend. 
Doch in ſo wildem Streit von Zorn und Liebe 
Zerreißt er dieſes Herz, das für ihn ſchlägt, 
Denn meine Pflicht erkenn' ich, und der Tod 
Des Vaters fordert ſchnelle blut'ge Rache. 
Elvire. 
Denkt ihr ihn zu verfolgen? 
Chimene. 
O warum 
Nahm Gott mich nicht hinweg von dieſer Erde, 
Da ich, ein Kind noch, lebte ſtill vergnügt: 
Der Liebe Freuden hätt' ich nicht erfahren, 
Doch auch nicht die unſeligſte der Frauen 
Wär' ich geworden, wäre nicht verdammt — 
Den Tod Rodrigo's zu verlangen, und 
Zu fürchten, daß geſchieht, was ich begehre. 
Elvire. 
So laſſet ab, euch ſelber zu verfolgen, 
Genug habt ihr gethan, da ihr den König 
Zur Rache aufgefordert gegen ihn. 
Ehimene. 
Auch meiner Ehre gilt es, meinem Ruf! 
Und wie die Liebe ſchmeichelnd zu mir ſpräche, 
Die Ehre will es nicht, daß ich ſie höre. 
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Elvire. 

Ihr Tiebt Rodrigo! ſprecht, mas wollt ihe thun? 
Shimene. 

Verfolgen will ich ihn, wil ihn verderben, 

Nicht ohne ihn mehr leb' ich dann, und fterbe ! 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Don Rodrigo. 


Rodrigo. 

Wohlan, ich fpav’ euch der Berfolgung Mühe: 

Hier bin ich, endet diefes trübe Leben, 

Und eure Ehre rettend, tödtet mich. 
Shimene. 

Elvire, ſprich, wo find wir? Wie? ift dieß 

Rodrigo, den ich vor mir jegt erblide ? 
Rodrigo. 

Schont meines Lebens nicht, genießet frey 

Die Süße meines Tods, und eurer Race. _ 


Shimene. 
Ach! 
Rodrigo. 
| Höre mid. 
Ghimene. 
s Ich fterbe, 


S 
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Nodrigo. 
Nur ein Wort! 
Ehimene. 
Fort! laß mich ſterben. 
Rodrigo. 
Einen Augenblick, 
Nur einen laß mich nochmals zu dir ſprechen 
Mit dieſem Degen dann antworte mir, 


Chimene. 

An dem das Blut noch meines Vaters klebt! 
Nodrigo. 

„Shimene! 
Ehimene. 


Jenes Werkzeug , das gehäfftg 
Mir dein Verbrechen vorwirft, und dein Leben! . 
Hinweg! Verbirg es meinen Blicken ſchnell, 
Mit meinem Blut ift es gefärbt! 
Rodrigo. 
Ö O ſenke 
Es tief in dieſe Bruſt hinab, Shimene, 
Dann wird es neue Farbe fchnell gewinnen. | 
Chimene. 
Den Vater haſt du mir gemordet, mich 
Willſt du vernichten num durch diefen Anblick. 
Hinweg! hinweg, nicht zwing mich dieß zu ſchaug 
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Rodrigo, 
Wohl, ich gehorche, doch im Herzen bleibt 
Der Wunſch, duch Dich vorn Leben weg zu fcheiden , 
Das mir ein drüdend Joch geworden ift, 
Tief hab’ ich dich verwundet, es tft wahr, 
Und nie mehr foll ich mein dich nennen Eönnen, 
Doch glaube nicht, daf ich ‚ein feiger Mann, 
Bereuen Fönne eine edle That: 
Entehret ward mein Vater, ımd die Schande, 
Auch auf des Sohnes Haupt ſank fie herab; 
Den Stifter folder Shmähung fucht’ ich auf, 
Sch fand ihn, und ich rächte unfre Ehre, 
Und jegt geſchäh's noch, wenn's die That beachrte. 
Sc mußte wählen zwifchen ew’ger Schande, 
Und ewigem Berlufte der Geliebten: 
Da wankt' ich o erkenne meine Liebe, 
Sch wankte, dunkle Trauer faßte mich. 
Es that fih meines Unglüds Tiefe plöglich 
Weit gäbnend vor mir auf, und fhaudernd ſah 
Hinab ich in die Tiefen meines Elends. 
Da überdacht ih, daß dich zu verlieren 
Mir unvermeidlich fey, daß du verachten 
Mich müßteft, wenn: ich ſchmählich die Entehrung 
Auf meines Baters Haupte dulden Eönnte: 
Um deiner werth zu bleiben, rächt' ich uns, 
Da ich die Ehre und den Vater nun 


ar 
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Befriedigt, will ich dich, mir jegt verföhnen. 

Um dir mein Blut zu bieten, bin ich hier! 

Sch that zwar meine Pflicht, doch weiß ich wohl, 

Daß gegen mich des Vaters Tod dich waffnet. 

Ich wollte die dein Opfer nicht entziehn, 

Hier bin ich, dieſes Leben biet’ ich dir, 

Verföhne Durch des Mörvers Tod den Vater! 
Chimene. 

Rodrigo! nein, nicht tadeln kann ich dich, 

Bin ich gleich deine Feindinn, daß du edel 

Entehrung ſlohſt, und meines Schmerzens Ausbruch 

Beſchuldiget dich meines Unglücks nicht! 

Wohl weiß ich, was nach ſo entſetzlicher 

Beleidigung die Ehre laut befiehlt, 

Und daß, ein Mann, du deine Pflicht geübt: 

Doch auch die meine haſt du mich gelehrt, 

Die eigne Ehre hab' ich nun zu retten, 

Wie du zu rächen hab ich einen Vater. 

O hätt' ihn ein feindſelig Schickſal mir, 

Der Liebenden, durch andern Tod entrückt! 

Dann, in dem Glücke dich zu ſehen, hätte 

Die Seele einzig ſüſſen Troſt gefunden; 

Die Thränen hätteſt du vom Auge wär | 

Getrodnet, und befänftigt meinen Schmerz ! E 

Doc) jegt, verloren hab’ ich ihn! und dich, | 

Weil ic) ihn miffe, muß ich num verderben , 
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Mit eigner Hand drück' ich in meine Bruſt 

Den Dolch des Todes, und vernichte mich! 

Zum Leben ruft die Liebe mich, zur Liebe 

Ruft mich die Leben, das ich Dir geweiht; 

Doch muß auch ich mich deiner werth bezeigen, 

Die Ehre rettend, wie du es gethan, 

WIN ich, Dich opfernd, feit mich dir verbünden. 
Nodrigo. 

Verzögre nicht, was Ehre dir gebietet. 

Hier Diefes Haupt verlangt fie, nimm es hin; 

O füß von deiner Hand wär’ es zu fterben, 
Ehimene. 

Deine Geliebte bin ich, nicht dein Henker. 

Wie? fallen ſollt' durch mich dieß liebe Haupt? 

Durch meine Hände! nie gefchehe dieß! 

Verfolgen muß ich dich, nicht ſelber ſtrafen, 

Und iſt es meine Pflicht dich anzugreifen, 

Dich zu vertheidigen iſt deine Pflicht. 
Rodrigo. 

Beym Tode deines Vaters laß mich flehen, 

O räche ſeinen Tod, und ſtrafe mich. 

O habe Mitleid, ende dieſes Leben! 

Denn ſchöner iſt's von deiner Hand zu ſterben, 

Als fort zu leben, tief von dir gehaßt. 
Shimene. 


Geh Hin — ih Haff dich nicht! 
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Nodrigo. 
Du mußt. 
Chimene. 
O nimmer! 
Rodrigo. 
Wie? fürchtet du nicht der Verläumdung Stimme, 
Wenn man erfährt, daß du noch jekt mich liebſt? 
Komm, rette deinen Namen, tödte mich! 
&himene, 
Was meine Pflicht gebietet, wird geſchehn. 
‚Geh nun, und zeige ‚meinem tiefen Schmerze 
Ein Bild nicht länger, das ich innig liebe, 
Und das mein Schicffal mich verderben heißt. 
Behutfam in der Dunkelheit verbirg 
Dein Fortgehn; denn erblickte jemand dich. 
Gefahr Tief meine Ehre. — Lebe wohl! 
Rodrigo. 
Ich Herde! 
Chimene— 
Ach! 
Rodrigo. 
Sag, was wirſt du beginnen? 
Chimene. 
So ſehr für dich im Herzen Liebe ſpricht, 
Ich will zu rächen ſuchen meinen Vater; 
Doch wünſch' ich einzig, daß ich's nicht vermöge. 
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Nodrige. 

O Wunder treuer Lieb’! 
Ehimene. 

D tiefes Elend! 

Rodrigo. 

Wie viele Leiden, welche Thränen wird 

Der Zwift noch unfeer Väter uns erpreifen! 

| Shimene. 

Rodrigo! Hätten-jemals wir’s gedacht — 
Rodrigo. 

O hätt’ es jemals wer gefagt, Ehimene? — 
Chimene. 

Daß wir, ſo nah' dem Glück, es ſchnell verlören! 
Rodrigo. 

Und daß, ſo nah' dem Hafen, unvermuthet 

Ein Sturm zertrümmern ſollte unſre Hoffnung! 
Chimene. 

O ew'ge Schmerzen! 
Rodrigo. 

Wehe dir und mir! 

Chimene. 

Leb wohl! o lebe wohl, Geliebter! 
Rodrigo. 

Leb wohl! ein düſtres Leben ſchlepp' ih hin, 

Bis deiner Rache Streih mich endlich trifft. 
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Ehimene 
Gelingt e8 mir, ich gebe dir mein Wort, 
Sch athme Eeinen Augenblick nad Dir. 
Leb wohl! behutfam fchleiche Dich hinaus. . 


Fünfter Auftritt. 
Gaſſe in Sevilla. Es ift Nacht. 


Don Diego allein. 
Nicht veine Freude ward den Sterblichen, 
Au jedem Glücke menget Trauer fi, 
Ein banges Zweifeln drängt fih in die Bruft, 
Und wehret der Zufriedenheit den Eingang. 
Dom Glück begünftiget empfind’ ich dieß, 
In Freude ſchwimmend, zittr' ich doch vor Furcht. 
Ich fah den Feind getödtet, der mich tief 
Beleidigte, doch meinen Netter kann, 
So ſehr ich fpähe, nirgend ich erbliden. 
Bergebens müh’ ih mich, und lauf vergebene, 
Gelähmt, , zerfchlagen, durch die weite Stadt! 
Die ſchwachen Kräfte meines Alters, fruchtlos 
Verſchwend' ich fie, den Sieger aufzufuchen. 
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Und jeden Augenblick, an jeder Stelle 

In diefer dDunfeln Nacht verwirr’ ich mid), 

Und ihn umarmen wollend, greift mein Arm 
Nach leeren Schatten. Spuren feiner Flucht 
Entdeck' ih nicht, und daß des Grafen Anhang, 
Der groß und mächtig ijt, ihn feftgehalten, 

Saft muß ich eö befürchten. Wehe mir! 

Gefangen ift Rodrigo, oder todt. — 

Dod Himmel! wie ? was ſeh' ich, täuſcht mich wieder 
Die dunkle Nacht? — Er iſt's. Gelobt fen Gott! 
Wie ſchnell find meine Leiden nun verfchwunden. 


* 


Sechster Auftritt. 


Don Diego Don Rodrigo. 


Diego. 

Erblick' ich endlich mein Rodrigo dich! 
Rodrigo. 

TB! ni 
Diego. 


Störe nicht durch Seufzen meine Freude, 
D Taf mich Athem fchöpfen, daß ich Taut 
Dich preifen könne. Würdig haft du di 
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Der Tapferkeit des Vaters Heut gezeigt, 
Und blühft, ein ächter Sprößling unfrer Ahnen. 
Doll Kühnheit und in edler Jugend Feuer, 
Errangft du dir des Vaters Lorbern ſchnell 
Mit einem Streiche feines wadern Degend. 
Komm! leg die Hand’ um dieſes graue Haupt, 


Und küſſ' die Wange, weil du fromm die Schande 


Mit tapfer Fauft von ihr hinweggefilat. 
Rodrigo. 

Bon euch entfproffen, und durch euch gebildet, 

Konnt' ich nicht anders handeln ald gefhahz 

Und hoch beglückt erfchein’ ih mir, da euch 

Die erfte Probe meines Schwerts gefällt. 

Doch nun, da ich die Rache euch gegeben, 

Berlangt Befriedigung auch. Diefes Herz, 

Ausbrechen fol jegt frey Der Schmerzenseuf! 

Die Wehellage um verlornes Glück, 

Sie drängt aus wunder Seele fih hervor! — 

Zwar nicht bereu’ ich's euch gedient zu haben: 

" Das Herz des Sohn’s erfüllte feine Pflicht; 

Doch euch zu rächen waffnete mein Arm 

Tod bringend gegen meine Liebe fi, 

Und tödtete die Seele meines Weſens. 

O fprecht nicht; alles hab’ ich euch geopfert, 

Was ich euch fhuldig war, ich hab's bezahlt. 
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Diego. 
Zu nieder ſtellſt du deines Sieges Früdte, 
Du follit fie Höher rühmen, theurer Sohn. 
Sch gab dir nur das Leben, doch du gabft 
Mir die verlorne Ehre neu zurüd; 
Und wie viel Höher Ehre jteht als Leben, 
Sp über meine Gabe ragt die deine. 
Doch aus der hochbeherzten ftolzen Seele 
Vertilg, ich bitte dich, fo Eleine Schwachheit; 
Der Frau’n gibts viele, doch nur eine Ehre; 
Ein leicht Bergnügen ift die Liebe nur, 
Die Ehre ift des Mannes heil’ge Pflicht. 
Rodrigo— 
Was ſagt ihr mir? 
Diego. 
Das, was du wiſſen ſollſt. 
Rodrigo. 
Wie mögt ihr tadeln, was ihr ſelbſt geſucht? 
Es ziemt dem Manne wohl, daß er ein Weib 
An treuer Bruſt mit ſtarkem Arme halte, 
Mit ihr nur einzig blüht und welkt ſein Glück, 
Und gleiche Schande wahrlich folgt mit Recht 
Dem, der ein feiger Mann im Kampf erſcheint, 
Und dem, der ſeine Liebe ſchnöd' verläßt. 
Darum verhöhnet meine Treue nicht, 
So ſchwacher Angriff wird ſie nicht vertilgen: 
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Selbſt ohne Hoffnung fteht fie ewig feft. 
Und da Ehimen’ ich nie verlaffen kann, 
Und nimmermehr befigen, wünſch' ich mir 
Den Tod, der aller Schmerzen Ende bringt. 

- Diego. 
Noch ift’snicht Zeit, mein Sohn, dem Tod zu rufen, 
Dein Fürft, dein Land, fie fordern deinen Arm; 
Der Feind ift nah, und droht uns zu vernichten, 
Schon ſchwimmt auf unferm Fluſſe feine Flotte, 
Er denkt die Vaterſtadt zu überraſchen: 
Verderben will er ſie; bey voller Fluth 
Bringt eine kurze Stunde plötzlich ihn, — 
Geräuſchlos, ſchnell heran zu unſern Mauern. 
Der Hof iſt in Beſtürzung, und das Volk; 
Geſchrey und Wehklag tönet, we man geht. 
Doc bey des Staates Unglück gönnte mir 
Mein Schidfal ‚daß fünfhundert meiner Freunde 
Noch jet bey mir verfammelt find, die alle 
Mir Nahe an den Grafen geben wollten. 
Zuvor bit du gekommen. Beifer wird 
Ihr Schwert fih num ind Blut der Mohren tauchen. 
Der edle Haufe fordert dich zum Führer, a 
An ihre Spige ruft die Ehre did, | 
Sp zieh denn Hin mit ihnen, und vertilg 
Mit ihnen deines Landes alten Feind, _ 
Und willſt du fterben,, dort blüht fehöner Tod. 
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Doc Fehr’ mit Ruhm bekränzt vielmehr zurück, 
Mit neuem Ruhme, Yen die Schlaht dir bringt, 
Und zwinge deinen König zur Verzeihung. 

Zum Schweigen zwing’ Chimene. Wille, Sohn, 
So Eannft du einzig wieder fie gewinnen, 

Es flieht die Zeit, o fäume nicht mein Kind, 
Komm, folge mir, und flieg’ hinaus zur Schlacht. 
Dem König zeige, daß, ein edler Held, 

Den Grafen du erfegeft. — Fort, hinweg! 
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DIELLeFAUTIUG 
Exrter Wuftrritt 
EChimene. Elvire. 
Ghimene. 


Gr 8 nicht ein falſch Gerücht, iſt's ** Elvire? 
Elvire. 

Ihr könnt nicht glauben, wie ihn jeglicher 

Bewundert: zu den Himmeln heben ſie 

Entzückt des jungen Helden Tapferkeit. 

Die Mohren wagten nur zu ihrer Schande 

Die freche Landung, und den Kampf mit ihm; 

. Sie mußten fohneller fliehn, als fie gefommen, 

Drey Stunden währte nur die Schladt, und Tief 

Uns den vollftänd’gen Sieg, und lief 

Zwey Könige gefangen uns zurück. 

Nicht Widerftand fand unfers Helden Kühnheit. 
Chimene. 

Und all' die Wunder that Rodrigos Hand? 
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E&lvire. 
Sa, er hat diefe Könige bezwungen , 
Mit tapfeer Hand hat er fie feftgehalten. 
. Ehimene. 
Und woher weißt du diefe Neuigkeit? 
— Elvire 
Vom Volk, das preifend feinen Namen ruft, 
Das jubelnd ihn als Retter laut bearüft, 
Als feinen Engel, gnädigen Beichüger. 
Ehimene, 
Und wie gefällt dem König folhe Großthat? 
Elvire. 
Rodrigo darf nod nicht vor ihm erfiheinen; 
Doch Don Diego, froh begeiftert, ftellte 
Die zwey gefangnen Könige der Mohren 
Im Namen diefes Siegers vor den Thron, 
Und flieht, es wolle ſchau'n fein guäd’ger Fürſt 
Nun auch den Sieger felbft, des Landes Netter. 
| Chimene. 
FE er verwundet? 
Elvire. 
Davon hört' ich nichts. 
Ihr werdet bleich? erholt euch werthe Donna. 
Ehimene. 
Wohlan, erwache wieder meine Nahe! 
Beil mich um ihn die banuge Sorge quält, 
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Darf ich fo fehnell vergeffen, was gefchah ? 

Man Tode ihn, preißt ihn; freudig Flopft mein Herz, 
Der Ruf der Ehre und der Pflicht verſtummt. 
Weh mir! ah fhweigen ſollſt du. Tiedend Herz; 
Denn hat er gleich zwey Könige bezwungen, 
Gemordet hat er Dir den theuren Vater; 

Und dieses düſtre Kleid, der Trauer Zeichen, 

Es iſt die erfte Frucht des Fühnen Arms. 

Wie andre auch ihn rühmend hoch erheben, 

Nur des Verbrechens follft du dich erinnern. 


O gebet mir die vor'ge Stärke wieder, 
Ihr Flöre, Schleyer, al ihre düſtern Zierden, 
Die mid) fein erfter Sieg zu fragen zwang; 
Und fpricht zu laut die Liebein der Bruft, 
Sp mahnet ihr mich an die traur'ge Pflicht ! 





Zweyter Auftritt. 
Königlicher Pallaft. 


König Fernando Don Diego Don Ro: 
Drigo. Don Arias Don Sand. 
König. 
Erhab’ner Sproſſe hochberühmten Haufes, 
Das ftets zum Ruhm des Vaterlands geblüht 
In langer Reihe deiner edlen Ahnen: 
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Mit deines tapfern Armes erjter Probe , 

Haft du des Ruhmes Ziel erreicht, und dir 

Den Kranz gewunden um das junge Haupt. 

Di zu belohnen hab’ ich, nicht die Kraft, 

Denn meines Königreihes Schäge wären 

Für dein Berdienft geringe Gabe nur, 

Befreyt vom Feinde haft du diefes Land; 

Und auf dem Haupt die Krone mir befeſtigt: 

Der Mopren Heere Haft du rafıh geichlagen, 

Eh noch in dieſer Nacht verwirrtem Lärm 

Ich Anſtalt nur zum Angriff machen Eonnte, 

Unfähig deine ruhmerfüllte Großtbat - 

Mit Lohne zu erwiedern ift dein König. 

Doch lohnen dich der Mohren Könige, 

Die du gefangen, laut mit edlem Gruße: 

Sie nannten Eid dich, wohl hab’ ich's gehört, 

Und Eid bedeutet Herr in ihrer Sprade. 

Nicht neiden will ich die Benennung dir. 

Sey denn der Eid in Zukunft, und es zitf’re 

Bey dieſem Laute Afrikas Geſchlecht; 

Den Meinen ſey er ſtets ein frohes Zeichen 

Von deinem Werth, und dem, was ich dir danke. 
Rodrigo. 

Beſchämt, verwirrt, erröthend ſteh ich da, 

Weil meines Königs Majeſtät ſo hoch 

Beringen ſchwachen Dienſt erheben will. 
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Ich Eenne meine Pfliht: das Vaterland, 

Wohl weiß ich's, ſchenkte mir das Leben, 

Und hätt' ich es verhaucht in wilder Schlacht, 

Was ich erhalten, hätt’, ich nur gegeben. 
Rönveis‘ 

Zum Dienft hat viele mir die Pflicht verbunden, 

Doch jeder zeigt fich nicht mit gleicher Kühnheit, 

Und nur ein edler Geiſt vermag wie du 

Im Feuer folder Tapferkeit zu glühn. 

Drum duld’ wahrhaftes Lob, und nun erzähle 

Genau mie die Gefchichte diefes Siege. 

Rodrigo. j 

Bekannt wohl iſt es eurer Majeftät, 

Daß glüklih bey der drohenden Gefahr, 

Die bleiches Schreden durch die Stadt gefendet,. 

Ein Haufe tapfrer Freunde meines Vaters 

In feinem Haus verfammelt war. Sie wählten 

Zum Führer mich, und fuchten zu befänft'gen 

Mein noch fo tief erichüttertes Gemüth, — — — 


Doch Sir, verzeiht ed gnädig meiner Kühnheit, 
Daß ich mit ihnen-eine That gewagt, u 
Die ihe uns nicht geheißen: drohend Fam 
Stets näher die Gefahr, und ganz bereit, 

Zum Kampf gerüftet, war der Freunde Zahl; 
Am Hof mic zeigend , wage’ ich meinen Kopf, 
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Und füßer ſchien mir's, wenn ich ſterben follte, 
Im Kampf für euch das Leben zu verlieren. 
Kömig- 
Dein edles Feuer, die Beleidigung 
Des Baters Schnell zu rächen, ich verzeih 
(3. dir: der Staat verlangt ja wohl, daß id 
Den Helden ihm bewahre, feinen Retter. 
Drum fürgte niht den Racheruf Ehimenens, 
Nur, um ihre Teoft zu geben, Hör ich fie. 
Dog fahre fort. 
Nodrigo. 

Sünfhundert waren wir, 
Kampfdurft’ge wack're Streiter, feſt entfchloffen, 
Sieg oder Tod in naher Schlacht zu finden. 
An diefer Männer Spige zog ich fort, 
Und wie wir gingen, immer neue Kämpfer 
Sie fohloffen fih an unfern Haufen an; 
Und als wir in des Hafens Krümmung Famen, 
Da fahen wir uns froh dreytanfend ſtark, 
Denn unfer kühnes Antlig hatte Muth 
Und Todveradhtung Feigen felbjt gegeben. 
Zwey Drittheil barg’ ich, da wir angelangt, 
Sogleih im Raum der Schiffe, die wir fanden; 
Der Reft, den jeden Augenblick der Strom 
Zueilender verwegner Streiter mehrte, 
Blieb um mich her, vor Ungeduld erglühend. 


* 
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Wir legen uns zur Erde ftille hin, 

Und bleiben ſtill fo einen Theil der Nacht. 

Auf mein Geheiß thut auch die Wache fo, 

Und fich verbergend , hilft fie meiner Lift, 
Denn Fühn erdichtet’ ich von euch mein König, 
Hiezu Befehl zu haben, wie ich that. 

Die dunkle Klarheit, die der Sterne Licht 
Dom blauen Himmel zitternd niederſendet, 
Sie ließ uns endlich mit Beginn der Fluth 
Erblicken dreyßig Segel unſrer Feinde: | 
Es ſchwillt die Welle unter ihnen an, 

Und mit gemeinfam mächt'gem Streben kommen 
Nun Meer und Mohren in des Hafens Räume. — 
Wir Taffen fie vorüberziehen,, ruhig 
Scheint ihnen alles, unbewacht der Hafen, 

Die Mauern unbewacht, ſie ſind getäuſcht. 

Uns überraſcht zu haben wähnen ſie. 

Sie ankern, treten unbeſorgt ans Land, 

Dem nahen Tode ſtreben ſie entgegen. 

Nun ſtehn wir plötzlich auf, und all' zugleich, 
Mit einem Schrey gen Himmel, ſtürmen wir; 
Von unſern Schiffen her antworten ſchnell 

Mit gleichem Schrey die unſern, ſchaudervoll. 
Gewaffnet rücken fie hervor. Die Mohren 
Verwirren fi in bleicher Furcht. Entfeßen 
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Ergreift fie, die zur Hälfte exit gelandet. 
Zum Raube kommend, fanden fie den Krieg, 
Auf Fluth und Erde fehn fie fich gedrängt: 
65 fließt ihr Blut, eh fie zum Widerftand, 
Eh fich zu ordnen, noch jie Zeit gefunden. 
Doc bald vereinen ihre Fürjten fie; 

Die Schande, ohne Kampf den Tod zu finden, 
Belebt die Tapferkeit in ihrer Bruft, 

Und feften Fußes ſtehn fie unfern Streichen. 
Geſtad und Fluß, der Hafen und die Flotte, 
Ein weites Schlachtfeld find fie, wo der Tod 
Die düſt're Fackel triumphirend ſchwingt. 


O welche Thaten hoher Kraft verbarg 
Die Nacht nun ruhmlos mit dem dunkeln Schleyer, 
Wo jeder, nur der eignen Kühnheit Zeuge, 
Nicht wußte, wie das Loos des Ganzen fiel. 
Nach allen Seiten flog ich, Muth einſprechend, 
Vorrücken ließ ich dieſe, unterſtützte 
Ermüdete durch neue Krieger hier, 
Die Bruſt voll Sorge, ſtets noch ungewiß, 
Ob unſre Tapſerkeit den Sieg behielt. 
Doch endlich glänzt der junge Tag am Himmel, 
Zeigt unſern Sieg: den Mohren ſinkt der Muth, 
Und neue Truppen ſchauend, die heran 
Uns zu verſtärken aus den Thoren rücken, 


“ernD 21% ersen „ 


Ergreift fie plöglich feige Todesfurgt. 

Zu Schiffe ſtürzend, Fappen fie die Taue, 

Und gegen Himmel fhallt ipr Sammerruf. 
Sie nehmen lärmend Flucht, nicht. mehr bedenkend, 
Ob ihre Könige mit ihnen find; 

So fehr bat fie Entfegen überwältigt, 

Und die die Fluth gebracht, entführt. die Ebbe, 


Indeß, am Ufer ſchnöd zurüdgelaffen 
Stehn die zwey Könige der Mohren num, 
Bon wenigen vertheidigt, die verwundet 
Mühſelig Fämpfen mit dem Reft der Kraft, 
Hartnäcig wollen fie fich nicht ergeben, 
Den Säbel fhwingend, hören fie mich nicht; 
Doch da nım alle todt, die für fie fochten, 
Begehren fie den Feldherrn, überliefern , 
Da ich mich nenne, fih in meine Macht. 
Zugleich hab’ ich euch Beyde überfendet, 
Und es erftarb der Streit, weil zu befampfen: 
Kein Krieger mehr im weiten Felde war. 
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Dritter Auftritt. 
Die Borigen Don Alonf». 


Alonfo. 
Shimene, Sir, fleht um Gerechtigkeit. 
König. 
O höchſt verdrießlihes Gebot der Pflicht, 
Unliebe Nachricht! — Geh, nicht zwingen will’ 
Sch fie, dich zu erblicken, und dein König 
Verjagt dich nun zum Dank für dein Verdienft: 
Doch hier umarmt er dich, Leb wohl, und gebe. 
Nodrigd entferne fid.). 
Diego. 

Sir! Es verfolgt zwar meinen Sohn Chimene, 
Doch weiß ich's, daß fie ihn zu retten wünſcht. 
König. 

Man fagte mir, daß fie ihn Tiebt. VBerfuchen 
Wil ich fie nun. Zeigt eine düftre Miene. 


Vierter Auftritt. 


König Fernando Ehimene Don Diego. 
Don Arias, Don Sande. Don Alonſo. 
König. 

Befriedigt feht ihr endlich euch, Chimene, 
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Rodrigo hat zwar in der Schlacht geflegt, 
Dog ſtarb er hier vor uns au feinen Wunden; 


Drum dankt dem Hinmmel, der euch Rache gab. 


(3u Diego) 
Seht, wie fie plöglih nun die Farbe wechielt. 
Diego. 
Bey Goft, in Ohnmacht finket fie. Die Liebe 
Verräth das gute Kind, und ihrer Bruſt 
Entwindet ih im Schmerze das Geheimnif. 
Chimene. 
So iſt Rodrigo todt? 
König 
Rein! nein! er lebt, 
Und freue Liebe hat er dir bewahrt, 
Beſänft'ge dieſen Schmerz, der für ihn ſpricht. 
Chimene. 
Sir! Freude ſo wie Schmerz entrückt der Seel 
Oft das Bewußtſeyn, „ wenn fie überrafcht. 
König. 
Doch war's nicht Freude, die dich fo- bewegte 
Zu jihtbar war dein Schmerz, geliebtes Kind. 
Chimene. 


Wohlan, fo nennt es Schmerz. Ein tiefes Leid 


Hat mich vor euch mein König fo erfchüttert, 
Weil mir dieß Haupt ruhmvollee Tod entzog, 
Das meiner Rache Streichen fallen follte. 


— ee 
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Nicht. auf dem Bett der Ehre fall’ er bin, 
Der meinem Bater diefes Glück entzog! — 
Nicht hoch erhoben, und vom Volk beweint, 
Und nicht für's Vaterland, nein für den Vater 
Und auf dem Blutgerüſte müſſ' er fterben. 
Doch da er fiegreih aus der Schlacht gezogen, 
Hofit ih ein würdig Opfer werd’ er nun, 
Bekränzt mit Lorbern , und vom Ruhm gekrönt, 
Durd fchnellen Ausfpruch dev Gerechtigkeit 
Verſöhnen meines Vaters zorn’gen Geift, 
Zum Tode, wie fich’S ziemt, Dahingeführt: — 
Ad welcher eitlen Hoffnung gab ih Raum! 
Bon mir hat nichts Rodrigo mehr zu fürdten: 
Was wohl vermöchten meine heißen Thränen, 
Die ich verachtet fehe, gegen ihn ? 
Ein ſichrer Zufluchtsort ift ihm dieß Reich, 
Wohin nicht meiner Klage Ruf gelangt. 
Von euch beſchützt, wird alles ihm geſtattet, 
Und triumphirend zieht er mich Unſel'ge, 
Gefeſſelt an den ftolzen Siegeswagen , 
In Mitte der zwey Könige dahin, 
Ein elend Werkzeug feinen Ruhm zu mehren, 
König. 
Zu heftig, meine Tochter, redeft du, 
Und nicht bedenkſt du, was die Zunge fpricht. 
Getödtet ward dein Bater, doch er felbit 
Erſter Bd. K 


esıshn 21 8 nes 


Par einzig nur der Stifter jenes Streits; 

Durch ihn bift du zur Waife jegt geworden, 

Und da für dich zu forgen ich verſprach, 

Bedenk', ob du gerechte Klage führft. 

Dieß Herz befrage, das in zarter Walung 

Rodrigo's Macht erfennet,; und ihm huldigt, 

T.ad dank’ der Vaterforge deines Königs, 

Der foldem Manne dich verbinden will. 
Shimene. 

Mir meinen Feind ? den Mörder meines Vaters ? 

Und gnädig glaubt mein Könia mir zu feyn, 

Wenn er nicht achtet meines Racherufs? 

Weil ihre mir denn, Gerechtigkeit, um Die 

Sch flehte, Sir, nicht gönnen wollt, erlaubt, 

Daß ich mid in den Schug der Waffen flüchte. 

Dur fie ward ja mein Vater mir geranbt, 

Sie follen mir ihn wieder nun verföhnen ! 

nd alle wackern Ritter eures Hofs, 

Sch fordere fie auf, Das fhuld’ge Haupt 

Rodrigos meinem Bater binzuopfern : 9 

Und wer im Zweykampf über ihn geſiegt, 

Dem reich' ich meine Hand, und werd’ fein Weib. 

Bergönnet Sir, daß unter eurem Anfehn 

Man diefen Aufruf öffentlich verfünde, 
König. 

Zwar alt ift die Gewohnheit dieſer Rache , 
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Doch unterm Anfchein der Gerechtigkeit. 

Entreißt fie tapfre Männer oft dem Staate, 

Und dient oft nur dem Lafter zum Triumph, 

Zu theuer ift Rodrigos Leben mir, 

Um es des Kampfes Zufall preiszugeben: 

Ich fprech’ ihn frey von diefer alten Sitte, 

Was auch dief große Herz verbrechen Eonnte, 

Der Mohren fhnele Flucht, fie nahm mit fich 

Das Angedenken der zu rafchen That. 
Diego 

Wie Sir? für ihn, und nur für ihn allein 

Wollt ihr althergebrachte Sitte ftürzen, 

Die diefer Hof fo oft befolgen fah ? 

Was fpräch’ hiezu das Volk, wie würde wohl 

Der Neid bey folder Vorgunſt fih geberden? 

Bon euch beſchirmt, follt’ er fein Leben fchonen, 

Und fich nicht ftellen dort, wo jederzeit 

Ein Mann von Ehre fhönen Tod gefucht ? 

O Taffet ihn mein König ohn’ Erröthen 

Die Früchte feines großen Siegs genießen. 

Steh war der Graf, er wußt' ihn zu beſtrafen, 

Als wackrer Mann begann er, und als folcher 

Soll er zu Ende führen feinen Streit, 

| König. 

Nun fo geftatt’ ich es, weil ihr es wünſcht. 

Doch an den Plaß des Überwundnen ftellten 


2 
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Eid; Taufende zum Kampf um folden Preis. 
Und um Chimene zu befigen, würden 
Ihm alle meine Ritter ſchnell zu Feinden. 
So vielen Streichen geb’ ich ihn nicht bloß; 
Genug ift's, dünkt mir, wenn er einmal fit. 
Drum mwähl dir aus den Rittern meines Hofs, 
Ghimene, wen du willft, doch wähle gut, 
Nach diefem Kampfe darfft dur nichts mehr Hoffen. 
Diego. 
Entſchuldigt fo nicht jene, die mit Schreden 
Sein Arm erfüllt, laßt offen nur das Feld, 
Worein bey Gott Fein Kämpfer treten wird; 
Denn nach den Heldenthaten, die Rodrigo 
Erſt Heut geübt, wer wagte fich an ihn? 
Bo wär’ der tapfre Mann, wo wär’ vielmehr 
Der Kühne, der fo fehr ſich felbft vergäße. 
Sand» 
(tritt hervor.) 
Die Schranken Sffnet: ich bin jener Kühne, 
Vielmehr der Tapfere , der dieſes wagt. " 
? (3u Ehimene.) 
Sewährt dem glüh’nden Eifer diefe Gnade, 
Die Gabe Fennt ihr, die ihr erſt verfpradt. 
König. 
Vertrauſt du feinem Arme deine Sade? 
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Chimene. 
Sir, ich, verſprach's. 

König. 

So ſeyd bereit auf Morgen. 

Diego. 
Nein Sir, verzögert diefen Zweykampf nicht, 
Ein Tapfrer ift bereit zu jeder Stunde, 

König. 
Doch aus der Schlacht ja eben Fam dein Sohn. 
Diego. 
Er fchöpfte Athen, da er fie erzählte. 

König. 
Nun denn, nach zweyen Stunden freffet euch. 
Doc daß in Zukunft diefer neue Zwehkampf 
Nicht Beyfviel werde neuer blut’ger Scenen, 
Und um zu zeigen, dag ich ungern nur 
Hierein gewilliget, fo werd’ ich nicht, 
Und auch der Hofnicht bey dem Kampf erfcheinen. 

(3u Don Arias.) 

She ganz allein feyd Richter ihrer Thaten, 
Und führt den Sieger nah dem Kampf zu mir, 
Er fey nun, wer er fen, denfelben Preis 
Beſtimmet feiner Tapferkeit mein Wort: 
Als Braut führ’ ih Ehimene ihm entgegen, 
Und ew’ge Treue foll jie ihm gefoben. 
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Chimene. 
Wie Sir? was hört' ich? was habt ihr geſprochen? 
König 
So wirds' geſchehn, Chimene, wie ich ſagte: 
Wer ſiegend aus dem Kampfe kommt, er wird 
Der Herr des Lebens dir, geliebtes Kind. 
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Sunfter Yufzsug. 


Ester Aufteiie 
Ehimenens Wohnung. 


Ehimene Don Rodrigo, 
Shimene. 


> vollen Tage kommſt du ? Wie, Rodrigo; 
Sp fihoneft du fo wenig meiner Ehre? 
Entferne dich fogleich, ich bitte dich. 
Rodrigo, 
Da ich dem Tode bald mich überliefre, 
Komm’ ich hieher , Chimene, um von dir 
. Hinüber in das graufe Reich der Naht 
Ein Lebewohl zu nehmen, eh’ ich fiheide. 
Chimene. 
So willſt du ſterben! 
Rodrigo. 
Freudvoll eil' ich nun 
Dem hocherwünſchten Augenblick entgegen, 
Der dich entheben ſoll, auf dieß mein Haupt 
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Der Rache Blisftrap! ftets herabzurufen. 

Sa, fterben will ich; dann verſöhnet ſchlägt 

Für mich wohl meiner Lieben freues Herz! 

Shimene. : 

Zum Tode gehit du? Sprich, ift denn fo furchtbar 
Don Sancho, daß er diefer kühnen Bruft, 

Der unbezwinglichen, Entjegen einflößt ? 

Wer machte dich fo Shwach ? wer ihn fo flarf? 
Nodrigo geht zum Kampfe, und ſchon glaubt 

Er ſich getödtet! Er, der nicht die Mohren, 
Nicht meinen Vater fürdhtete, er geht 

Zum Kampfe mit Don Sandho, und verzweifelt! 
Sinkt dir dee Muth dann, wenn du ihn bedarfit ? 

Rodrigo. 

Zum Kampfe nicht, ich eil’ zum Tode hin: 

Sp willft du ja. Noch fchlägt dasselbe Herz 
‚Mir in der Bruft, doch Arme hab’ ich nicht, 

Um zu erhalten, was dir nicht gefäkt. i 
Schon diefe Nacht wär’ tödtlich mir gewefen, 
Hätt’ ich für meine Sadhe nur geftritten. 

Dod für den König, für das Volk, das Land, 
War meinem Arm der Degen anvertraut, 

Durch fchnellen Tod Eonnt’ ich fie nicht verrathen. 
Nun da ich einzig meine Sache führe, 
Berlangft du meinen Tod. Wohlan, ich fterbe, 
Du würdigteft mich nicht von deiner Hand 








ni er ee 








urnse 225 our 


Zu fallen, wie ich bat. Ein fremder Arm 

Soll mich hinab ins Reih der Schatten fenden. 

Auch dieß ertrag’ ih; denn du haft’s gewollt: 

Und da den Stahl er führt für deine Ehre, 

Entblöß’ ih unbewehrt die Bruft, anbetend 

In feiner Hand die deine, die mich tödtef, 
Chimene. 

Nicht dieſes Herz verfolgt dich: nein die Pflicht 

Gebietet mir zu handeln, wie ich handle; 

Und zwinget dich die Liebe unbewehrt 

Dem Manne dich zu ſtellen, der für mich 

Den Stahl des Todes gegen dich ergreift, 

O ſo verhöre nicht der Ehre Ruf, 

Die es nicht duldet, daß ihr ſtarker Sohn 

Ruhmlos, wie ein gemeiner Krieger, falle. 

Die Ehre ſchien dir höher ja als Liebe, 

Da meinen Vater du für ſie geopfert; 

Nun willſt du feige ſterben, ohne Kampf! 

Entſchwand fo plötzlich dir der kühne Muth? 

O wär’ er heimiſch nie bey dir geworden, 

Wenn du ihn ſchnöde nun verlaffen willſt. 

Haſt du nur Tapferkeit, um mich zu kränken? 

Und du, der meinen Vater überwand, 

Du willft jegt einen andern Sieger dulden ? 

Und ſtrebſt verzagend in die Nacht des Todes ? 

O nie gefhehe dieß! Und willſt du nicht 
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Das Leben dir erhalten, fo bewahre,, 

Wie's einem Helden ziemt, die Ehre dir. 
Rodrigo. | 

Es ftarb der Graf, gefchlagen find die Mohren‘, 

Was forderte die Ehre noch von mir? 

Entübrigt bin ih nun der Sorge wohl, 

Sm nahen Kampf das Leben zu befchügen. 

Wer zweifelt noh an diefes Armes Kraft, 

Der Heute Morgen Eöniglich die Sonne 

Das Schlachtfeld meines Ruhms erhellen fah, 

Der all des Volkes Dankeslieder hörte, 

Da ih, ein Sieger, duch die Thore zog, 

Und über mir der Feinde Fahnen wehten, 

Die blut’gen Zeugen mancher Fühnen That? 


Sa, fterben darf Rodrigo nun, and nicht 
Gefahr läuft feine Ehre, weun er fäht. 
Nicht Herzlos nennt man ihn nach feinem Tode, 
Und nicht belegt. Die Worte ſpricht man wohl: 
„Chimenen Tiebte, der fo frühe ſtarb, 
„Im Tode wollt er ihrem Haß entfliehn, 
„Und übergab fich feldft dem ftrengen Schidfal, 
„Das die Geliebte zwang ihn zu verfolgen.” 
Wenn ih nun falle, und es wird gefchehen, 
Sp folgt Tautpreifend ſchöner Ruhm mir nad, 
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And nicht verdunkelt, hell erglänzend lebt 

In ferner Zukunft fort Nodrigos Name, 
Chimene. 

Da Liebe nicht zum Leben, nicht die Ehre 

Vom Tode dich zurückhält, den du ſuchſt, 

O laß durch andre Bitte dich bewegen! 

Wenn ich dich jemals liebte, mein Rodrigo, 

Und je der Freude Thränen dieſes Aug 

Erfüllten, wenn es auf zu dir geblickt, 

O ſo vertheid'ge dich, damit Don Sancho 

Nicht Herr des Mädchens werde, das du liebſt. 

Wie? aus dem Leben wollteſt du entfliehn, 

Mich ließeſt du zurück, in langer Trauer 

Zu wandeln an des fremden Mörders Hand? 

Nein, du vermagft es nicht. Vertheid'ge dich, 

Damit dein Sieg mich zu verſtummen zwinge, 

Und glimmt in dir für mich noch vor'ge Liebe, 

Sp tritt als Überwinder aus dem Kampf, 

Da deſſen Preis Ehimene ijt. Leb wohl! 

Dieß ſchwache Wort läßt mich vor Scham erröthen! 
Rodrigo. 

Wo iſt der Feind, den ich nicht jegt befisge ? 

(Stürzt fort.) 
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Ehimene. Elvire 


Ehimene. 
Nichts ſprech' ich aus, was ich nicht ſchnell bereute. 
Zwey Männer vief ih auf, für mich zu Fämpfen, 
Und Tränen being‘ mir einzig nur der Sieg: 
Entweder bleibt mein Bater ohne Rade, 
Ach! oder todt erblick' ich den Geliebten. 
Eltire. , 
Die Ehre rettet ihr, dieß ift gewiß. 
Denn, fällt Rodrigo, fo Habt ihe dem Bater 
Der Rache fühnend Dpfer dargebradt, 
Und fällt Don Sancho, fo befichlt der König 
Euch zu verſtummen, und ihe müßt gehorden. 
Wie auch das Schickfal wende diefen Streit, 
Es fchenkt eud, Donna, einen würd’gen Gatten. 
Chimene. 
Unglücklich ewig macht mich dieſer Kampf. 
Denn meines Vaters Mörder wird nun bald 
Zur Gattinn mich verlangen, wehe! oder 
Don Sancho kommt, und ſtrecket mir entgegen 
Zum Bund die graufe blutbefleddte Hand ! 
Ein gräulih Bild der Zukunft fteht vor mir, 
Und quälet mich mit düfterer Geftaltung, 
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Verſtrickt, gebunden, führet mich die Rache, 
Führt nıich die Liebe zu dem Rand des Abgrunds, 
Der mich verſchlingen fol, gewaltfam hin, 

O, der du Aller Schidfal weife lenkſt, 

Zu dir heb’ ich die Arme flehend auf, 

Erhöre mih! Es bleibe unentfchieden, 

Wer im unfel’gen unglüksfhwangern Kampfe 
Der Überwinder fey, und wer befiegt! 

E lvire. 

Zu hart, zu graufam wäre die Erfüllung 

Der Bitte, die ihr unbedacht gewagt, 

Denn bleibet unentfchieden diefer Kampf, 

Sp müßt ihe immerfort den hohen Zorn 
Erhalten gegen ihn, müßt ihn verfolgen, 
Den innig ihre mit treuem Siune liebt. 
Darum, wenn herrlich feine Tapferkeit 

Die Stirn ihn Fränzte mit errungnem Siege, 
D wie viel fhöner wäre dieß für euch. 
Gezwungen würdet ihr, dem heißen Wunfch 
Des Herzens zu gehorchen, und die Gattinn 
Kodrigos, einzig glüdlih wäre jie. 

Shimene. 

Weun er als Sieger Eommt, glaudft du Elvire, 
Ich würde mich des Königs Willen fügen ? 
gu groß ift meine Pflicht und mein Verluft; 
Nie kaun der König diefes mir gebieten, 
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Leicht iſt's vielleiht Don Sancho zu bezwingen; 

Dog nicht Ehimenens Ehre, diefe nicht! 

Was au ein König ihm geloben mochte, 

‚Chimenens Ehre wedt ihm taufend Feinde. 
Elvire. 

O hütet euch, daß nicht der Himmel endlich 

Zur Strafe diefes ungezähmten Stolzes 

Euch jene Rache gebe, die ihr fucht.. 

Wie? wollt ihr immer noch dem Glück entfliehen, 

Mit Ehre zu verftummen, da ihr’s Einnt? 

as will doch diefe Pflicht? Wird euch der Tod 

Nodrigos euren Bater wieder geben ? 

Und it ein Schlag des Unglücks denn zu wenig ? 

Wollt alles Unheil ihr, und allen Schmerz 

Verwegen häufen auf das ſchuld'ge Haupt 2. 

Nein, ihr perdienet den Geliebten nicht, 

Den euch des Königs Gnade zugedadt, 

Und bald erfahren wir es, daf der Zorn 

Des Emigen Rodrigo fallen läßt, 

Don Sancho Eommt, und euh zur Gattinn fordert. 
Shimene. a 

Elvire! tief ja leid’ ich wohl. Du follteft 

Nicht durch fo traurige Vorherfagung 

Der Seele wild empörten Schmerz vergrößern. 

Entfliehen möcht’ ich diefen beyden Kämpfern , 

Sog wünſch' ih, daf Rodrigo Sieger fen: 
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Zwar nicht aus unbedachter Leidenfhaft, 

Nein darum, dag mich nicht als Gattinn heim 
Don Sancho führe; dieß macht mid) erzittern , 
Und weckt für ihn die Wünfche meines Herzens. — 
Weh mir! Elvire ſieh! es iſt geſchehn! 


Dritter Auftritt. 
Don Sando. Die Borigen 


Sando. 
Zu euren Füßen leg' ich diefen Degen — 

Ghimene. 
Den durch Nodrigo’s Bruft du Faum gebohrt? 
Berräther! wie? du wagſt es zu erfcheinen 
Bor meinen Augen, da du mir das Liebite, 
Was je mein Herz gefannt, hinmeggetilgt ! 
D Liebe, tritt hervor aus der Verhüllung, 
Denn nichts mehr ift zu fürchten! Rache ward 
Dem zorn'gen Geift des Baters nun gegeben, 
Ans Licht des Tages fchreite Fühn hervor ! 
Derfelde Streih bat meinen Ruhm gefichert, 
Hat in Verzweiflung mich hinabgeitürzt, 
Und losgelöst die Bande meiner Liebe. 
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Saudo. 
Mit rupigerem Geift — ' . 
Chimene. * 
Du redeſt noch, 
Gräulicher Mörder, von dem edlen Helden, 
Den ich geliebt? Du haſt durch niedre Kunſt 
Ihn tückiſch hinterliſtig überraſcht, 
Wie wär ein ſolcher Krieger ſonſt gefallen 
Von eines zahmen Weichlings Hand? — Geh hin, 
Und Hoffe nichts von mir für einen Dienſt, 
Der mir das Leben raubet, Hoffe nichts! 
Sand». 
Seltfamer Eifer! ferne mich zu hören — 
Chimene. 
Soll ich dich rühmen hören deinen Sieg, 
Und ruhig horchen, wie mit frecher Stimme 
Sein Unglück freudig du erzählen wirit, 
Und mein Verbrechen, deine Tapferkeit ? 





Vierter Auftritte. 
König Fernando. Don Diego. Don 
Arias. Don Alonfo. Die Vorigen. 
Chimene __ 
Sir! nicht mehr nöthig ift’s, euch zu verbergen, 
Was euer Scharfblick Tange doch durchſchaute: 
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Sch liebte! Ja ihr faht es, doch damit 
Gerächt mein Vater würde, gab ich hin 
In fein Verderben das geliebte Haupt. — 
Kun ift Rodrigo todt! weh mir! er ftarb! 
Erfüllt Hab’ ich des Kindes ftrenge Pflicht, 
Es ffürzen nieder meine heißen THränen, 
Und alle meine Wünfche birgt das Grab. 


Don Sancho, der mich in's Verderben riß, 
Er fol zum Danke meine Hand empfangen! 
D wenn zum Herzen auch der Könige 
Das Mitleid fpricht, fo widerrufet Sir 
Dief harte graufam drücdende Gefeg! 
Zum Lohn des Siegs, der mich unglüdlih madter 
Geb ih Don Sancho alle meine Güter, 
Sch geb fie alle Hin, wenn er mich mir, 
Und meinem Schmerze überlaſſen will; 
Wenn ihr vergönnt, dag in ein heilig Kloſter 
Ich meine Thränen berge, und mich ſelbſt. 

Diego. 

Ihr hört es nun, mein König, ſie geſteht's, 
Daß ſie Rodrigo liebt, und nicht Verbrechen 
Dünkt ihr das offene Bekenntniß mehr. 
Nun denn, erheitre dich, geliebte Tochter, 
Denn glücklich hat dein Schickſal ſich entſchieden, 
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König. 
Nicht todt ift dein Geliebter, und Don Sand, 
Der Überwundne, gab dir falfhe Nachricht. 
Sando. 
Sie hat fich felbft durch efwas zu viel Hike, 
Und gegen meinen Willen, Sir, getäufht: 
Denn treu wollt’ ich des Kampfes 2008 ihr künden. 
Der edle Krieger , den fie innig liebt, 
Er fagte, mich entwaffnend : Fürchte nichts; 
Denn lieber laß den Sieg ich unentfchieden , 
Als daß ih Blut vergöffe, weldhes du 
Im Kampfe für Chimene wagen wollteft. 
Doh da die Pflicht zum Könige mich ruft, 
So gehe hin, und deinen Degen lege 
Als ein Geſchenk des Siegers ihr zu Füßen, 
‚Und auch den Hergang meld’ ihr diefes Streits. 
Sch Fam hieher, da täufchte fie dieß Eifen, 
Sie fah in mir, Rückkehrenden, den Sieger, 
Und tief gefränkter Liebe Zorn erwachte 
In ihrer Bruſt mit foldem beft’gen Ausbruch, 
Daß fie mir Eeinen Augenblic Gehör, 
So fehr ich mich beftrebte, ſchenken wollte. 
Obwohl beſieget, glücklich fchein’ ih mir, - 
Zwar nicht dieß Mädchen gönnte mir das Schickſal, 








Doch wollt’ es auf den Unfall meines Kampfs y 
Das Glück vollkommen Liebender begründen. —— 
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König. 
Erröthe nicht, mein Kind, und ſchäme dich 
So edler Flamme nicht. Du ſuchſt vergebens 
Jungfraͤulich ſchüchtern unſerm Blick zu bergen, 
Was dir zur Zierde dienet, treue Liebe: 
Denn wie die Erde ſchön in Frühlingstagen 
In Blüthen aufkeimt, und in ſüſſen Düften, 
Des innern Lebens neu entſproßnen Zeugen, — 
Sp duftet im Gemüth Holdfelg’er Frauen 
Der Jugend Blüthe, füße Liebe ſchön. 
Gerettet haft du Ehre nun und Pflicht, 
Befriedigt deinen Vater, da Rodrigo 
Durch dich dem Tode -preisgegeben war; 
Doch hat des Höchſten Hand ihn uns erhalten, 
So viel Haft du für ihn gethan; für dich 
Nun handle, füg’ dich dem Geſetze, 
Das dem Geliebten ewig dich ver bündet. 





Fünfter Auftritt, 
Die Borigen. Don Rodrige. 


König. 
Tritt näher nun heran zu uns, Rodrigo: 
Und du, o Tochter, aus des Königs Hand 
Empfange bier Saftiliens edle Stüße. 
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Nodrigo. 
Berzeiht es Sir, wenn ehrfurdtsvolle Liebe 
Bor ihr die Kniee mie zu beugen heißt. 


Sch fordere, Donna, nit den Preis des Siege, 

Rein, neuerdings biet’ ich mein Haupt euch dar, 
Und nüge nicht den Willen meines Königs. 
Wenn Das, was ich bie jetzt getyan, zu wenig 
Für einen Vater ift, o fprechet, fprecht, 

Duch welche Mittel kann ich euch verföhnen ? 
Soll ich der Feinde Taufende bekämpfen, 

Und, den Herven aleichend Hor’ger Zeiten, 
Raſtlos den Norden und den Süd durchziehn, 
Zum ew’gen Kampf mit meinem Schwert gegürtet ? 
Kann ic) hiedurch wegtilgen mein Verbrechen, 
So wag’ ich alles, und ich werd’s vollenden, 
Dod Kann die ftolze Ehre, unerbittlich, 

Der Tod des Schuldigen allein verſöhnen, 

So ruft nicht Menfhenmast mehr gegen mid: 
Zu euren Füßen, wehrlos, ift mein Haupt, 

O rächt euch felbit, Fein andrer ſoll's vermögen. 
ind wenn des Grabes Dunkel mich verbirgt, 
Gedenket meiner, weiht mir eine Thräne, 

Und fprecht zumeilen zu dem Hügel tretend: 

Er lebte, hätt' er wicht fo fehr geliebt! 
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Ehimene. 
Steh auf, Rodrigo! — Sir, ih will nicht läugnen, 
Was mir der Schmerz vor euch geftehen hieß, 
Daß ich Rodrigo Liebe, folde Tugend 
Gewinnt mit Recht wohl eines Mädchens Herz; 
Auch weiß ih, daß der Könige Befehl 
Gehorſam fordert: — Doh vermödtet ihr’s, 
Die Ehe, die ihr ſtreng mir anbefahlt, 
Jemals zu dulden unter euren Augen? 
Empört ſich euer Herz dagegen nicht? 
Und iſt Rodrigo dieſes Staates Pfeiler, 
Soll ich der Lohn für feine Dienite feyn ? 
Den ew'gen Borwurf in der bangen Brujt, 
Die Hand in Vaterblut getaucht zu haben ? 
König. 
Dft hat der Jahre Lauf als recht geadelt, 
Wat anfangs nur durch Lafier möglich fchien; 
Rodrigo ward dir durchs Geſetz beitimmt, 
Und du bift fein — er hat dich Fühn errungen. 
Doch wär’ ich deiner Ehre Feind, vergönnte 
Sch ihm fo ſchnell die Früchte feines Siegs. 
Durch Auffhub wird nicht das Gefeg vertilgt; 
Ein Zahr der Trauer widme deinem Bater. 
Rodrigo, du ergreif mit neuer Kraft 
Indeß das Schwert, und bänd’ge jene Mohren, 
Zertrümm’re ihre Plane, und hinüber 
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In ihre Lande führ' den blut'gen Krieg. 
Und da fie Eid dich nannten, ihren Herrn, 
Sp mögen fie vor die, als folchen, beben. 
Gekrönt mit Ruhme Eehre dann zurück, 
Wohin dein Herz dich ruft, wo dic) die Liebe 
In ſchüchtern ungeduld’ger Bruft erwartet, 
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Dramatiihe Dichtungen 


Matthäus von Collin. 


Zwepnter Band. 
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Marius. — Calthon und Colmal. 
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bey Konrad Adolph Hartleben, 
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Annins, und die Legionen 


Borfpiel zu Marius. 


Zweyter Bo. X 


Derfonen. 


. J 


Sneius Octavius. Conſul. 

Cornelius Merula. Conſul, und Prieſter Jupiters. 
Quintus Cäcitius Metellus Proconſul— 
Marcus Crafſus. geweſener Cenſor. 

Eraffus, Sohn. Centurio. 

Marcus Antonius, \ 

Sextus Licinus, N Senatoren. 

Sertus Cornutus, ® R 

Aulius Galba. PVolfstribun. 

Annius. Kriegstribun, 

—— N Atiegen 
Minutius 


Die in Rom befindlichen Legionen. Der Senat. Bolfs- 
tribunen. 


Die Zandlung fällt in das Jahr 868 nach Erbauung Rem: 
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Erſte Scene 


Das römifche Lager am Janiculus. Es iſt Nacht. Vor eini— 
gen Zelten find brennende Pechpfannen aufgeftellt. Kriegs— 
leute gehen hin und wieder. 


Sraffus, Bater um Sohn, treten auf, 
Sraffus: 


©. mir gegrüßt im Lager, theurer Sohn! 

| Graffus Sohn. 
O fhlimme Zeit, mein Vater, wo. der Greis, 
Den wen’ge Schritte Faum die Füße fragen, 
Bis hin in’s Nomerlager Eommen Eann. 
Zu leicht nur ward dir's wohl! vor deinem Haufe 
Siehſt du ja ſchon die Wachefeuer leuchten „. 
Und müde macht dich nicht der Eurze Weg. 

i Graffus. 
Iſt Rom gleich jego noch des Lagers Stätte, 
Iſt doch im Lager felbit der Feind nicht mehr. 
Bald foll’s noch anders werden. Diefen Cinna 
BR 
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Mit allen bundsgenoſſ'nen Völkern wird 

Der echten Römer heil’ge Kraft vernichten. — 
Herrfcht folche Kleinmuth auch bey Legionen, 
Die erft vor einer Stunde fih al3 Sieger 
Bewähren durften ? traut den Göttern fag’ ih, 
Sie helfen uns durch dieſe Trübfal wohl, 


Der Rriegstribun Annins tritt auf. 


Graffus Sohn, 
Sp leicht wähnft du dieß alles? Nein, die Götter 
Sind nicht mehr mit uns, den Entarteten. 
Des Unterganges Stunde Fam der Stadt, 
Da wild im Kriege Bürger fi begegnen, 
Alnd unfer Schwert von Bruderblute raucht. 
Annius. 
Welch ſinnverwirrendes fruchtloſes Reden! 
Ob günftig uns die Götter oder nicht, 
Nicht erft aus Näthfeln dürfen wir’s entziffern ; 
Ich denk es zeigt fih al zu deutlich bald, 
Habt ihr das Feuer weftwärts nicht gefehn ? 
| Graffus. 
Steht wo ein Dorf in Flammen? 
Annius. 
Oſtia. 
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Erispus, Minutius und viele Kriegs: 
leute treten auf. 


Grispus. 
O Schreckensnachricht! 
Graffus 
Ha! Was fihreyt die Menıme ® 
Crispus. 
Habt ihr's geſehn? 
Craſſus. 
Sahſt du noch niemals Feuer? 
Crispus. 
Die heil'ge Oſtia brennt, die hehre Stadt! 
Der Meeresherrſchaft Pforte, Roma's Heil! 
| Und wie fie fagen, iſt es Marius, 
Der fie im Sturme feines Zorns entzündet. 
Annius. 
Veh drey und vier Mal uns, ift diefes wahr, 
Kam heim aus der Verbannung Marius, 
Wer mag ihm Fämpfend gegenüber ſtehn? 
Craſſus. | 
Ihr felbft. 
Annius. 
Solch hohem Feldherrn! ſolchem Streiter! 
Der, einem Gotte gleich der Unterwelt, 
Verderben Tod und Unhell um ſich ſchleudert. 
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Rriegsleute, 
Weh dem, der dieſem gegenüber kämpft. 
Craſſus. 
Seyd ihr Kriegsleute? Tüncht ſich Mars die Wangen 
Mit ſolchem Weiß? ſchaut er aus ſolchen Augen? 
Komm, Sohn! führ' mich da fort, ih ſchäme mid). 
Gehn wir, das Feuer felbft auch zu betrachten. 
Zulegt ift die Gefhichte Lüge nur. 
(Ab mit dem Sohne. EI ſtrömen mehr und 
mehr Kriegsleute zu.) 
Annius. 
Der hier iſt auch ſo einer, die von Großthat 
Und Mannesſinn, und Römerhoheit ſtets 
Den Mund vol tragen; denn er iſt fo alt, 
Daß Eeiner feiner Jugend Thaten fah, 
Und ihn der Lüge überführen kann. 
Uns aber, die der Zeit Bedrängnig fühlen, 
Ziemt Überlegung wohl, Was meint ihr Freunde ? 
Ich dene’ wir fehten nur für fhlimmen Preis; 
Und Schande wird uns endlich für Die Laft 
Des blut’gen Kriegs, und aller Luft Entfagung: 
Ein böfer Gegner ift uns Marius. 
Minutiue. 
Ja wohl ein böfer Gegner. 
Crispus. 
Leider wahr, 
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Annius, 
Sch will davon nicht reden, was uns al 
Der Streit doch frommen fol? dag Marius 
Bon Sulla ward vertrieben, weil das Glüd 
Dem lestern günftiger einft lächeln wollte, 
As Beyde fie die Feldherrnwürde ſuchten; 
Daß Cinna drauf ward aus der Stadt gejagt, 
Weil er den Bundsgenoffen Bürgerrecht 
Gern gönnen wollte; daß Sertorius 
Dem Einna fih aus Freundfchaft zugefellte, 
Und auch aus Zorn, weil ihm, dem tapfern Krieger, 
Das Tribunat vom Volk verweigert ward; 
ie? Fümmert uns dieg alles ? find’s nicht Römer, 
So hoch geboren, wie wir ſelbſt? finds Gimberi, 
Teutonen etwa , BolE der nub'ſchen Wüſte, 
Das auszurokten irgend wär Verdienſt? 
Bon diefem red’ ih nur: Sulla ift fern! 
Die Stadt umlagert uns der ftärfre Cinna; 
Und Marius, er Fam zur Heimath wieder. 
Minutius. 
tehn nicht die Götter bey, find wir verloren. 
Annius. 
Was Götter? ſprecht mir von den Göttern nicht. 
Gibt's irgend welche, was ich nimmer läugne, 
Sind ſie Zuſchauer nur der Erdennoth; 
Hier gilt's ſich ſelbſt zu retten Rathen will 
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Ich euch zwar nit, zum Feinde ſelbſt zu flüchten; 
Fenn gleich die Noth zu vielem oft berechtigt; 
Wie aber, fagt, gefällt euch, Kampfgenoffen, 
Detavius der Conful, unfer Feldherr? 
Glaubt ihr, beftehen könn' er Marius, 
Den raſch Erzürnten, vorwärts frrebenden, 
Er, der Die Zeichendeuter frägt um Rath, 
Stets ängftlid Für und Wider Elügelnd wiegt ? 
Zwar Faum vor einer Stunde ward durd ihn 
Sertorius, des Cinna mächt'ge Stüge, 
‚Hier vom Janiculus verjagt , doch half 
Ihm Schifung mehr zum Sieg, als feine Kühnheit. 
Mügt Strenge wohl allein im Krieg? 
Krieger. 
Nein! mein! 
Anniusß. 
Iſt dieß ein Feldherr, welcher ftatt dem Schwert 
Den Bögeln will vertraun, der Dpferleber, 
Dem Ausfpruc des Gefekes und der Pfliht? 
Ey ſchöne Waffen, um fol Ungeheuer, 
Wie Schlacht ift und Belagrung, zu bezwingen. 
Crispus. 
Ja wohl! ein andrer Feldherr thut uns noth. 
Annius. 
Erkennt ihr's ſelber endlich? 
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Viele Krieger. 
Freylich wohl, 
Annius. 
Nun denn, horcht auf, wir haben unfern Manu. 
Saht ihre im Dunkel nicht vorüberfchleichen,, 
Bor wenigen Minuten erſt, Metehus? 
Bom Nömerlager im Gampanerland 
Berief ihn der Senat zur Stadt zurüd, 
Zu welchem Zwecke ijt mir nicht bekannt. 
Den, denk’ ich, fordern wir zum Feldheren nun. 
Minutius. 
Der ift ein kühner Mann! 
Crispus. 
Ein Held! ein Götterſohn. 
Annius. 
Des Glücks verzogner Liebling; denn es ſchmettert 
Ihm ſeine Feinde unerwartet nieder, 
Eh' er kaum Zeit gewann, das Schwert zu lüften. 
Ja, dieſen, denk' ich, fordern wie. 
Krieger. 
Recht fo! 
Annius, ; 
Und laßt uns alfogleih zum Werfe fchreiten. 
Berfammelt it zur Stund im Gapitol 
Ich weiß es, der Senat Metellus aber 
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Zr nahm dorthin die Wege. Fürchtet nichts. 
Wer frech mit Hochmuth auftritt, der gewinnt. 
Drum müßt ihe fürchterlich Geſchrey erheben, 
Die Waffen klirrend fchlagen, Flüche donnern, 
Fa, in den Tempel brechen mit Gewalt, 
Und folden Aufruhe wüthender Erbittrung 
Ertönen laſſen, als wär’ aller Tage 
Unſel ges Ende plöglich eingetroffen. 
Sie werden endlih weichen, forget nicht. ' 
Auch hab' ich die Tribunen vorbereitet 
Auf einen raſchen Schlag der Kriegsgewalt, 
Und Freunde, kluge Schirmer ſind ſie uns. 
Löſcht hier die Feuer aus! brecht auf. 
Krieger. 
Auf! auf! 
Annius. 

Die Adler bo! denn rühmlich ift das Werk. 
Im Schlachtmarfch vorwärts nun zum Capitol. 
Zeit iſt's, daß auch der Krieger endlich zeige, 
Er wol’ ein Wort mitfprechen; da er ja 
Mit Leib und Leben einfteht für's Gefchäft. 


Erispus. 
Don! Hoc der Kriegeftand. 
Krieger: 


r Hoch! 
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Annius. 
Zum Werke, Brüder. 
(Alle tumuituarıich ab.) 


Craſſus, Batermd Sohn treten auf. 


Graffue. 

Fa! dort, wo fich des Feuers Säule zeigf, 

Liegt Ditiaz es brennt die gute Stadt. — 

Doch, was foll dies? wo ſtürmen jene hin ? 

Welch neuer Frevel ward hier ausgebrütet ? 
Craſſus Sohn. 

Staun' nicht, mein frommer Vater, Iſt uns nen 

Verrath der Legionen? Feldherrnmord? 

Verhöhnung ſelbſt der Götter, ſeit wir uns 

Mit blindem Wüthen wider und gewandt ? 

Die Götter haben uns zu jeder Schandthat 

Seit lang her auserfehn; wir gehn zu Grunde. 
Graffus. 

D alles Guten ſtarke Mutter, Ehre! 

Wo bliebſt du? ſchwandſt du wea vom Römervolk? 
Grafius Sohn. 

Den Gräueln nur zu leuchten, ſcheint die Sonne, 

Und aus der Nächte Ruhe ſchüttelt uns 

Erinn'rung ſchrecklicher Geſchichten auf. 

So hab' ich jenes Brüderpaar geſehn, 
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Das in zwey Feindesheeren Eriegend diente — 
Da trafen fie zufammen in der Schladt, 

Und fie erfannten fih im Streite nicht, 

Und einer fiel, von Sruderhand erfchlagen. 
Und als der Lebende den Todten nun, 

Dem er die Rüftung rauben wollt’, erkannte, 


Safer bey ihm, zwey Stunden, ſtumm erſtarrt. 


Hierauf den Holzfloß eilt’ er aufzurichten; 

Und aufwärts fohreitend zu der Scheiter Gipfel, 
Neigt' er fein Haupt dort über feinen Bruder — 
Die Flamme zehrte beyder Körper auf. 

Solch fhredlich Antlig trägt die Geaenwart, 
Daß, wer fie anfchaut, zagendes Erbeben 

Im Herzen fühlt, und überwältigt ruft: 

Wär’ ih doch früh’rer Jahre froher Sohn. 


Zweyte Scene 


Das Zunere bes capitolinifhen Tempels, mit Fackeln er: 
Teuchtet. In einer Dertiefung der Hinterwand, auf einer 
Erhöhting von mehreren Stufen, die Bildfänfe Zupiters, 
Rechts und links im Vorgrund jene der Juno und Miner— 
va, in zwey abgelonderten , init Bittern verwahrten Capel⸗ 
fen. Dpferfeuer brennen auf Eleinen Altären vor jeder dies 
fer Sildſäulen. Dos Ganze im alt hetruriſchen Seihmade, 


Die Eonfum Cornelius Merula, und Enejuß 

Ocetavius Verſammlung des Senats. In diefer die 

Zenatoren Marcus Antonius, Sertus Li: 

einus, Sertus Cornutus. Auf einer feitwärts 

befindfigen Banf Aulius Galba, nebſt zwey an: 
dern Volkstribunen. 


Merula. 
Nicht um zu Elagen, nein! weil eurer Weisheit 
Und eures Raths die Republik bedarf, 
Berief zur nächtlichen Verſammlung euch 
Der Herold, Väter. Was auch werden mag, 
Dem Römer ziemt es, ftets fich gleich zu feyn. 
Detavius. 
Bleibt frark, verehrte Väter, Wer im Glüde 
Sich muthvoll zeigt , unrecht wird der gepriefen; 
Doch, wer im großen Sturm, auflinheils:Meeren, 
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Wenn dumpf des Schiffs gepeitfchte Seite kracht, 

Mit hellem Aug’ hinausblickt in Die Wetter, 

Und nicht vom anvertrauten Steuer weicht, 

Den rühmt des Volkes unbeſtochnes Urtheil 

As einen Hoch begabten Mann mit Recht. 
Antonius. 

Als ſolchen Mann verehren wir dich felbft. 

Detavins. 

Auch wurden vor uns fchneller Boten viele, 

Metellus heimzurufen, längft entfandt. 

Den Frieden wird er den Sammniten fchenfen, 

Schnell umgewandt, enteilt.er dann nach Rom, 

Und Hilft, was wir begannen, vafch vollenden, 

Der alten NRömerfruft feyd eingedenf 

Nicht fage man: Der Vorzeit Würde fchwand, 

Und Elein find dieſer Gegenwart Erzeugte- 


Quintus Cäcilius Metellus tritt auf. 


Metellus. | 
Sm Friegsgewande, mit dem Schwert umgürtet, 
Nicht wie Gefeg und Drdnura es geſtatten, 
Tret’ ih, ige Väter ein in eure Mitte, 
Erkennt Metellus, den ihre heimberufen ; 
Doch ohne Regionen, unterm Schleyer 
Der ſtummen Nacht gebückt, tritt er herein, 
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Und fcheidet wieder ſchnell, wie er gefommen, 

Denn endlos dränget ſich der Feinde Menge 

Um's Nömerlager im Campanerland, 

Und fordert dort des Feldherrn Gegenwart. 
Derula- 

Kommft du uns ohne Heer zurück, Metellus ? 
Detavius. 

Ein Mann der Jurcht, ſtehſt du erbleicht vor uns ? 
Metellus. 

Nicht Furcht, die Sorge hat mich fo geitaltet. 

Wohlan, ihr Väter, hört, was ſich begab. 

Im Lager ftand ich, mich zum Angriff rüftend, 

As euer Bote Rückzug mir befahl. 

Da ritt ich ſelbſt, die Rechte trug den Ölzweig, 

In's Lager der Samniten alfvgleich. 

Doch, als ich Faum dort eintrat, Fam ein Bote 

Hereingeritten in der Feinde Lager , 

Und rief: Wohlauf ihe Männer, Sieg und Glück! 

Die Götter fchenken uns die beyden Gaben, 

Für ew'ge Zeit an unfer Schwert fie Enüpfend. 

Bey Telamon ift Marius gelandet, 

An feiner Seite wählt ein mächtig Heer; 

Uns aber trägt er feiter Freundfchaft Bund, 

Und Bürgerrecht, und jede Wohfthat an. — 

Ein Jubelruf erfhol nun rings im Lager, 

As wir der Götter einer Marius, 
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Ward ihm beym Trunk geopfert, Raſerey 
Ergriff die Menge ganz, und drehte ſie 
Im Wirbel froher Hoffnungen herum. — 
Als ich dieß ſah, zertrümmert' ich den Olzweig, 
Und warf ihn zürnend hin vor ihre Füße. 
Schnell auf mein Pferd mich ſchwingend, riefih Rache 
Verderben, Untergang auf fie herab. 
Sie alle weiht ih mit VBerwünfhungen 
Der Unterwelt, und Tief fie ihrem Taumel. 

Cornutus. 
Iſt Marius gelandet! 

Lieinus: 

Weh uns dann! 

Detavius. 
&3 wählt und ſteigt ves Unheild CS chredenswoge, 
Und, überfchlagend, will fie uns verderben. 

MetellusS. 
Denfelden Tag noch Fam von Marius 
Verſtärkung den Samniten, und fie ftürmten 
Denfeiben Tag noch drey Mal unfer Lager; 
Drey Mal zurücgefchlagen , flohn fie doch, 
Heil fie an Zahl die ftärkern, nicht von dannen, 
Und fchliegen unſrer Wälle Viereck ein. | 
Mit Mühe fchlich ich heimlich dort heraus, 4 
Euch felbft Bericht zu geben; dem Legaten 
Hab' ich indeß die Führung anverfrauf. 4 
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| Antoniu®. 
Berharren wir vorfäglich denn in Schwäche ? 
An Kriegsvolk arm , gedrängt, und eingefchlojfen? 
Und Cinna droht mit dreyßig Regionen 
Bor unfern Mauern ? Marius, der Freche, 
Der Rache dürftende , auf Sturmesflügeln, 
Unbändig, ungeftüm ‚ eilt er herbey, 
Und fchwingt des Todes Fackel über uns? 
Schafft uns ein Heer den Feinden zu begegnen, 
Licinus 
Die Sclaven rufet auf! bewaffnet fie. 
Senatoren. 
Ein Heer! ein Heer! 
Licinus, 
Ein Heer ! wenn auch von Sclaven. 
Detavius. 
Unwürd'ger Forderung verweigr' ich mich. 
Bern ſey's von mir, der Waffen ftolze Zierde, 
Ein Vorrecht nur des Bürgers, niedern Sclaven, 
Leihtfinnig unbedachtfam zu vertraun. 
Der Arm nicht ift es, der dad Schwert regiert, 
Es iſt des Bürgers That erglühnde Seele, 
Die es verderbend auf die Feinde leitet4 
Und wenn ih Marius das Bürgerrecht, 
Um des Gefsges willen nur, verweigre, 
Werd ich’E an feile Sclaven nicht vergeuden. 
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Annius tritt auf mit mehreren Genturionen. 


Annius. 
Hier iſt er! hier! Metellus ſey gegrüßt. 
Octavius 
Drängt ihr bewaffnet euch in den Senat? 
Fort, Kriegstribun! hier iſt nicht deine Stelle. 
Annius. 
Du fhweige! nicht mit dir verkehren wir. 
Detavius. 
Beym ew’gen Jupiter, du follft es büßen. 
Hinaus mit euch, vebellifch Volk, 
Senatoren. 
| Hinweg! 
Annius. 
Du Tchweige, fag’ ih nochmals. — Wähntihr etwa, 
Wir treten hier herein, befinnungslos ? 
Sch fag’euh, was an Kriegsvol£ hier in Rom 
Zu finden ift, umringet euren Tempel; 
Und wer ein Haar auf unferm Haupte krümmt, 
Für ewig ift er ein verlorner Mann. 
| Detayius. 
Und was begehrt die frech empörte Menge? 
Annius. 
Zu dir, Metellus, ſpricht des Kriegesheers 
Vereinte Stimme ſo durch mich: Heil dir! 
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Denn kaum dein Hierſeyn haben wir erkundet, 

As uns der Muth im Buſen ſchwoll. Gewiß, 

Die Götter fenden dich, den Hochgeliebten, 

Daß du uns Feldherr feyeft, in die Stadt. 

Darum als Imperator fey gegrüßt, 

Der du ein Retter unter uns erfcheinft, 
Metellus. 

Wahnſinnig, bey den Göttern! feyd ihr alle. 
Annins. 

Vernimm den Grund der ungeffümen Bitte. 

Es iſt ein Licht noch vor der Sonn’ Erwachen 

Am Himmel gräßfih Teuchtend aufgeftiegen, 

Mit folder Flamme furchtbar hellem Glanz, 

Daß wir mit Beben al’ es angeſchaut. 

Und als wir fo, verwirrt hinftarrend, ſtehn, 

Schlägt uns an’s Ohr der Bürger Wehausruf: 

Gekommen fey zur Heimath Marius; 

Schon brenue Dftia, vereint mit Cinna 

Hab’ er die Stadt im rafchen Sturm erobert. 

Nun frag’ ih did, Metellus, wo iſt einer, 

Der's wagen darf, den Kriegsſohn Marius 

Im Kampfe zu beſtehn, wenn du's nicht biſt, 

Dem alle Götter beyſtehn wider ihn? 

Denn einſt den Vater hat er dir verbannt, 

Undankbar, welcher ihm durch hohe Wohlthat 
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Erzieher war, und Leiter feiner Jugend; 
Unddir, dem Frommen, ziemt’s die That zu rächen. 
Wo wär’ uns Hülfe, ald duch deinen Arm? 
Der eine Conful, Merula , der dort, 
Mit weiffem Bart und Haupthaar, ſchwankend, bleich 
Bon feinem Sik in die Berfammlung ftarıt, 
it dieß ein Feldherr? — Hier, im Capitol, 
Beym DOpferaltar Zupiters des Em’gen, | 
Def Prieftertfum der Greis mit Ruhm verwaltet, 
Will ich ihn lieber als im Felde ſchaun. 
Der andre dann, Detavius, der dumpf 
Den Grimm einfchluctt , und fehweigt , indefi ich hier, 
Sreymüthig, wie ich Denke, zu Dir rede, 
Glaubſt du, er fey dem Marius gemachfen ? 
Sp zahmer Sinn gewinnet Schlachten nicht. 
Metellus. 

NRuchlofer Annius! hier im Senat 
Schmähſt du der Conſuln heil’ge Wirdigkeit ? 
Hinaus! hinaus !"fonft wird dieß Schwert dir plötzlich 
Auslöfhen deiner Augen frehen Strahl, 

Den ic beleidigt fihaue. en” 
Senatoren. 

Sort mit eu! 
Anntus. 

Feit eher weichet ihr, denn ih, Ohnmächt'ge! 
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Detavius. 
Wohin verirrſt du, Frevler, dich noch endlich? 
Annius. 
Herbey, Mitſtreiter! ſchnell herein! und helft 
Den ſchützen, der für eure Sache kämpft! 


Die Legionen mit den Adfern und andern Zeld⸗ 
jeichen treten auf. 


Kriegsvolk. 
Der Kriegsſtand herrſche! Heil der neuen Ordnung. 
Merula. 
Schauſt du dieß ruhig, Donnerſchleudrer, oben? 
Annius. 
Treulos an euch und Rom ſeht ihr Metellus. 
Sch aber lebe noch, euh Schirm zu feyn. 
Bertraut allein jegt auf die eigne Kraft, 
Da uns der Feldhere mangelt, ftolze Söhne 
Des blut’gen Kriegs, ernenn’ ich ſelbſt indeß, 
Geliebt’5 euch anders, mich zu eurem Feldherrn. 


Krieger. 
So fey’3! fo fol es feyn! recht, Annius. 
Annius. 


Und alfogleich halt ich hier Kriegsgericht. 
Beyfiger möge’ ihr feyn, Tribunen, dort. 
Ich lad’ euch ein, und ehre fo das Volk. 
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Galba. 
Mit Recht! und wir genehmigen's. Beginne! 
(Annius, und die Volkstribunen ſetzen fig. Die Een 
turionen bilden um fie einen Halbzirkel.) 
Annius 
Zuerft befrag’ ih dich, Detavius: 
Mit welhen Recht verwehrft du den VBerbannten 
Hereinzuziehen wieder in die Stadt ? 
Du übft gewalt’ge Tyranney in Rom. 
Weißt du nicht Eluge Antwort mir zu geben, 
Erklär' ich dich als einen Hochverräther. — 
Du fhweigft ? — fo bift du ſchuldig. Feſſelt ihn ! 
Was zaudert ihr? ih fage: feſſelt ihn. 
Detavins. 
Nicht Einer, Raſender, erkühnt ſich deß — 
Hört mich, ihr Kampfgenoſſen. Was befällt euch, 
Daß ihr dem Wahnſinn eines Tollen folgt ? 
Und warum, arg bethöret, glaubt ihr ihm? 
Habt ihr ſo ganz vergeſſen, wer ich bin: 
Ein Mann, der nie von feiner Pflicht gewichen? — 
Und fragt ihr mih, warum ich der Berbannten 
Heimkehr nicht dulden will, fo wiſſet dieß: 
Sie alle ſchwuren Sturz der Republik, 
Vom niedern- Eigennug zum Wunſch verführt, 
Zu herrfhen über frey geborne Bürger. 
Und hört in Jovis Tempel meinen Schwur: 
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Wie auch der Dinge Mißgeſchick fih wende, 
Nur über meine Leiche ſchreiten fie, 
Sich felbft zum Unheil, ein in diefe Stadt, 
Annius. 
Laßt ihn nicht weiter ſprechen, reißt ihn weg! 
Galba. 
Reißt ihn herunter! 
Krieger. 
Still! wir wollen hören. 
Detavius. 
ie? diefes heilige Nom , der rege Urborn 
Der Heldenkraft, die Wiege frommen Sinns; 
Und diefer Götter ehrfurchtsvoller Dienft, 
Des grauen Numa Werk; und diefes fefte 
Gebäude der Berfaffung,, unfrer Bäter 
Uralt verehrt Geſchenk; fie follen brechen ? 
Einftürzen ? morſch zertrümmern? fchwinden ? 
Weil wir, zu weich und feig gefinnt, die Schnöden, 
Die fie gefährden, unter uns geduldet? 
Weit beffer, fag’ ich euch, es fließe Blut, 
Und würd’s ein zweyter mächt’ger Tieberftrom, 
Und raucht’ es auf bis an's Gewölb des Himmels, 
Als daß wir ſolche Schmach an uns erlehten. 
Senatoren. 
Dem edeliten der Römer Heil und Glück! 


Detaviuns, 
Derbannt ward Marius. Wenn einft fein Arm 
Das Vaterland vom Untergang gerettet, 
Geſchah was Pflicht des Bürgers ift. Doch weny 
Er der Verfaſſung heil'gen Tempelbau, 
Auf daß er höher rag’ auf den Ruinen ; 
Frech untergraben und zertrümmern wollte, 
Iſt ihm Verbannung noch zu mildes 2008. 
Nach folher Überzeugung dene und hand!’ ich. 
Bey diefer Götter ewig hellem Bid, 
Der tief der Herzen Innerſtes durchſchaut: 
Zum Srommen nur des Rechts -und ‚es Geſetzes, 
Hab’ ich, ein freu bemühter Mann, gewirkt. 
Krieger. 
So iſt's! 
Senatoren. 
So iſt's! dich ehrt Senat und Volk. 
Krieger. 
Und auch der Krieger ehrt dich. D vergibt 
Detavius. 5 
Ihr doch, die jene Feinde ruhmvoll erft 
Vom Berg Taniculus mit mir vertriebt, 
Ihr kommt nun wider mich, den Zeldheren, trotzig, 
Mit meuterifcher Waffe, ftürmend her ? 
Die kraftvoll erſt das Vaterland vertheidigt, 
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Schnell andern Sinnes, wollt ihr es verderben 2 
Erwacht, Verblendete, den Abgrund ſchaut, 
An dem ihr taumelnd wankt! erkennt euch ſelbſt, 
Und eure Pflicht, und mich, der euch gebietet. 
Crispus. 
O wohl mit Recht, o Conſul, ſchmähſt du uns! 
Krieger. 
Mit Recht! 
Galba. 
So leicht ſeyd ihr geblendet, Thoren? 
Annius. 
Still! ſtille, Bruder! mir vergönnt die Rede, 
Den euren Feldherrn ihr vor kurzem nanntet: 
Mir ganz allein gebührı sür euch das Wort. — 
Wohlan, Detavius, viel fpradhft du jegt! 
Doch mir gefällt nicht die Vertheidigung. 
Oſetavius. 
Gefalle ſie dir, oder nicht, gleichviel; 
Denn ich verhafte dich, Empörer, num. 
Annius. 
Du ſcherzeſt, Conſul. 
Oetavius. 
Dieſen greift, und bindet. 
Krieger. 
Ergib dich, Kriegstribun. 
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Annius 
Zurück! zurück! 
Gewaltſam wagt ihr Hand an mich zu legen? 
Minutius. | 
Du fiehft, wie wagen’s. Uns o Eonful aber, 
Die ihr Verbrechen tief bereu'n, verzeihe. 
Detavins. 
as das Gefeg geftatten mag, gewähr’ ich. 
Annius. 
Bas das Gefek geftatten wird! Hort wohl, 
Empörer, die dem Feldheren frech getrogt, 
Was das Befek geitatten wird! — Es wird 
Die Enad’ euch gönnen, daß der zehnte Mann 
Dem Beil des Lictors falle. — Ga, gewiß, 
Empörer feyd ihre alle, und mich quält's, 
Soll ih fo manden von euch , theure Freunde, 
Der erfte wandr' ich felbft , mit mie hinab 
Ins dunkle Schattenreich des Pluto ziehn. 
Wen fällt das Loos vielleiht? Dir, Erispus, etwa, 
Der mir fo ftreng die Arme rückwärts bändiat? 
Vielleicht aud dir, Minutius ? uneingedenE 
Bewährter Freundfchäft, ziehft du Schling’ auf Schlinge 
Kun um die Hand des Manns, der Dich) geliebt. 
Manch Bürgerfrone hab’ ih rühmlich mir 
An euch, Entartete, verdient; Doch ihr, 
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Gleich einem Lamm, das man zur Dpferfeyer 
Dem Priefter liefert, habt ihr mich gebunden. 
Krieger. 
Mit Schmerz, mit Trauer thaten wir's. Leb wohl! 
Octavius. 
Was zaudert ihr? fort aus dem Tempel, Freunde, 
Und übergebt dem Lietor jenen Mann. 
> » Annius. j 
Und muß ich fterben, Conſul, diefe andern, 
Nicht mit in meinen Tod mögft du fie ziehn, 
| Detavins. 
Sort mit dir, Stecher. 
Annius, 
Hörtihr’s, Kriegsgefährten ? 
Kein Wort der Gnade tönt von feinen Lippen. 
Uns allen, feh’ ich, droht gewiffer Tod. 
Löft fchnell den Strick mir auf, beym Jupiter! 
er Minutius. 
Hier! dieſer Schnitt befreyet dich. 
Krieger, 
Halt! Halt! Halt! 
Annius. | 
Wohlauf! heraus, mein Schwert, und fhüge mich. 
Wie? feyd ihr alle ganz und gar bethört? 
Da man euch ſchlachten will, fo duldet's nicht. 
Sin. Thor, der felbit fein Haupt Dem Henker Bieter. 
82 
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Galba. 
Denkt an den Lictor! an das Beil gedenft, - 
Und an den Tod, der unvermeidlich trifft. 
Ä Annius, 
Auf halbem Weg Fehrt nicht zurück, ihe Freunde. 
Des Lebens fühes einz’ges Gut bewahrt! | 
Und, wie im Feld ihre um dieß Leben Fämpft, 
So, kühn, vertheidigt es auch jekt. Heraus! 
Heraus mit diefen Schwertern, und feyd ſtark. 
Krieger 
(ihr Schwert entblößend,) 
Im Glück und Tod mit dir! 
Annius. 
Und uns zum Ruhme, 
Zur ew'gen Schmähung ihnen, zwinget ſie, 
Durch förmlichen Beſchluß anzuerkennen: 
Gerecht und weiſe hab' das Heer gehandelt, 
Das einem andern Feldherrn ſchwören will. 
Detaviuß, 
Entlaffen feyd ihr ! brechet auf, ihr Väter. 
(Der Eenat entfernt fi.) 
Annius. 
Entläßt du den Senat, frech ſtolzer Mann? 
Octavius. 
Geſprochen iſt es, der Entlaſſung Wort! 
Die heilige Verſammlung iſt geendigt, 
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Und zwängjt du fie zum Spruch, Emporer,aud , 
Gefeßlos wär’ er, und bedeutungsloe. 
UAnnius. 
Die Zeit der blut’gen Rache naht heran. 
Detaviue. 
Dich, ew’ger Jupiter! dih, hohe Juno ! 
Dich ernfte Jungfrau, Pallas, ruf’ ih an: 
Geſchaut habt ihr die gräuelvolle That, 
Nicht ſäumend fey die Strafe, die ihr fender. 
Metellus. 
Brich auf! und gegen jene wüth’gen Schaaren 
Zieh’ ich dieß eine fchuldlos wadre Schwert, 
Und Teil’ dich hin durch die verworfne Menge. 
(Beyde ab.) 
Annius. 
Wär's Pluto's Reich, wohin ihr zieht. 
Galba. 
Fahrt Bin! 
Den Anfang fpielt ihe eines großen Schaufpielö, 
Worin der Trauerrollen viel vertheilt 
Annius. 
Hört, Kriegsgenoſſen! Bergen mußt' iich euch's, 
Weil ich euch kenn' als unentſchloſſ'ne Leute, 
Es jetzo mitzutheilen wehret nichts. 
Diel frohe Grüße Shit euh Marius, 
Und lädt euch ein, zu ihm hinaus zu ziehn. 


EIIEN 3 [e} nen 


Darum Hab’ ich dieß alles eingeleitet, 

Wie ihe num feht. Die Conſuln euch verläſternd, 
Sprach ich zuerft euh von Metellus vor; 

Wohl wilfend, daß er nie, untreu der Pflicht, 
Ein Feldgerr würde des empörten Heers. 

Recht wie aerufen Fam er aus Gampanien, 
Sonſt wär mir's Schwerer wohl mit euch ergangen. 
Die Klugheit wehrt nun Hier in Rom zu bleiben, 
Und Marius, der Netter, ruft euch auf, 

Des Sieges Lorberkranz mit ihm zu theilen. 

Er iſt's durch mich, der dem Senat getrost, 
Und feine hehre Kraft hat hier gewirkt, 

Steht er gleich ferne noch bey Oſtia. 

Schon als die Seinen habt ihr jegt gehandelt, 
So zieht zu ihn denn- hin auch, dem ihre eigen 
Durch kühner Wagniß That geworden feyd. 


Grispus. 
ie Hajt du uns betrogen, Annius! 
Annius. 


as doch! zu eurem Frommen nur gefchah's. 
Und ige, Tribunen, auf! ftreut Läfterungen 
Im Bolke wider Eonfuln und Senat, 
Erhebt die Wunderthaten, die im Feld 

Einſt Marius gethan; des Cinna Klugpeit; 
Die troß’ge Stärke des Serforius; 

Und aller drey zahlloſe Übermacht. 
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Garda. 
Bald Hört ige von und. Lebet wohl indeß. 
(Ab mit dan Tribunen.) 
Annius. 
Ihr aber, fort! der Morgen graut bereits. 
Reißt dieſe Fackeln von den Säulen weg. 
Werft Feuer in die Curia; dann, im Flug, 
Stürmt mit Geſchrey zum Thor hinaus. Den erſten 
Beym ganzen Zug ſollt ige mich ſchauen, Freunde, 
Minutius. | 
Wohlan, zu Marius hinaus! 
Krieger. 
Ans Werk! 
Annius. 
Halt doch! ſchaut dort noch Merula, den Conſul 
Sp wie ein fteinern Bild, bewegungslos. — 
Did Hat der Freunde feige Schaar verlaffen, 
O Merula! — Erftarrteft du vielleicht 
Beym Schlage diefer Schrefensfcene ploͤtzlich, 
Und täuſcheſt nur mit Leben, todt bereitst 
Merula, 
Sch Tebe wohl; ihr feyd der Tugend todt. 
| Annius. 
Berhöhnft du und, die dich verderben könnene 
Merula. 
Des Donn’rers heiligen Tempel hüt' ich hier, 
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Sein erfter Priefter. Was mir dräuen mag, 
Nicht kümmert's mich, der hier fein Umt verwaltet, 
Annius. 
Ein andrer Donn'rer wird euch nun erfcheinen; 
Bald fühlt ihr wohl die Schläge feiner Macht. 
Bis dahin leb' indeß. Nicht greif’ ich ein 
Sn feiner höhern Kraft willkürlih Walten. — 
Reißt dieſe Fackeln weg! 
Krieger. 
Hoch Marius! 
(Alle ab mit geſchwungenen Fackeln.) 
Merula. 
(ſich aufrichtend, gegen die wegſtürmende Menge gewend.t.) 
Euch fchlage Nemefis, die Rächerinn ! | 
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Sin Trauerſpiel 


in fünf Aufzügen. 


Derfonen: 


Snejius Detavius. Eonful. 

Cornelius Merufla. Conſul, und Priefter Jupiters. 

Duintus Cäcilius Meteilus. Proconfut, 

Mareus Sraffus. gewefener Genfer. 

Marcus Antonius 

Sertus Licinus. ? Senatoren. 

Sertusßernutus 

Eraffus Sohn, Genturie. 

Gaius Marius, 

Marius jinnior, 

Sorneflius Sinne, 

Sertorius, 

Unnius. Kriegstribun. 

Yulfius alba Volkstribun. 

Phormio. Sclave des Cornutus. 

Archites. 

Cajius. 

Ein Sclave des Marius. 

Metrella, 

Mucia. 

Martha. Eine Seherinn. 

Genat und Bolf von Rom. Kriegsvolf. Die Leibwache 
des Marius. Genturionen. Volkstribunen. Scla⸗ 
ver. Tiötenfpieler, 


\ Sclaven des Metellus. 


Die Handlung fällt in das Jahr 868 nad Erbauung Roms. 
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Erfter Aufzug. 
Das römifche Forum. 


Verſammlung des Volkes. Aulius Galba drängt 
fih mit einem Zuge Bewaffneter hindurch „ welche den 
Sonfut Eornelius Merula gefangen in ihrer 
Mitte führen. SertusLicinus. EGraffus Ba 
terun Sohn. Sertus Eornutus. 


Mehrere Bürger. 


; uns den Conſul wieder frey, Tribun! 

Galba. 
Still! ſtille Bürger! 

Volk. 

Gib den Conſul frey! 
Galba 
(auf der Reſnerbühne.) 

Bergönnt ein Eurzes Wort mir, Bürger Roms! 
Den Eouful hab’ ich eilends zwar verhaftet; 
Dog aljogleich geb’ ich ihm Freyheit wieder, 
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Wenn er euch felbit die Rettung nicht verweigert. — 
Sagt an: wißt ihr es nicht, daß der Senat | 
Den Cinna einlud, in die Stadt zu ziehn ? 
Volk. 
Wir wiſſen's. 
Licinus. 
Hörſt du, Craſſus? 
Craſſus. 
Freylich wohl! 
Er ſteuert los auf Merula's Entſetzung. 
Galba. 
Wie mag denn Cinna einziehn, der von euch 
Zum Conſul ward ernannt, dann abgeſetzt, 
Wenn Merula, den ihre für ihn erwähltet, 
Noch im Befige feiner Würde bleibt. 
Sprecht felbft, Quiriten, ift die möglich ? 
Volk. 
Nein! 
Galba. 
So ſteig' die Stufen aufwärts, Merula. 
Entfage der mit Ruhm gefragnen Würde, 
Dich hocherhabnen, tadellofen Greis, 
Ehrt zwar der Bürger mitleidvolles Herz : 
Doch ſtärker als fie ſelbſt ift dieſer Zeit 
Hochdrängendes Gebot, das fie befolgen. 


Merula 

(auf der Rednerbühne.) ‘ 
Wär diefe Stadt diefelbe, die fie war, 
Und wärt ihr Bürger auch Diefelden noch, 
Bor welchen einjt dev Erde Völker bebten, 
Nicht folh Begehren wär’ an mich gelangt, 
Und von dem Sige feiner Macht geböte 
Das Volk dem Conful nicht herabzujteigen. 
Doch, weil ihre anders nun geworden feyd, 
Ertrugt ihr auch Die Schmach des Fechterkriegs, 
Erfuhrt der Bundsgenoſſen frechen Aufſtand, 
Erbebt nun vor dem Zorn des bleichen Cinna, 
Und, nennt man euch den Namen Marius, 
Sp ſchaut ihr ſeitwärts — wie ein banges Weib 
Erblaſſend — übereilt von ſchneller Furcht. 
Ich aber, der noch Paul Ämil geſehn, 
Den Seipio, und jenen ernſten Cato, 
Gewöhne mich an dieſe Gegenwart, 
Der ich nicht mehr gehöre, nimmer auch. 
Und hier entſag' ich dann, wie ihr es wünſcht, 
Der anvertrauten Würde feyerlich. 
Ihr gabt ſie, nehmt ſie wieder; Glück mög' euch 
Hieraus gedeihn; jedoch die Schande, 
Ihr wälzt ſie nimmer nun von euch zurück. 
Lebt wohl. Was dem entſetzten Conſul ſonſt 
Nicht mehr gegönnt iſt, euer Glück zu bauen, 
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Des Priefterthumes hocherhabne Würde, 
Die miv Gewalt nit raubet, ſoll's gewähren. 
Ihm, unſer aller Vater, Zupiter, | 
Empfehl zur Beſſ'rung jegt ich feine Söhne. 
(Ab. Tiefes Schweigen des Volfs.) 
Galba. 
Seyd nicht fo ſtumm, ihr Freunde, weil ein Greis 
Des mürr’fchen Alters eitles Zürnen wies, 
Nicht kümmr' es eud. 
| Graffus. 
O ſchmählicher Verräther! 
Galba. 
Mas uns Die Noth gebeut, vollziehen wir, 
Der hohen Ahnen doch unwürdig nicht. 
Volk. 
Schweig! 
Galba. 
Wohl. — Vollbracht iſt, was geſchehen mußte; 
Zürnt ihr mie nun, darf ich es willig dulden. 
(Steige Herab.) . 
Graffus. 
Mög’ dich der Keil des Donnerers zerfpaften ! 
Galba. 
Ohnmächt'ger Alter, warum fluhft du mir? 
Craſſus. 
Iſt dieß dasſelbe Volk, das einſt gejauchzt, 
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Als Sulla's übermacht den Marius 

Aus Rom zu fliehen zwang? Ein hehrer Held 

Stand jener Sieger damals auf dem Forum; 

Auf dieſer Stelle ſelbſt, wo ich hier ſtehe, 

An ſeiner Größe ew'gen Glanz euch mahnend. 

Ihr aber ſchriet, daß der Olymp erbebte: 

O edler Kämpfer für der Römer Wohl, 

Heil ſey mit dir, bis in die fernſten Zeiten! 

Und nicht erwarten konntet ihr's, voll Eifer, 

Den Bann auf Marius herabzudonnern; 

So herrlich ſchien euch damals Sulla's Größe. 
Craſſus Sohnm. 

Was ſchmäheſt du ſie, Vater? laſſe dieß. 

Blödſinn war ja der Menge traur'ges Erbtheil 

Seit Anbeginn der Zeiten; weißt du's nicht? 
Craſſus. 

Drauf, als aus euren Mauern Sulla zog, 

Die Fluth nach Griechenland raſch überſchiffte; 

Weil ihr von Mithridates Kraft bedrängt, 

Des Ruhmes Hoheit faſt ſchon eingebüßt; 

Und nun die Meuterey des Cinna ausbrach, 

Der Bürgerrecht den Bundsgenoſſen gab, 

Und ihr ihn aus dev Stadt vertriebt; ihn ſelbſt, 

Und ſeinen Freund Sertorius mit ihm; 


Wie doch? ſchwurt ihre nicht damals laut und frech, 


So wahr euh Sulla’s ernſte Tugend heilig, | 
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Die Beyden nicht mehr unter euch zu dulden? — 
Doch, weil fie Marius herüber riefen, 
Der euch in vor’gen Zeiten einft geſchreckt, 
Erbebtet ihr, dem Kindern gleihend, plötzlich, 
Tor dem Gepolter ihrer Wurfmafchinen, 
Fa, eurer: Rechte felbft mit einem Mahle 
Entfagen wollt ihr num, ganz fein gemacht 
Durch das Gefchrey des Feinds vor euren Thoren. — 
D altes Nom! mit deinen grauen Helden 
Biſt du hinunter in die Gruft geftiegen, 
Dieß aber ift ein ärmliches Gefchlecht. — 
Welch einen Taufch habt thöriht ihr getroffen ? 
Für jenen Sulla, hoch, in friſcher Kraft, 
Habt ihr der Bosheit ſchmähliche Verkrüpplung 
An Marius, der Feigheit niedre Liſten 
In Einna, Hochmuth an Sertorius 
Euch ausgewählt! Genießt num eurer Güter! 
(Ab.) 
Viele aus dem Volke. 
Er ſprach die Wahrheit! 
alba. 
Mißgunſt its, ihr Bürger! 
Denn dieß patrieiſche Geſchlecht mißgönnt 
Dem Mann des Volkes, Marius, die Herrſchaft. 
Eornutus. 
Weh euch, die ihre dieß mißgefchaffne Wort, 
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Dieß Herrſchaft, ohn’ Erröthen hier vernehmt. 
D Nemefis! und aller Götter Rath! 
Wohin Dieß endlich führt, erkenn’ ich wohl. 
Es kommt die Zeit, wo, büßend ſeine Frevel, 
Rom unters Joch der Herrſchaft ſinken muß. 
Sey nicht ſo ſtreng die ernſt verhängte Strafe, 
Als unſres eignen Hochmuths blut'ge Willkür, 
Und ſey uns Gnade wieder einſt geſchenkt! 
Ein Bürger. 
Du ſollſt die Rednerbühne nun beſteigen: 
Gib deine Meinung jetzt, Sextus Cornutus. 
Cornutus. 
Laß mid! 
Ein andrer Bürger. 
Hinauf! hinauf! wir wollen hören. 
Cornutus. 
Ihr ungeſtümen Leute, ſchweigt! 
Volk. 
Hinauf! 
Cornutus. 
Verwünſcht ſey, wer zuerſt auf dieſe Bühne 
Die unbedachten Schritte wieder lenkt, 
Und treff' ihn aller Götter raſcher Zorn; 
Denn er vollführt ein unnütz tolles Werk. 
Volk. 
Rein, zürne nicht, großherziger Cornutus 
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Cornutus. 
Wärt ihr an Lobſpruch ärmer, reicher doch 
An Kraft und That; es würd’ euch ſchöner zieren. 
Sch doch verfehre nimmermehr mit euch. 
Laßt dieje Thoren hier, und folgt mir Freunde! 
(Ab mit Sertus Licinus, und demiüngern Craffus.) : 
Volk. 
Bleib! bleibe Greis! verlaſſ' uns nicht im Elend. 
(Biete firömen ihm nach.) 


Cäceilia Metella, in einen Mantel gehüllt, von 
Archites geführt, tritt auf- 


Archites. 
Zieh deines Mantels Falten enger an, 
Verbirg dein Antlitz, theuere Gebiet rinn; 
Verrath und Tod, ſie ſchleichen eng verbündet 
Dir auf der Ferſe nad; ſey deß gewiß. 
Metella. 
ind ſoll ich feig entfliehen ? nimmermehr! 
Galba. 
Dieß ift der Sclave Sulla’s, irr' ich nicht, 
Und die verhüllte Frau, beym Herkules! | 
Es ſcheint die Gattinn Sulla’s mir zu fenn. 
Was nur beginn’ ich? hemm' ich ihre Flut? 
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Archites. 
Sie haben dir den Tod geſchworen, Herrinn. 
Dein Vater ſelbſt, der krieg'riſche Metellus, 
Er flieht in Kurzem raſch aus Rom hinweg; 
Deun Meuterey entſtand in unſerm Heere, 
Es zog hinaus zu Marius und Ginna. 
Die Stadt liegt beyden offen; der Senat 
Lud fie als Freunde ein hereinzurücken: 
Entflieyft du nicht, it die der Tod gewiß. 
Galba. 
Es Scheint, er pflegt mit ihr Gefpräch der Liebe. 
(Ein fhamlos Weib fürwahr nennt fie mit Recht 
Des Bürgers Schmähung; denn fie felbft zertrit£ 
Das Kleinod ihres Nufs, frech unbeforge. 
Metella. 
Sp laß uns fehn, wie wir hindurch uns deängen. 
Galba. 
Ein Wort ihr beyden! wohin eilt ihr wohl? 
Archit es. 
Verwegner Frager, hindere mich nicht. 
Galba. 
Und trotzt ein Sclave mir? — bey meiner Toga! 
Ich ſchlage dich in Feſſeln alſogleich. 
Metella. 
Bey Sulla's edler Kraft, du darfſt es nicht! 
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alba. 
Wohl Eenn’ ih dich, Metella! Wähne nicht 
Aus Rom hinauszufliehn! ich wehre dir's. 
Es hat zur Kühlung ſeiner Rache dich 
Der Feldherr auserſehen: wiſſe dieß! 
Mir aber ziemt's, dich ihm zu überliefern. 
Metella. 

So wardit du eigen wohl dem Marius, 
Und dienft als Sclave feiner — — 
Galba. 

Ein Diener ward ich dieſem Volke, Weib; 
Und, was ihm frommt, völlführ' ich treu beſorgt. 
Metella. 

Dog blieb dir fremd die Kunde von Metella, 

Die Feines Drohers eitle Worte fürdtet. 

Nun ih aus Nom zu flühten mich entfchloß , 

Sollft du weit eher mich ermordet ſchau'n, 

Als diefe Flucht mir wehren, da ich lebe. 

Zur Seite weich’ ! hochmüthiger Plebejer! 
Archites. ar 

Zur Seite weich'! willft du des Sclaven Dold, 

Tribun, nicht fühlen. Fort von diefer Frau! 
Galba. | 

Das Leben des Tribuns wird hier gefährdet! 

Herben, Quiriten! rafch herben ! 


— 


Ein Bürger. 
Was ſoll's? 
Galba. 
Dem Weibe Sulla's wehrt die Flucht aus Nom! 
Da Marius ſie hier zu finden hofft. 
Metella. 
Weil er es hofft, ward mir ſein Wunſch Befehl? 
Habt ihr mich je gehorchend wo geſchaut, 
Daß ich dem Feinde nun mich fügen ſoll? 
Galba. 
Der Feind, von dem du ſprichſt, ward Herr der Stadt, 
Und du, wie wir, gehorchſt, und bleibeſt hier. 
Metella. 
Sch dünk' mich frey und Römeriun zu ſeyn. 
Galba. 
Unnütz Gefecht der Worte! du gehorchſt. 
Metella. 
Wohlan, Quiriten, zeigt mir doch, ob ihr 
Des Adels Hoheit ſo ſehr eingebüßt, 
Daß ihr wehrloſer Frauen ſchuldlos Leben 
An eines Wüthrichs Grille ſchlimm vergeudet? — 
Ich will aus Rom hinweg! hier durch will ich: 
Macht Platz, Quiriten, wenn's beliebt. 
Volk 
(eine Gaſſe öffnend.) 
Heil dir! 
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Metella. 
Du aber, wenn du Fünftig Böſes willſt, 
Sm Benfeyn diefes Volkes mag’ es nicht. 
(Ab mit Archites.) 
Ein Bürger. 
Octavius, der Conſul, naht! 
Volk. 
Macht Platz! 
(Weicht zu beyden Seiten.) 


Tonſul Enejus Detavius, mit voraustrotenden 
Lictoren , dann mehreren Senatoren, die jeder einen Ds 
zweig tragen. Nachſtrömendes Volk ſchließt den Zug. 


Octavius. 

(von der Rednerbühne.) 
Quiriten! ſeyd mir tadelloſe Zeugen, 
Daß ich die höchſte Kraft ernſt angeſtrengt, 
Den Feind von unſern Mauern fern zu halten; 
Doch anders war's im Götterrath beſchloſſen. 
Da nun die Legionen ſelbſt, verräthriſch, 
Zum Feind hinüber eilten, und die Stadt 
Entblößt von Kriegsvolk war, hielt man für gut, 
Die ſelbſt hereinzurufen, welche ſonſt, 
Einbrechend mit Gewalt, ein gräßlich Schauſpiel 
Des feſſelloſen Wüthens geben möchten. 
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Und ſo geſchah's. Ich ſandte dieſe Väter 

Hinaus zu Cinna und Sertorius, 

Und lud ſie in der Stadt Umkreiſung ein. 
Alsbald ſprang Cinna freudig auf, es warf 
Sertorius ſein Schwert raſch in die Scheide, 
Und beyde, ſich umarmend, riefen aus: 

Heil, Segen, Glück dir ſtolzes Rom, und uns! 
Doch neben ihnen, ernſt, ſtand Marius, 

Mit krauſem Haupthaar, unbeſchnitt'nem Barte, 
In grau unſcheinbarem Gewand, und ſchwieg. 
Und als die Abgeordneten zu ihm 

Sich wendend, ihn auch luden in die Stadt, 
Starrt', unter tief geſenkten Augenbraunen, 
Die Stirn zur Runzel faltend, er ſie an, 

Und, ſchweigend fo, verharrt' er ſtets und immer. — 
Was auch geſchehn mag, haltet Ruhe, Bürger. 
Gedenkt der Zeit, wo Sulla kommen wird, 
Der nun für euch mit Mithridates kämpft, 
Vor jenem Rieſen ſchwinden dieſe Zwerge. 

Auch hält für euch Metellus in Campanien 

Ein mächtig Heer bereit; er iſt vielleicht 

Schon auf der Reiſe jetzt, zum ſtolzen Lager; 
Die wachſende Verwirrung dieſer Stunden 
Niß von der Seite mir den theuren Freund, 
Nicht weiß ich's, wie ein Gott ihn weg geleitet. 
Frägt er euch einft, wo jener Römer blieb, 
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Der hier dieß legte Wort mit euch verkehrt, 
Sp ſprecht: er ſtarb, als es die Pflicht gefordert. 
Volk. 
Flieh! flieh Octavius! 
Detavius. 
Erwartet's nidt. 


Sertus Cornutus tritt auf. 


Gornutus. 
O ew'ge Schmach! untilgbar ew’ge Schande, 
Die tief vernichtend auf uns niederdrüdk. 
D gräuelvoller Anblick! Schredensfcene ! 
Detavius. 
Was Elagft du grauer Sextus? 
Cornutus. 
Weh uns allen! 
Octavius. 
Der Conſul fragt dich. Rede Greis, was iſt's. 
Eornutus. 
Beym Thor Sapena FEommen fie herein, 
Sertorius und Cinna, hoch zu Pferde, 
Mit Mythen ftolz das frehe Haupt umkränzt; 
Die Flötenſpieler ziehn voraus; ein Schäfchen 
Trägt ihnen feyerlich der Opfrer vor; 
Das Heer doch folgt mit lauten Siegesliedern. 
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Galba. 
Sie er den Triumph. 
Cornutus. 
Den kleinern, ja! 
Wie einſt Perpenna, der die Schaven zähmte. 
Detavius. 
———— uns Erde! dieß Taf uns nicht ſchaun! 
Cornutus. 
Weil ſie durch Schlachten nicht, durch Klugheit mehr 
Den Feind beſiegten, wollen ſie beſcheiden 
Sich mit dem kleineren Triumph begnügen. 
Detavius. 
Li hheilige Noma! ftolze Siegerinn, 
Die aller Bölker leuchtende Gemalt 
Mit ftärfrer Kraft gebändigt, muß ich dich, 
Auf eigner Fährte des Triumphs, gefeſſelt — 
Herwandeln ſehn? o Schaufpiel des Entfegens! 
Entfernte Stimmen. | 
Jo Triumph! Triumph! Fo Triumph! 
Detayius, 
Gejauchz, durchbohrend, wie ein fchheidend Schwert, 
Ein gliederlöfender Bernichtungshall 
Ertönſt du mir! 
Entfernte Stimmen. 
Jo! Jo Triumph. 


Zweyter Bd. E 
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Detavius. 
Der Flöten Klänge hör’ ich fchon bereits! 
Es naht die Stunde meines Tods, Quiriten. 
Ein Bürger, 
Entweiche, Conſul! fliehe! vette dich. 
Detaviuß. 
Her noh am Dafeyn hangt, er fey verdammt 
Der Enkel Joch zu fhaun, und ihre Schande. 
Sch weihe mid dem Vaterland zum Dpfer. - 


Der Triumphzug zicht in der oben erwählten Urt, über das 
Sorum. Gornelius Ginna, und Sertorius 
zu Pferde. 


Sertorin®. 
Du weileft auf der Bühne Eonful dort ? 
Herab! denn jede Würde ruhet heute, 
Damir in Rom einziehn, Triumphatoren. 
Detavins. 
Euch beyden Fluch! — Wie ?feyd ihr Söhne Roms, 
Die ihre der Mutter auf den Naden tretet, 
Und über die Gefallne friumphirt ? 
Sertorius. 
Nicht über fie, nur über euch, Vermeßne, 
Die uns vom Mutterbufen weggebannt, 


Detavius. 

Herab mit diefen Kränzen, Gottesläftrer ! 

Und heißes fchnell den Zug fich zu zerftreun, 

Nicht hoch und höher fteigert dieſe Frevel. 
inne: 

Uns, welche dir gebieten, meifterft dur?’ 
Oetavius. 

Die Rachegötter ruf' ich auf, die unheilsvollen, 

Mit gräßlicher Beſchwörung! ſtürze mich, 

Euch mit mir zu verderben, in den Tod. 
Cinna. 

Mehr Klugheit, dächten wir, beſäßeſt dur. 
Oetavius 

(vom der Rednerbühne herabeilend.) 
O Licht des Tags, ich ſcheide! lebe wohl! 
Mit verhülltem Haupte, raſch, doch mit bebender 
Stimme.) 

Sch ruf euch, Shaudervolle Nachegötter ! 

Did, Hekate, und dich, Proferpina ! 

Di , unterirdfcher Jupiter, und euch, 

Die Eaum die Zunge bang zu nennen wagt, 

She Furien des Muttermords! — Aufl auf! — 

Entfteigt der qualvoll dunkeln Schreckensnacht, 

Und diefe beyden Gräuelmänner greift! 

Mich felber aber nehmt zum Lohne hin. 


& 2 
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Cornutus. 
O Conſul, was begehrſt du? 
Volk. 
Wehe! Wehe! 
Octavius. 
Reißt mich hinab! gern folg' ich eurem Rufe, 
Der Rom bezwungen und verloren ſah. 
Sertorius. 
Verſtumm', zu kühner Mann! 
Cinna. 
Was dünkt dir? ſprich, 
Sertorius! uns mangelt zum Triumphe 
Der Feldherr, den wir rühmlich überwanden. 
Wir feſſeln ihn, den uns ein Gott geliefert; 
Hinauf zum Capitol geleit' er uns. 
Sertorius. 
(au den auf Octavius eindringenden Kriegern). 
Zurück! zurück! Vermeffne! wagt es nit! 
Detaviusß. 
(einem Krieger das Schwert entreiffend.) 
Leib mir dein Schwert! — Nehmt euer Eigenthun, 
Ihr Dunkeln Mächte! Zenen gebt Verderben. 
(Stürzt in das Schwert.) 
Sertorius. | 
Unrecht habt ihr den Mann zum Tod gedrängt! 
Uns felbft zum Nachtheil, fürcht' ich, iſt's geſchehn. 
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Volk 
O That des Jammers! 
Galba. 
Stille! ſtille, Bürger! 
Und ehrt der Feldherrn hohe Gegenwart. 
| Ginna: 

Ein gleiches Loos ward jedem unfrer Feinde. 
Von uns doch möge guter Götter Hand 
Abmwenden der Verwünſchungen Erfolg. — 
Tribun! da hier das Volk verfammelt ift, 
Laß ſtimmen alfogleich , ob das Eril, 
Einft über Marius zu fireng verhängt, 
Jetzt wieder aufzuheben merd beliebt ? 
Denn jener fteht am Thor Trigemina, 
Und nicht herein will er in eure Stadt, 
Bisder Verbannung Schmach von ihm genommen — 
Zieht weiter jeßt, ihr Slötner, fpielt! nichts hemmt 
Des Zuges Fortgang nun zum Sapitol. 
- (Der Zug entfernt fi unter Jubelgeſchrey des nach— 

folgenden Heeres. Das Bolf drängt ih um Drfar 

vius Leiche. Galba Eetritt die Rednerbühne.) 


Marcus Antonius mir einem Schasen tritt auf, 


Antonius. 
Lieb iſt mir's, daß Metellus ſich gerettet. 
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Hab Dank, mein Sclave, für die frohe Nachricht. 
(die Leiche erblicd:nd.) 
O Gräueandlid! 
Volk. 
Wehe! 
Antonius. 
Dreyfach Wehe Eonıme 
Nun über euch, da dieſen ihr verriethet. 
Gornutus. 
Er hat ſich ſelbſt getödtet, Marc Anton! 
Galba. | 
Zähmt der unzeit'gen Klage dumpfes Achzen. 
Auf! eilt zu ftimmen.! denn am Thore harrt 
Unwillig Marius. Hebt auf den Schluß, 
Durch den ihr einft fein großes Herz gekränft. 
Antoniu®. 
Erkühnt fih Einer deß, eh diefe Leiche 
Nach Haufe feyerlich getragen ward, 
Sp ftraft die Schwertdih, Schändlichfter der Menſchen 
O Sulla! Sulla! weil du ferne bit, 
Die hat fih Kleinheit nun hervorgewagt 
Aus dürft'gen Winkeln der Verboraenbeit , 
Und fonne fih freeh am Glanz der Republik! — 
Die Edlen fallen, und Gemeinheit brüſtet 
Sich mit geſtohlnem Schimmer ihrer Würde! 
(Es wird eine Tragbahre herbeygebracht.) 
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Cornutus. 
Mit dieſem hier, gewährſt du es, mein Freund, 
Will ich die Leiche trauernd heimgeleiten. 
(Sie Heben die Leiche auf die Bahre). 
Antonius. 
O todter Mann ! fahr wohl zum Acheron. 
Nicht einen zwenten hegt die Stadt wie dich! 
Der Römer Edelften beitatten wir. 
Gornutus, 
Hebt auf die theure Bürde, liebe Freunde! — 
Und, wer die Tugend ehrt, geb’ ihm Geleit. 
(Ab mit din Trägern und der Leiche.) 
Ein Bürger, 
Auf Bürger! folgt der Leiche! 
Volk. 
(allgemeiner Tumult.) 
Folgt der Leiche! 
(Große Haufen des Volkes d-ängen ſich dem Zuge nach.) 
Galba. 
O wohin eilſt du? ſinnberaubte Menge! 
Du raſeſt in dein eigenes Verderben. — 
Zur Wüſte wird das Forum mir, eh noch 
Der Schluß gefaßt ward, den der Sieger heiſcht. 
Bleibe! bleibt ihr Andern! eures Heils gedenkt!, 
Hieher , zur Rednerbühne wendet euch —— 
Wohlan, Quiriten, Hört mich! dieß Geſetz 
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Bring’ ich in Vorſchlag: aufgehoben fey 
Die Achtserklärung, durch die Marius 
Aus Rom gebannt ward. Gebt nun eure Stimmen! 
(Dumpfes Gemurmel im Volke. Untonius — ſchnell 
die Rednerbühne.) 
Antoniue. 
Wenn jemals ihr auf meine Nede hörtet, 
Und wenn ihr je, mein Wort beachtend , rieft: 
Heil dir Antonius, Ruhmmürdiger ! 
Mit die fey aller Götter froher Schuß! 
Und wenn ihr je euch ſelbſt im Schmerz verwünfchtet, 
Weil iger, getäufht dur füge Schmeichelworte 
Des Schaudervollen Mörders Marius, 
Ihn, einen Mann des Volks, fo Hoch erhebt, 
Daß er jest ungeftraft auf diefe Stadt 
Des Unheils Bliggefchoffe fhleudern Eonnte, 
So folget diegmal meiner ernften Bitte: 
Ruft ihn nicht felbit herein! Zu diefem Einen 
Zeigt ftandhaft euch, ihre Bürger: ſtimmet nicht! 
Galba. 
Ergreift dich Wahnfinn ? warum ſtörſt du mich? 
Antonius. 
Den Manen eures Conſuls bringt dieß Opfer, 
Und ſtimmet nicht! — Einziehn wird Marius; 
Könnt ihr's, zu Schwache, wehren? Doch er komme 
Herein nur mit Gewalt, nnd nicht gerufen. 


Die Geißel, die euch — wird, nicht ſelbſt 

In eure Hütte tragt ſie unbeſonnen. 

Und, wenn vom Schickſal vieler Leiden Bürde 

Auf euch gewälzt ward, würdevoll zu dulden, 

Wir es dem Römer ziemt, beſtrebet euch. 
Galba. 

Hört ihn nicht an. — Der nun den Eintritt fordert 

Es iſt derſelbe Held, vergeßt es nicht, 

Der Nom und feine Bürger einft gerettet. 

Der CEimbern und Teutonen Schreefensfchaaren 

Erlagen feinem hochgewalt'gen Arme, 

Ihr aber hofft dem Troß’gen Trog zu bieten, 

Die Übermacht durch Ohnmacht zu befiegen ? 

Doch nein! ihr Hofft es nicht; der Redner Hier 

Er überredet euch des Glaubens nur. 
Antonius 

Ihr geht zu Grunde; kann es anders ſeyn? 

Nicht überreden, Bürger, will ich euch 

Zu Widerſtand und unfruchtbaren Kämpfen; 

Vorſpiegelnd falſcher Hoffnung Aukergrund; 

Doch an der Vorzeit Thaten mahn ich euch, 

Und an des Römernamens ſtolze Größe, 

Der nicht Erniedrung duldet. — Mög' er kommen, 

Der euch ja nur verhöhnt; zum Spotte nur, 

Und ſchadenfrohen Kitzel ſeines Hochmuths 

Um Einlaß bittet; offen ſtehn die Thore, 
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Und bey ihm ijt die fiegende Gewalt: 

Uns aber, fo die Rettung nirgends fehauen , 

Mög' angeborne Hoheit treu verbleiben. 
Volk. 

Hoch, hoch Antonius! wir ſtimmen nicht!“ 

Entferntes Geſchrey. 

Hoch Marius! hoch Marius, dem Sieger! 
Galba. 

Was euch vernichtend jetzo treffen mag, 

Schuldlos erfenw ih mich, ihr wolltets ſelbſt. 
Antonius. 

Sie kommen! ja ſie kommen! Seyd geprieſen, 

Ihr ew'gen Götter! Nicht von uns gerufen, 

Mit der Berbannung ſchnöder Bürde fehreitet 

Er ſchmachvoll, wie es ihm gebührt, herein. 

Drum, werauch Elagt, ic rufe: Heil euch Römern! 


Annius teittauf mit einer Schaar Krieger, ſämmtlich 
in cimbriſchen Kleidern und Waffen, 


Annius. 
Nas zaudert ihr? Der Feldherr ſteht am Thore 
Sich felbit zur Laft, und innen ſteigt der Grimm 
Anſchwellend in der zornentbrannten Bruft. 
Ausfprühen wird er bald verderbensvoll ; 
Die Slanıme feines Unmuths. — Gilt zu flunmen ! 


Antonius. 
Nicht wird geſtimmt, grau’nvofler Annius! — 
In welderley Verkleidung kommſt du her? 
Was fol die Keule denn in deiner Hand? 
Den Römer ziert das Schwert, nicht folhe Waffe. 

Annius. 
Ich kenne nicht mehr dieſen Römernamen, 
Die Wade führ' ich meines Oberfeldherru, 
Ein Marianer nun, kein Römer mehr. 
Und da ihr den verbannt, der euch, ihr Feigen, 
Von der Teutonen zahllos wilden Maſſen, 
Vor jener Wuth der Eimbern einſt gerettet; 
So haben wir in ſolche Kleidung uns, 
Und ſolcher Waffen Art mit Luſt gefügt, 
Achttauſend wir, ſtreitbare, mächt'ge Leute, 
Um durchaus anders ganz zu ſeyn, wie ihr. — 
Du aber, nieder von der Bühne dort. 
Wie diefer Arm dich greift, und abwärts zwingt, 
Wird all euch bald der Kriegsheld Marius 
Hereniederziehn von eures Hochmuths Stufen, 
Er und die Rache ſchreiten bafd herein, 
Der Schuld Tribut von eursin Leben fordernd. 
Auf! feſſelt dieſen tyorheitsvollen Redner. 

| Galba. 

Und ſo geſchieht's mit Recht! 
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Krieger. 
Mit Recht! mit Red, 
Annius. 
Und grad zur guten Stund' entſinn' ich mich: 
Vor allen dir ja zürnet Marius, 
Der du ſeit lange ſchon des Volkes Launen 
Dem eignen Wahnſinn zugewandt, ein Redner 
Mit frech geläufiger Zunge. Zeige nun, 
Ob dir die Kraft auch wie das Nühmen ward; 
Denn fort führ’ ih in’s Haus des Marius 
Zur füßen Weide feines Zornes dich. 
Dort, wenn du feiner Blicke Flammen ſchauſt, 
Erbeb' Ohnmächtiger, und lerne ſchweigen. 
Antonius. 
Euch Götter ruf' ich! ſtrafet dieſe Frevel. 
(Antonius wird durch Annius und einige Krieger in 
das feitmärts ſtehende Haus des Marius abgeführt ) 


Volk. 
Entſlieht! entflieht! 
Galba. 


Dahin it es gefommen, | 
Daß ihr verderben müßt, und ih mif euch. 
Verflucht ſey, wer des Volkes Unbejland 
Zu lenken fih erkühnt! denn eher wälzt 
Sein Felsſtück Sifiphus den Berg hirauf, 
And eh füllt fi das Faß der Danaiden, 
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Eh euch auf einmal ernft betretner Bahn 

Ein frommgeiinnter Freund feftgalten möchte. 

Schwellt Hin! mich kümmert nicht mehr diefe Flut. 
(Derläßt die Rednerbühne.) 


Sahes, wiederhoftes Rufen: Hoch Darius! Tubaſchall, 
und Feldgeſchrey. Das Dolf drange fih in Haufen rüdr 
wärts zufammen. Die cimbrifch gefieidete Leibwache des 
Marius tritt mit Geiauchz auf, in deren Mitte Mas 
rius, in der Wölbung eines Schifdes gelagert, von 
gier Kriegern getragen, Hinter demfelten Marius 
junior, römiſch gekleidet. Römifch gefleidete Krie- 
ger fohließen den Zug. Annius ſtürzt eilend aus den 
Haufe des Marius, ihnen entgegen. 


Anniuß, 
Heil Marius! Heil Marius, dem Sieger, 
Marius. 
Laßt mich von diefem Schild herab. 
Krieger. 
Heil! Heil! 
Marius. 
Such unterird’fhen Rachegöttern dank ich! 
Und, wie ich diefe Erd’ gebeugt berühre,, 
‚Dem Baterboden wieder nun gegeben, 
Sp feyd der Opfergaben auch gewiß. 
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Galba. 
Im Namen der Quiriten grüß' ich dich, 
Erhabner Feldherr, hier in deiner Stadt. 
Und wenn du dem Senate ſtrenge zürnſt, 
Uns Reuerfüllte, Herr, mögſt du verſchonen. 
Marius. 
Wähnt nicht, ich ſey zur Schonung hergekommen. 
Beym unterird'ſchen Jupiter! ihr irrt. 
Nicht Einer freue ſich in dieſer Stadt, 
Daß Marius hereinbrach; denn ihr alle, 
Der graufen Unterwelt ſeyd ihr verfallen. 
Ein Hoher Altar ift dieß Nom geworden, 
Worauf ich opfern will; und Menſchenblut 
Verlangt die Sühnung racherzürnter Götter. 
Galba. 
Du thuſt, wie deiner Weisheit wird gefallen. 
Marius. 
Grau ward dieß Haupt, und nicht durch Alter bloß; 
Vielfält'ge Schmach, in die ihr mich geſchleudert, 
Vielfält'ger Gram hat es gebleicht. — Weh euch! 
All dieſen Schmerz den ich durch euch gefühlt, 
Den tiefen Kummer des verbannten Manns, 
Die nächt'gen Schrecken, wenn ſchon der Verfolger, 
Dicht hinter mir, den Ruf des Todes rief, 
Und fich Eein Freund, Fein Retfender, mie zeigte, 
Ihr follt fie felhft nunmehr dur mic erfahren! — 


Die Trauer der Bergangenheit, zur Wonne 
Soll fie mir werben , bricht fie über eu 
Nun ſchreckenvoller, quälender herein. — 
Als euch die Cimbern drohten, da begrubt, 
Geheimnißvoll ihr einen Lebenden 
Aus jenem Volke Hier zur Sühnung einft: 
Begrabt euch ſelbſt nun! anders Hilft Fein Menſch, 
Es Hilft euch au Fein Gott vor meinem Zorne. 
BolE 
D Tag des Uuglüds ! 
Rrieger. 
Tödte! triff! vertilg! 
Marius. 
Was nun gefhehen fol, beſchworen hab’ ich's, 
Auf den Ruinen von Barthago fikend, 
Mich bergend vor dem Wüthen der Verfolgung, 
Einfam, in weiter Ode dort allein. 
Und eine Grube grub ih in den Schutt, 
Und diefen Arm verlegt’ ich feldft, und weihte 
Den unteried’fhen finftern Rachegöttern 
Die Ströme meines heiß vergoff’nen Bluts, 
Auf daß fie Nahe mir an euch gewährten, 
Geſchehen iſt's! herein bin ich gebrochen ! 
Und, wie ein feurig flanmender Comet, 
Entfegen leuchtend, glänze nun dieß Schwert 
Stets über eurem Haupte fürdterlih, — 
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Das Werk beginne! — Annius, ich lege 
Die That der Rache hier in deine Hand. 
Wenn du auch £ödtend trifft, gleich viel wirds feyn ; 
Sie alle drückt diefelbe Schuld des Undanks. 
(Tritt vor, einige Uugenblide das Volk betrachtend > 
dann zu Marius junior :) 
Reich mie den Arm mein Gajus, Teite mid). 
Am Forum baut’ ich einftens mir ein Haus; 
Ich denk’, es ift bereit, uns aufzunehmen. 
(Ub mit Marius junior.) 
| Annius. 
Schwing deine Keulen hoch, du Rächerſchaar. 
Galba 
(entfliehend.) 
Weh! weh uns allen! 
Volk. 
Weh! verloren ſind wir! 
Annius. 
Mir nach, ihr Würger! auf! 
Krieger. 
(fürmen auf Das entfliegende Volk raſch :in.) 
Bertilgung! Rache! 


LEIHR 65 


—————— 


3wenter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Gaſſe Hinter dem Forum, mit der Rückſeite des Hauſes 
des Marius. 


Sertorius führe Marcus Antonius aus 
dem Haufe des Marius. 


Sertorius. 


Aus diefer Todeshöhle führ' ich dich 

In Luft und Freyheit wieder, Mare Anton. 

Tritt ſchnell heraus aus deines Feind's Gemächern. 
Antonius. 

D meines Lebens Schirm, Sertorius ! 

Befreyſt du mih mit eigener Gefahr ? 
Sertorius. 

Nicht rauh noch grauſam, Freund, wardich gebildet. 

Der Morgen graut bereits. Enteile nun, 

Eh dich des Tages Klarheit überrafiht. 
Antonius. 

Mög’ dich der Gottheit reihe Hand beglücken, 
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Mikleid’ger Netter eines tief Gebeugten , 

Den aller Hoffnung Schimmer längft verließ, 

Wer Eöunte diefer Nacht Entfegen fchildern ? 

An einen Pfahl mit Hand und Fuß gefhnürt, 
Und um die Kehle den feindfeligen Strick, 

Hielt Marius mich Unglückſel'gen feft. 

Und grad vor mich pflanzt’ Teuchtend er die Fackel, 
Die Schreden fhimmernde, hohnlachend hin, 
Und gegenüber mir fteilt’ er fein Bett, 

Und ftarıte mich hohläugig grinfend an. 

Sp harrt' ih aus, die lange Nacht hindurd. 
Und, als auf kurze Zeit ein Schlummer ihn 
Bewältigend ergriff, fprach er im Traume 

Bon Micheidates und dem mächt’gen Sulla 
Verworrne ſchaudervolle Reden aus. 

Dann, wieder ſich ermunternd, ſchaut' vmih, , 
Sn fürchterliher Freud’ aufjauchzend, an, 

Und rief: fo unfanft bett’ ich dich bey mir ? 

Sch aber ſchwieg, von banger Furcht gelähmt, 
Und ſchloß, fein Schreckbild nicht zu ſchaun, die Augen; 
Da vafft’ er fih im wilden Sprung empor; 

Biſt dur geftorben, ſchrie er, und entrinnff 

Mir meiner Nache plötzlich, eh ich's denke? 

Und ich, erzitternd, ſprach: ich lebe noch). 
Hiedurch beruhigt, fiel en wieder hin 
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Auf’ Lager , und entfchlief auf Eleine Zeit; 
Dod mit Geihrey nun fprang er plöglich auf, 
Wuth ſchnaubend riß er von der Wand fein Schwert ; 
Sm Traume Mithridates Heer bekfämpfend, 
Anordnend laut die Schlacht ,den Überfall, 
Und die Verfolgung des gefhlagnen Feinds. 
Dielfach warf er den Körper, vorwärts, rückwärts, 
Auf diefe Seite nun, auf jene daun, 
Sp wie ein Mann, der ſich im Kampfe müht 
Hierauf, zufammenftürzend, blieb er ruhig. 
Da kommſt du, Herrlicher, zu uns herein, 
Wie eine Gottheit, Rettung mir verkündend, 
Und löfeft meiner Bande Schlingen mir. 
Welch Glück das Schidfal mir in Zufunft au 
Beſcheren mag, mich weihte dieſe Nacht, 
Die gräßfiche, zur ew’gen Trauer eim. 
Sertorius, 
a8 wir bis jeßt verhehlten, ſchauteſt du, 
Dieß find die Nächte nun des ftolgen Manns, 
Bor dem, wie vor der Götter Schredensfraft, 
Die Eimbern und Teutonen einft vergingen. 
Ihn hat die Hand der Nemefis berührt ; 
Die Strafe trägt er all zu Fühner Taten. 
Becch auf nun! Eile! daß er nicht erwache, 
Eh du dich retten Eonnteft. Lebe wohl! 
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Mehr, ald ich that, für dich zu thun, geftattet 

Mir mein Verhältniß nicht. Sorg’ für Dich Selber. 
(%b.) 

Antonius. 

O du der Menfhen unabmwendbare. 

Beſtimmung, wie erkenn’ ih Armer dich? 

Ward mir des Todes Loos bereits geworfen ? 

Iſt ſie noch ferne diefe düftre Stunde  — 

Sch höre Stimmen! — Ha! ſie find’s vielleicht, 

Die meine Spur fchon blutbegierig fuchen, 

Fort! fort! und rette dich, wie du vermagft. 
Ab.) 


Sertus Cornutuss in Sclavenkleidung,/ von 

Phormio und andern Selaven geführt, Er ringt 

mit ihnen, und reißt fih gemwattfam das Tuch weg, 1095 
it fen Mund verbunden ift. 


Gornutus. 
805 foll das, Sılaven, wohin führt ihr mid ? 
Warum ftahlt ige vom Lager meine Kleider, 
Und zwangt mir diefen niederen Anzug auf? 
er nahm mir meinen Siegelttug 2 — Ihr wagtet's, 
Mit diefem Tuch den Mund mir zuzubinden? 
Das Haupt verhüllt ihr mir, gleich einem Knete‘, 
Den man zum Tode wegführt. O iſt's möglih? 
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Lohnt ihr mir freue Pflege fo im Alter? 

Was? warum weint ihr? Tiefert mich nur aus 

An meine Feinde! fchafft euch fo die Freyheit 

Durch eures Herren Tod, der euch geliebt. 

Und fieh! fchon ftehn wir an der Mördergrube: 

Wie find beym Hinterhaus des Marius! 
Phormio, 

D Herr, Taf ab von Shmähung und Befhuld’gung ! 

Nur, weil du uns geliebt Haft, thun wir fo, 

Wie wir es, Dich zu retten, ausgedacht; 

Und wagten nur nicht, dir es zu verfraun, 

Weil Lift des edlen Römers unwerth fcheint. 

Dich zu ermorden, Bert, befhloß der Feind; 

Da nahmen wir vom Plage einen Tedten; 

Denn rundher wüthete der graufe Mord, 

Und fällte ſich zur Luſt die nächt'gen Opfer. 

Dem Todten zogen dein Gewand wir an, 

Auch deinen Siegelring trägt er am Finger, 

Unkenntlich ward das Antlitz ihm gemacht: 

Und die von uns zu Haus geblieben ſind, 

Beweinen dich mit lauter Klage nun, 

Als einen Mann, der ſelber ſich getödtet. 

Wir aber führen dich zum Thor hinaus, - 

Wie einen unfres gleichen. Nicht zum Tode, 

- Wie, lügend, äußerlich der Schein verräth, 

Nein Herr, zur Sreyheit, Sträubft du dich, ſo binden 
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Sewaltfam wir dieg Tuch dir wieder um, 

Und zwingen wider Willen dich zum Leben. 
Cornutus. 

Welch bittres Wort haſt du geſprochen, Alter! 

Sp hab’ ich eure Treue bös verkannt? | 
Phormio. 

Nicht kränk' es dich. Gedenk vergangner Zeiten, 

Wo du manch Gutes uns gethan. Brich auf! 

Die Rettung fordert Eile, ſäume nicht. 
Cornutus. 

Ich ſchau der Gottheit klaren Fingerzeig, 

Die mich für beſſ're Zeit bewahren will. 

Auf! bindet dieſes Tuch mir wieder um, 

Und treibt mich fort, fo wie es euch gelüftes. 
Phormio. 

Schnell! ſchnell! dort, ſeh ich, kommen Leute, 


Annius tritt auf mit einem Haufen von Marius 
Leibwache. 


Annius. 
Ein lächerlich Geſicht ſchnitt Quintus Macer, 
Als ich das Schwert ihm in die Seite ſtieß; 
G'rad wie ein Faunifh Kind, das Schläg’ erhafht; 
Es gibt viel Spaß auch bey der erniten Arbeit. — 
Doch, weß feyd ihr dort, Sclaven? redet ſchnell. 
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PHormio. 
Wir find Eornutus nun verwaifte Diener; 
Da er vor Eurzem felber fich getödtet. 
Und diefen Schändlichen, weil er ihn half, 
Und dem Gerichte fo den Maun entzog, 
Wir führen ihn zum Tode jegt hinaus. 
Annius. 
Sch fand Eornutus todt in feinem Haufe: 
Die Wahrheit haft du, Sclave, mir verfündet, 
Recht thut ihr dieſem Schurken. Tödtet ihn, 
Die er's verdiente, der dem Staat fein Opfer 
Mit ungeweihter Hand zu rauben wagte. 
Phormio. 
Fort dann, zum Tode mit dir! 
Alle Selaven. 
Fort! fort! fort. 
Eb mit Cornutus.) 
Annius. 
Dieß Selavenvolk auch fühlt gerechte Freude, 
Wenn's was zu morden gibt; 's iſt ſo Natur; 
Es liebt der Menſch ſich ſelber zu verſuchen, 
Wie weit er es in Starkmuth wohl gebracht. 
Den letzten Gang jetzt fort! zu Catulus; 
Zu ſehn, ob auch im Kohlendampfe ſich 
Der Alte, wie er mir verſprach, erſtickte. 
(Alle ab.) 


LusoA 72 rn 
Sertorius und Cinna treten auf. 


| Sertorins. 

Unwillig ſchau' ich diefe Wuth des Mordens; 

Zum Leichenhaus ward Nom in einer Nacht. 
Ginna, an Band 

Auf Marius Befehl geihieht’s. Mich kümmert, 

Was ich nicht angeordnet, nimmer aud. 
Sertorius. 

Uns, die dad Bündnif eng mit ihm verfnüpft, 

Befleckt mit ihm auch diefes Werks Verruchtheit 

Nicht duld' ich’5 länger, Dulde wer da mil, 
Ginna 

Was gut dir foheinen mag, vollbring' es immer. 

Doch, laſſ' uns nun verſuchen, ob wir ruͤckwärts 

“Sindringen in Das Haus; da uns, am Forum, 

Das Thor, wie fehe wir yochen, fih nicht öffnet, 


Sin Sclaye ſtürzt aus dem Haufe, 


Selave. 
Wohin entflieh ih? ah, wer ſchützt mich Armen! 
Sertorius. 
Was iſt's dort, Sclave? 
Selave. 
Schützt mich, hohe Feldherrn! 
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Ginna. 
Was ſoll's? nun, wirft du reden, feiger Sucht? 
Sclave, 
As Marius vom Schlaf befangen lag, 
Gelang's Antonius, fich zu befreyn; 
Ich aber, wahrli , wußte nichts darum; 
In meiner Kammer felbft vom Schlaf gefeifelt. 
Als ih zum Herrn nun, ihn zu weden, trat, 
Sprang er erbebend auf, da er vor ſich 
Den erft am Pfahl Gebundnen nicht mehr fah. 
Ein laut Geheul des Jammers ſtieß er aus; 
Nicht zürnend, weinend fchlug er fih die Bruft! 
Und es entjtürzt’ ein Doppelftrom der Thränen, 
Schredlich zu fohau’n, dem düftern Augenpaar, 
Und, irr' ich nicht , umkehren wird fich plöglich 
Dief Klaggelhrey in mordbegier’ge Wuth. 
Sertoriuß. 
Gut Eennft du deinen Herrn, wie ich vernehme. 
Sclave 
Weh mir! mich dünkt, ich höre feine Stimme ! 
Sertorius. 
Entweiche denn! 
Selave. 
Er iſt's! 9 al ihr Götter! 
Entflieht.) 


Zweyter Bo. D 


"Marius tritt auf, verftört um ſich blickend. 


* 


Marius, 
Her raubte meines Sieges Beute mir? x 
Die Nachtigall, die Tieblich tönende, 
Die Melodieen auf dem Markte fang ? 
Ihr horchte mit Bewund’rung einft das Volk! 
Und was fol ſchlimmer Sänger liftig tönte, 
Es ward ihm nachgeſungen überal. 
Sm Käfich hatt’ ich diefen Vogel nun; 
Doch ift er mir, ich weiß nicht wie, entfloben! 
Ob dem Verluſt ergreift-mih Wuth des Jammers. 

Sertorius. 
Er iſt von Sinnen! 

Cinna. 

Stille! 
Marius. 
Ha! was ſchau' ich? 

Höhnt mich nicht dort ein ſchnöd Verrätherpaar? 
Zu meinen Füßen nieder, feig Gezücht! 

Sertorius. 
Im Traum noch wandelſt du, wie ich vermuthe. 
Wir find es, ich und Einna, deine Freunde. 

Marius. 
Wie? Ihr ſeyds? warum ſprecht ihr nicht, und gebt 
Unnützem Zorne mich durch Schweigen preis? 
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Penn ich euch nicht erkenne, ruft mir zu, 

Und mäßige durch ein Wort die Gluth des Zorns, 

Wie euh an mir, dem Freund, zu thun gebührt. 
Sertorins. 

Vielmehr dir feldft gebührt's, der Reidenfchaft, 

Nach Art des Manny, den Zügel aufzuzwingen. 
Marius. 

Doch diefer Zorn war's, der einft Nom erhielt. 

Die Eimbern mochten nicht vor ihm beftehn, 

Und die Teutonen nicht, und nicht Zugurtha! 

Nun aber zehrt feit lange fchon fein Feuer 

In meines eignen Lebens tiefftem Mark, 

Und nagt, undnagt, und wühlt mir zum Berderben. 


Ann:us mie Sertus Licinus, den mehrere 
Krieger gebunden führen. 


Annius. 

Heil! Glück mit diefer jungen Sonne, FeldHeren ! 
Da bring’ ich euch ſehr früh willkommne Beute. 
Marius. 

O Jovis Donnerkeil! täufh’ ih mid night? 

Sextus Licinus ift es, der Verräther. 

Als ich zur Stadt herzog, da fah ih dich 

Dicht an dem Walle Taufhen. Gleich bekenn's: 

Vom Rückhalt wollte du mid da ermorden. 
D 2 


Licinus. 

Wohl ſtand ich dort, doch lauſchend nicht; nichts böſes, 

Du magſt mir trauen, fann ich gegen dich. 

Marius. 

Die Zeiten find gekommen, wo der Bater 

Dem Sohne nicht, und nicht der Mann dem Weibe, 

Wo nicht der Freund dem Freunde frauen mag; 

Denn aller Gräuel gier'ge Luft ergriff 

Die ſcheußliche Geſchlecht der Menfchen jest. 

Sm Herzen felbft des Säuglinge, aufgenährt 

Aus trugerfülltem Bufen, Taufcht Verrath, 

Und du willft, daß ich dir vertrauen fol ? — 

Bleich wirft du? du erbebit ? warum Dieß alles ? 
Lieinus. 

Was ängſtend jeglichen, der dich erblickt, 

Zurückſchreckt, frage nicht: du biſt es ſelbſt! 

Denn der Hirkan'ſchen Wüſte Tieger nicht 

Führt gräulichere Gierd des Mords im Blick, 

Wie du, Blutſchwelger, der der Menſchheit Adel 

Von ſich mit ſchnödem Sinn hinweggeſtreift. 
Marius. 

Seht doch! ein Redner! — wahrlich, um den Mund 

Haſt einen Zug du, ſaſt wie Mare Anton; 

Etwas beynahe höhniſches; du ſtirbſt! 
Sertorius. 

Kein, ich geſtatt' es nimmer! 
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Marius 
ie? du wagſt's? 
Cinna. 
Nicht dieſen retteſt du, es iſt vergebens. 
Als fie aus Rom mid trieben, ſah ih ihn: 
Er Elatfhte Beyfall in die Hand: er ſtirbt. 
Marius. 
Fa, Marc Antons fhmähfücht'ge Zunge wirbelt 
In diefem Munde mit verhaßtem Zug. 
; Ginna. 
Sort! ffürzt ihn von Tarpeja’s Fels hinab. 
Marius. 
-D einen Künftlerfprung ! weit ausgehohlt! 
Sort mit ihm, fort! wir aber folgen, Einna, 
Des Schaufpiels Feſtlichkeit mit anzuſchau'n. 
Die dankſt du Marc Antonens Ähnlichkeit. 
| (Alle ab außer Sertoriud.) 
Sertorius. 
O Rom! das einft auf Fremde blind gemwüthet, 
Kun gegen dich kehrſt du den gift’gen Zahn, 
Und fchwelgft im eignen Blute unerfättlich. 
Der Götter Schluß iſt furchtbar; doch gerecht. 
46. 


ers — 7 8 run 


Zweyte Scene 


Gegend in der Nähe Roms. Im Hintergrunde, zwiſchen 
Baumgruppen, eine Villa. 


Metella tritt auf, von Arch ites unterſtützt. 

Archites. 

Der Pferd' erſtorbne Kraft geſtattet nicht 

An weitre Flucht zu denken. Gönne dir 

Ein wenig Ruhe jetzt, geliebte Herrinn. 
Metella. 

O Morgenſonne! ſtändeſt du am Mittag, 

Und lösteſt dieſer Kälte Peinigung, 

Die mir die Glieder lähmt. Der Thau der Nacht 

Hat mich zur ſtarren Säule faſt verwandelt. 
Achites. 

Faſſ' Muth, verehrte Frau; denn fchon ganz nahe 

Linke dir der Zuflucht ruh'ge Stätte dort. 

Netella. 

Wohin Haft du, Unfel’ger, mich geführt? 

Und welch ein Haus des Todes zeigft Du mir? 
Archites. 

Einladend glänzt es aus der Bäume Kreis, 

Metella 

Die Billa iff’s der folgen Mucier, 

Bom Weib des jungen Marius bewohnt. 

Erblickt fie mich , ift mir der Tod gewiß. 
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Archites. 
O Zeus, und Herakles! Dort naht ſie ſchon, 
Die dir des Unterganges Stunde bringt. 
Metella. 
Schnell in’s Gebüſch dann! folge mir! fie iſt's. 


Mucia tritt auf, von mehreren Eclaven begleitet, 
welche Dpfergeräthe nach Haufe tragen. 


Mucia. 

Wohlauf, ihr Selaven! nun ihe nächt’gen Opfern 
Am Altar unfrer Laren beygewohnt, 
Und auch der Gabe Spendung mit gefhant, 
Die ih, mit Aufgana Diefer froben Sonne, 
Dem milden Netter aus Gefahr, Neptun, 
Weil er die Meinen glüdtlich heimgeleitet, 
Auf luft'ger Bergeshöhe dargebracht; 
Wo wir den vollen Glanz des hehren Meers, 
Des Gottes froh Gebiet, entzückt erblickten: 
Zur Arbeit jego kehrt in’3 Haus zurüd, 
Und unermüdet treibt des Tages Werk. 

(Die Sclaven , bis auf einen, ab.) 
Du aber, Erispus, eile fort, zur Stadt; 
Und da des flügelfehnellen Rufes Sang 
° Sn unfrer Thalgewind’ entlegne Tiefen 
Die Ankunft und den Sieg des Marius 
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Verkündend diefe Nacht hereingebracht, 

So fprih zum Sieger diefes Wort des Grußes: 

Heil dir! und Heil der frohen Kraft des Sohns! 

Mich fendet Mucia, die Schwiegertochter. 

Gefällt dir's, wird fie ſelbſt euch bald begrüßen. 

Dief fagend, merke Elug auf li und Rede 

Des greifen Vaters ‚und des raſchen Sohns; 

Und ob ſie zürnen, ob mit frohem Aug' 

Den Gruß empfangen, treu bericht' es mir. 

Denn weggeflohn ſind ſie nach Afrika, 

Nicht um die Tochter und das Weib ſich kümmernd; 

Ob ich willkommen bin, ich weiß es nicht. 
(Sclave ab.) 


Archites. 
Fleh ſie um Schutz an! arglos ſcheint ſie mir. 
Mucia. 


Gewiß, ich bin der Frau'n unfeligfte; 

Da mir die fromm erfehnte Neigung nicht 
Vom Vater und Gemahl entgegenfommt, 
Und da, ihre Loos zu £heilen, nicht im Glück, 
Und nicht im Unglück fie mie je gegönnt. 
Doch follen fie, die Kernen, nicht verhindern, 
Daß ich mit Opfer und Gebete Heil 

Aus reicher Hand der Gottheit niederflehe. 
Der Em’gen Wille Hat mich angefchmiedet, 
Die ehrner Feſſel, durch der Ehe Band 
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An dieſes düſtre Haus der Marier. 

Seitdem nun ward mir's Pflicht, ihr Glück zu bau'n 
Metella. 

Sie liefert 1 ich dem grauen Würger aus!, 

Sch darfs nicht wagen, fie um Schuß zu flehn. 
Mucia. 

Was rege fich hinterm dürren Strauche Dort? 

| Archites. 

Wir ſind entdeckt! 
Mucia. 
Iſts möglih ? Du, Metella? 
Metella. | 

Wohlan! die Deinen haben mich aus Rom, 

Mit Todesdräuung fhredend, ausgetrieben. 

Nun mich mein böfes Schickſal irr' geleitet: 

Ergreif mich! Feßle mich! denn ich bin Dein. 
Mucia. 

O Weib des Unglücks! was verfündeft du ? 
Metella. 

An's Werk! du Bundsyerwandte meiner Mörder, 

Ruf deiner Sclaven Schaaren rafch herbey! 

Streif diefe Lammsgejtalt von dir, und tödte 

Das dir verhaßte Weib, denn du vermagft's. 
Mucia. 

Sp haben nicht die Meinen gegen dich 

Der Milde heiligen Gebrauch geübt, 
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Der, wie des Krieges Stürme wüthend toben. 
Den Frau'n willkommne Sicherheit verbürat ? 
Und, was dein zürnender Gemahl, zur Zeit, 
Als Sieg und Glück ihn Erönten, mir gewährte, 
Unedel weigert dir’g der Meinen Ha? — 
Sal Muth, Unfelige ! an diefer Bruft, 
Die auch Gemahl und Bater dich verfolgen, 
Sollſt dur gefichert,, ungefährdet ruhn. 

Metella. 
Du wagft es? 

Archites. 

Ew'ge Vorſicht! 

Metella. 

Schützeſt mich? 

Mucia. 
Ich denke, mir geziemts, was jene fehlten, 
Mit zarterm Frauenſinne zu verſöhnen. 
Der Ewigwaltenden Gerechtigkeit, 
Wenn ſich zu hoch im Leben kühuner Menſchen 
Sorgloſe Frechheit häufet, ſchnell belehrt 
Bon ihrem Daſeyn oft fie die Berwegnen - 
Und bannt das Gluͤck aus ihrer Tage Kreis. 
Dieß fern zu haften, fireb’ ich unermüder. 

Metella. ” 
So iſt's denn wahr, wovon mich zu belehren 
Des Herzens kiefer Haft bis jegt mir wehrte, 
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Daß bey dir aller Frauen Tugend wohnt? 
Nimmſt du mich gaſtlich auf, die erſt den Geifer 
Des Zornes ſchmähend über dich geſchuͤttet? 
So milde biſt du mir? ſo voll der Güte? 
Mucia. 
Dieß ſey mein Ruhm, daß ich dem Zug des Herzens 
Mit will'gem Sinne folgſam mich ergebe. 
Wohlan! verbirg dich bis zum Schluß des Tags 
Fa jener Mauern Umkreis. Leicht zur Flucht 
Bahn’ ich dir fihre Wege dann, Metella. 
(Ab mit ihr ins Haus.) 
Archites. 
Und hold geborgen wandelt ſie dahin, 
Hochragend, wie die königliche Ceder, 
Der ſtolz herſchreitenden Athene gleich. 
Habt für die Rettung Dank, ihr ew'gen Mächte! 
(WIE ab.) 


Metellus zieht auf mit Kriegsvolk. 


Metellus. 
Mitfteeiter! auf! indeß die Pferde ruhn, 
Umzingelt mir dieß Haus der Mucier. 
Das Weib des Marius, wir führen fie 
Auf unfeer Flucht, ale Geißel für die Freunde, 
Die wir in Rom verliefen, mit uns fort. 
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Archites. 
Heil dir, erhabner Feldherr, ſey willfomment. 
Metellus. 
Haft du die Tochter, Sclave, mir verlaffen ? 
\ Archites. 
So eben trat ſie, Herr, in jenes Haus. 
Metellus. 
Beym Herkules! haſt du Verrath geübt, 
So ſahſt zum letzten Mahle du die Sonne. 
Archites. 
Nicht alſo! 
Metellus. 
Brecht das Thor mir auf! 
Kriegsvolk, 
Hinein! 


Sie ſtürmen gegen das Thor. Mucia tritt an die 
Schwelle. 


Mucia. 
Wer ſtürmt fo wild an diefes Haufes Pforte? 
Metellus. 


Der dich, beym dunkeln Strom! vernigten wird, 


Haſt du der Tochter nur ein Haar gekrümmt. 
Mucia. 
Tritt vor, Metella! deine Freunde find’s. 
(Ab.) 
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Metella 
(Metellus umarmend.) 
Du biſt's ? verehrter Vater? O iſt's möglich? 
Drück ich dich wieder an die Kindesbruſt! 
Verloren gab ich dich im Sturme Roms; 
Dein gutes Schickſal hat dich mir erhalten. 
Metellus. 
Voreilig rühmt der Meufch.als hohes Glück, 
Was oft des Unheils bittre Ankunft kündet. 
Fern it Dein Gatte Sulla, armes Weib! 
Die Kraft, die uns hochragend aufrecht hielt, 
Sie hilft nicht diefer Stürme Noth beitehn. 
Wir aber, wie des Gartens junge Pflanzen, 
Des Stabs entäuffert, neigen unfre Häupter 
Dem Andrang übermächt’ger Stärke bald. 
Metella. 
Dir traue! deiner Klugheit, deiner Kraft. 
Metellus. 
Was man vom NRömermanne fordern mag, 
Bollführen werd’ ich's, Tochter; der Erfolg, 
Er ift ben dem, der aller Schickſal wägt, 
Und aller Roos in mächt' ger Urne ſchüttelt. 
Mucia 
(aus dem Haufe eilend.) 
Seht dort! im Fluge naht ein neuer Haufe. 


Metellus. 

Der Feind’ nachſtürmendes Getümmel ift’s. 
Drängt euh im Keil zufammen, Kriegsgenoffen ! 
An diefen ſchnöd zufammgerafiten Schaaren 
Bewährt des Römerarmes Heil’ge Kraft. 

Metella. 
Voraus fliegt einer dort auf ſchnellem Pferd. 
Er iſt's! 's iſt Cajus, dein getreuer Sclave. 
Muecia. 
So fteh’ ich dann in meiner Feinde Mitte, 
Und darf nicht Unheil auf fie niederflehn, 
Die ” in tiefer Bruſt mit Achtung ehre. 
| Metella. 
Sich! ſchon erkennt er dich! im Schwung bereits 
Hat er die Erd’ berübrt. Schon naht der Wackre 


Der Sclave Cajus tritt auf, ihm folgen Mehrere 
Krieger. 


Metellus. 

Was führt dih aus dem Lager in Kampanien ? 
Kelch Trauerbotſchaft bringft du ınir vielleicht. 
GajusS. 

Ein Siegesbote bin ich ! fey gegrüßt! 

Beym neuen Sturm ſchlug dein Legat den Feind. 
Ex hob das Lager auf, gen Rom fih wendend, 
Mich aber ſandt' er, dich zu fuchen, aus. 


wen 87 um 


Metellus. 
So weilft du, Siegesgöttinn, noch bey uns? 
Mein waderer Legat! Mars mög’ dir's lohnen. 
* Cajus. 
Sulla bezwang Athen. Im Lauf des Siegs 
Sucht er den Feind num in Böotien auf. 
Metellus. 
Bir’ er vielmehr zu Haufe bey den Seinen, 
Indeß der Adler fern nach Beute ſchwärmt, 
Befhmust die Eule ihm Das eigue Neft. 
&ajus. 
Mein Herr und Bater! welcher Gräuel Laft 
Hat eine Stunde nur auf Rom gehäuft. 
Metella. 
Sp haft du Nachricht von des Feinds Bern ? 
Cajus. 
So inhaltsreiche, herrliche Metella, 
Daß dieſe Bruſt die Fülle herben Wehs 
Kaum männlich zu ertragen ſich erkühnt, 
Und in der Klag' Geſtöhn ausbrechen will. 
Mucia 
(ſich nähernd.) 
Was wirſt du hören, unglückſel'ges Weib? 
Cajus. 
Vor Kurzem gab ein Greis die Kunde mir, 
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Detavius weihte fich den Nachegöttern. 
Der edle Eatulus, ehrwürdig zweyfach, 
Durch Alter und der Taten hohen Ruf, 
Er ward, weil Marius ihn haft, gezwungen, 
Sm Kohlendampf fich felber zu erfticken. 
Mucie. 
O weh der That! 
Cajus. 
Auch Craſſus, Sohn und Vater, 
Befehl ſich ſelbſt zu tödten, traf ſie beyde, 
Da zückte drey Mahl auf des Vaters Haupt 
Der Sohn das Schwert vergebens, und erbleichte, 
Als er den Vater ſoh zum Tod gebückt, 
Und ftieß den Stahl fich in die eigne Bruft. 
Der Vater aber, als ihn, überfprudelnd, 
Der Blutjtrom aus des Sohnes Bufen traf, 
Mi. einem Schrey auf deffen Körper ffürzend, 
Haucht'er den Geift, von Weh durchſchmettert, aus. 
Metella. 
Entſetzlich! 
Mucia. 
Birg dein Haupt in Zukunft, Weib! 
Gebrandmarkt biſt du durch der Deinen Schmach. 
Cajus. 
Nicht kann ich alles, Herr, dir wiederholen; 
Der Opfer Menge nennet keine Zahl. 
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Wen Marius nicht grüßt, vaich alfogleich 

Trifft ihn auf offnem Pla ber Todesftoß. 

Sp ward’ es feiner Mörderfchaar befohlen , 

Die den willlommenen Befehl gehorcht. 
Mucia. 

Weh! Weh! Weh euch, ihre unglüdfelgen Mörder ! 
Metellus. 

Was weinft du? warum ringit du deine Hände ? 

Unnützes Klaggefchrey befreyt Dich nicht. 

Wir führen dich als Geißel mit uns fort. 
Metella. 

Nicht alfo! nein, beym ew’gen Jupiter, 

Du ſollſt das edle Weib mir nimmer Eränfen. 

| Metellus. 
Und wehrft dur mir gerechter Rache Lauf? 
| Metella. 

Sp iſt's! — tritt her zu mir, geliebte Freundinn! 
Mucia. 

Was willſt du von mir, gütige Metella? 
Metella. 

Um diefe Hüfte Schlinge deinen Arm ! 

Laß did an dieſe Bruſt vertraulich Drücken, 

Und dir erklären: nicht der Götter Stärke 

Soll, bis ich fterde, Theure, Dich verlegen. 
Metellus 

Dennoch! der Menfchen Kraft wird es vollziehn. 
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Metella 

Dieß Weib, das div verhaßte, nahm mich auf, 

Gaſtfreundlich, Tiebreich ; frommer Sorge voll, 

Des Trofies Wort mir in die Bruft zu hauchen, 

As ih, von ſchützenden Genoffen fern, 

Sa ihre Hand dahin gegeben war. 

So ſehr nicht liebte fie der Ihren Glück, 

Daß ihr nicht werther noch, und vielmahl theurer, 

Der Tugend milder Sinn gewefen wäre, 

Womit fie mich, füß pflegend, an fich 309, 

Der Thränen Strom um mein Gefihick vergiefend, 

Als wär's ihr eignes 2008, ünd meines nicht. 
Metellus. 

So milde, ſprichſt dur, war fie gegen dich ? 

Metella. 

Sp war fie, theurer Vater, wie ich fagte. 
Metellus. 

Vernimm mich, Tochter. Abwärts fhmweift’ ich ber, 

In dieß Gebirgsthal; einzig nur darum, 

Als Geißel fie gefangen fort zu führen. 

Hat fie an dir des Herzens edle Größe, 

Wie du bezeugft, erbarmend außgeübf, 

Muß ich mit div wohl ihr Geſchick beklagen; 

Doch, es zu ändern, wehrt der Zeit Gebot. 

Für fo viel hohe Häupter fey fie Bürge, 

Die wir in Rom der fiegenden Gewalt 
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Des Marius dahingegeben ließen. 

Weiß er der Tochter Daſeyn nicht gefährdet, 

Unbänd’gen Sinnes wüthet der Tyrann: 

Sie ſey uns Bürge, ſag' ich, für die Freunde. 
Metella. 

O Vater! was begehrſt du? welch ein Wort 

Des Unheils ſprichſt du über ſie und mich? 
Muecia— 

Ihr ſchaut auf mich, wie im barbar’fchen Lande, 

Um einen Fremdling her, die Wilden lauſchen; 

Noch zweifelnd, ob ſie ihm Gefangenſchaft, 

Ob Knechtſchaft, ob vielleicht den Tod verhängen. 

Was ihn auch treffe, Schmerz iſt ihm gewiß. 
Metellus. 

Kein traurig 8008 wird div bey uns bereitet. 

Die Freundſchaft mildert al zu herben Zwang. 
Mucia. 

Un meinetwillen wähnt ihr, werde ſchonen 

Der Haß der Marier euch eure Feinde: 

So hoch und werth haft ihre Gunft mich nit. 
MetelluS. | 

Daß du dich una entziehn wit, zeigt die Rede; 

Sch aber überhöre, was du ſprichſt. 
Mucia. 

O Eennteft dur vielmehr, was ftille Kraft 

Des Herzens bildend wirkt und umgeſtaltet, 
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Nicht hieltejt du bey die mich jegt zurück! 


Vielmehr, forttreibend mid) zur blut’gen Stätte. 


Des dunkeln Mordes, fprächft du diefes Wort: 

Auf jenes Meer des Todes wage did)! 

Sey ftark, o Weib! auch über deine Kraft; 

Und, was der Götter Gunft gewähren mag, 

Es raſch zu veften, fey mir treu beforgt. 

So fprächeft du, wär dir die Weisheit Mutter. 
Metellus. 

Und du, du wollteſt tauſend der Gefahren 

Für uns mit männlich kühnem Sinn beſtehn? 
‚Muciar 

Für euch nicht; für der Meinen eignes Wohl, 

Die, 608 verblendet,, hoher Götter Rache 

Hernieder rufen auf das freche Haupt! 

Für jenes Rom, die ewig heil’ge Mutter 

Erhabner Größe, hehrer Seelenwürde; 

Die nun, verlegt in ihren ‚beiten Söhnen, 

Berblutend ächzt! — D wehe ihren Mördern ! 


v Maetellus. 
Und was beginn’ ich ? faft bewegt fie mich. 
Mucia 


Fielft du, ehrwürd’ger Gatulus? — D Greis!. 


Des Mayen Blüthe alänzt fo herrlich nicht, 
Wie mir dein lodig Silberhaar erſchien, 
Das fromme Antlig lieblich überflatternd, — 
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Und du auch Craſſus? und der kühne Sohn, 

Des Vaterlandes froh genährte Hoffnung? — 

Und ächzt es nun auf jenen weiten Straßen, 

Wo ſonſt Triumphgejauchz der Siegerkraft 

Empor ſchlug an den Fels des Capitols? — 

O hätt ich Flügel, dort bey euch zu ſeyn, 

Ihr Leidenden, die um die Tugend bluten, 

Und wär' euch Troſt zu bringen mir vergönnt! 
Metella. 

Beſänft'ge dich, zu tief bewegte Freundinn. 
Mucia. 

Ein Schauer dumpfer Ahnung überfällt 

Mich Bebende, in dieſer ernſten Stunde! 

Und ich gewahr' den Stifter jener Gräuel, 

Wie feiner Schuld Bewußtſeyn, ſchrecklich laſtend, 

Vergelterinn der ſchwarzen Frevel wird! 

Wie er den Tod herbeyruft, ſehnſuchtsvoll, 

Ihn vor des innern Vorwurfs Schrey zu retten, 

Der ewig unermüdlich wiederkehrt. 

Wär' er entſchlafen, glücklich nennt’ ich ihn. 

O, feyd befhworen , Taft mich von euch feheiden ! 

Und wär's darum nur, daß ich ihn bewege, | 

Sich ſelbſt erkennend, felber fih zu fhaun! 

Und zu erzittern vor fich felbft, der graͤulich, 

(Sin einfam Rieſenbild, die Welt befchreitet. 
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M etellus. 
Du unterwindeſt dich der ſchwerſten That, 
Die, ſeit der Zeiten Umſchwung wechſelnd rollt, 
Der Menfden Eühne Wagnif, froh begeiftert , 
Zur Prüfung eigner Stärke fich gewählt; 
Denn feitwärts fchweift ftarrfinn’ger Boßheit Streben , 
Hält Tugend ihr den treuen Spiegel vor; 
She Gräuelantlig meidet fie zu fohauen. 
Doch, ob es möglich fey, hindurch zu führen, 
Was du, großherz'ge Frau, uns hier verheißen , 
Nicht überleg’ ich dieß! nicht wäg' ich mehr 
Den Vortheil deines Hierfeyns unter uns, 
Mit eigennüg’ger Sorge, Elügelnd ab. 
Du bift der Götter Eigenthum! — fo hohe Tugend 
Ward die yon jenen Herrlihen gegeben. 
Daß du ein Nachbild ihrer ew’gen Würde, 
Die ich zu kränken ſcheue, mir erfcheinft. — 
Zieh hin! und fey mit dir der Götter Arm! 
Und ihre Vaterſorge Teite Dich. 
Metella: 
Und fey mit die des Augenblids Erinn’rung, 
Wo du, in Mitte der erzüenten Feinde, 
Durch deines Herzens Größe haft gefiegt. 
Mucia. 
She Theuren! welche Liebe zeigt ihr mir. 
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Metellus. 
Auf dieß dein lockig Haupt verbreitet fegnend 
Die arbeitmüden Hände dir ein Mann, 
Der feit der frühen Jugend erſtem Strahl 
Dem Wohl des VBaterlands allein gelebt. 
Sey du der Frauen Zierde lange noch. 
Mucia, 
Wie? bebt’ ich erft, als ih nah Rom gedacht ? 
Und war der Zorn des Vaters mir ein Schreden, 
- Dem zu begegnen ich mich jego rüfte? — 
O bfutbefledter, theurer Baterboden 
Der hehren Stadt, nun durch den Mord entweiht, 
Sch werde dich mit wehmuthsvollen Thränen 
Laut Elagend grüßen! nimm mich willig auf! 
Ihr aber, Tebet wohl! gedenfet mein! 
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TC 


Dritter Aufzug. 


Erfte Scene 
Gemach des Marius, 


Marius und Marius junior treten auf. 
Marius. 


So wär’ ich Herr in Rom. Apollo gleich 

Hab’ ich des Todes Pfeile taufendfach 

Den Feinden zugefchleudert, und fie ſtürzten, 

Wie giftiges Gewürme jenem Goft. 

Das hohe Werk der Rache ift vollbracht. 
Marius junior. 

Was du jüngft ſchwurſt, mein Vater, führft du’s aus, 

Und tödteft Cinna und Sertorius, 

Der Herrfchaft Zügel nun allein ergreifend ? 

Marius. | 

Sch darf's nicht wagen ! nein !ich mag’ es nicht. — 

D wer von Zurht und bleicher Sorge fren 

Den Bufen hätte! 


Marius junior 
Und was fürdteft du? 
Marius. 
D wer die Ruhe Eennte! wen der Schlaf 
Frey gäb' die wen’gen Stunden der Erquidung, 
Und würfe nicht, ein Peiniger, Geftöhn 
Und Angft und Aual in ihren heil'gen Raum. 
O Sulla! hätt’ ih nimmer dich gefehn!. 
Marius junior. 
Sey ftarf, mein Bater! wol’ es, und Eein Bild 
Des Schredens rührt dir mehr die freye Seele; 
Kur wer fich ſelbſt vertraut, fteht unbeſiegt. 
Marius. 
Daß ich der Rache Feu'r auf Rom gefähleudert, 
Wie dürft’ mich diefes ängft’gen ? Götterwerk, 
Berdienten Lohn der Unthat kann ich's nennen. 
Doch andre Schuld, fie laſtet fhwer auf mir: 
Es ift der Gräu'l des Undanks; beffer nicht 
ie jenen Römerfhmwarm erfeun’ ich mid. 
Mariusjunior. 
Warn endlich Hörft du auf, dich felbft zu quälen? 
Marius. 
Ein gnädiger Patron war mir Metellus, 
Der Bater jenes ftarfen Sohns, der nun 
Die Heer'smacht leitet in Campanien; 
Ich aber hab’ ihn bös verfolgt, gelältert, 
Zweyter Bd. E 


* 


Und keine Kränkung, Sohn, erdentft du dir, 

Die ich nicht auf fein ehrfurchtswürd’ges Haupt 
Sm Wahnfinn meines Grimmes aufgehäuft. 
Denn body fhwol Ehrgeitz mir in junger Bruſt, 
Und keine Wege ſcheut' ich mich zu fördern; 

Er aber liebte nur gerechte Bahn. 

Da ward ſein tugendvoller Wandel mir 
Geheimen Vorwurfs immer reger Quell, 

Und ich entbrannte gegen ihn in Haß. 

Und als mein Frevel nun auf's Höchſte ſtieg, 
Und ich durch Schlangenwege der Verleumdung 
Die Conſulwürde und das Feldherrnamt, 
Den Greis verdrängend, argvoll mir erſchlich, 
Und jetzt die Früchte ſeiner langen Mühen, 
Jugurtha's endliche Beſiegung, ſchon 

Zu ärndten glaubte; ſiehe, Sohn, da ward 

Der Götter Zürnen mir urplötzlich ſichtbar: 
Denn jener Sulla, damals nur erſt Quäſtor, 
Ein Menſch, den ich des Blicks kaum werth geqin 
Erhielt der Ehre heiß erſehnten Preis: 

Ihm ward Zugurtha friedlich ausgeliefert, 
Senat und Volk erhob fein gutes Glück. 
Seitdem treff ih auf allen meinen Wegen 

Als Gegner dieſen Sulla — wie mid dünkt, 

Ein ftrafend Werkzeug einer höhern Hand, — 
Und bebend denf’ich fein, der mich bezwungen. 
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Nicht wagen darf ich's, kommt er einft zurück, 
Sm Felde geaenüber ihm zu ſtehn: 

Mit ihm ift allee Götter Hoher Zorn. 

Nicht darf ich auch Metellus ſelbſt begegnen, 
Den ob: der Treue gegen feinen Vater | 
Das BolE den Frommem nennt; and ja ler its ! 
Ihn und die Götter, Sohn, fheu’ ih mit Recht. 
Der Zorn der ew’gen Mächte gab mir Nom 
Zum Werk der Rache in die ftarfe Hand; 

Mich ſelbſt, der ſchuldvoll, geben fie vielleicht 
Dem Zürnen jener Beyden, fürcht' ich, bin. 
Drum lebe Ginna und Gertorius, 

Wer fchlüg’, als fie, mir Sulla und Metellus? 
Ich wage mich an jene Rächer nigt, 


Annius tritt auf 


Annius. 
Wo Mare Anton ſich birgt, ich hab's erkundet; 
Und, willſt du, ſtirbt er noch in dieſer Stunde. 
Marius. 
Ihr Götter! 
Annius. 
Schon Halt’ ich das Haus umringez 
Sprich aus das Wort des Todes, und er fällt. 
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Marius. 
Gr falle! ja er falle! felbft Hineilend, 
WIN ich des Schaufpiels Wonne mir gewähren. 
Marius junior 
Nicht würdig ſcheint mir der Entſchluß. 
Marius. 
Wohlan, ich bleibe. — Gottbeglückter Rächer, 
Der meines Feindes Sturz anſchauen ſoll, 
Komm' bald zurück mit ſüßer Todesnachricht, 
Und gleich dem Edelſten will ich die Toga 
Mit hohem Purpur dir verbrämend zieren. 
Der erſte ſollſt du ſeyn im Römervolke, 
Nach uns, die hier im Dreybund mächtig walten. 


Annius. 
Auf Flügeln eil' ich, und ur die That. 
Eb.) 
Marius. 


Habt Dank, Olympier! als ein Zeichen nehm' ich's, 
Daß ihr die Gunſt noch nicht von mir gewandt. 
Nun wird ſie ſchweigen, jene freche Zunge, 

Die, mir zum Hohn, ſich fo beredt gezeigt! 

Wie ? alt und ſchwach? ein Stümper nur im kriege, 
Machtlos? der Krankheit Raub? dieß wär' ich alles ? 
Doch trifft mein Schwert dich Marc Anton aufs Haupt, 
Bis in Die Kehle trifft es dich, und plößlic 
Verſtummen die Gefänge deiner Boßheit. 


wos 101 nes0A 


sweyteo@cen® 


Straße in Rom. 
Mehrere Bürger treten in unrupiger Eile auf. 


Eriter Bürger. 
Was wälzt dort wieder für ein Gräuelzug 
Sich durch die Strafen fort ? Was ift’s ? was iſt's? 
Zweyter Bürger. 
Das Kriegsheer Cinna's eilt dem Thore zu, 
Metellus nun im Felde aufzufuchen. 
Erjter Bürgern 
Ganz recht! Doch jene dort, fieh hin! find wahrlich 
Kriegsleute nicht ? 
Zweyter Bürger. 
Nein, nein! 
. Erjter Bürger. 
| Was will das werden ? 


Der Sclave Gaju$ tritt auf. 


Cajus. | 
Ihr Leute! luſtig, Luftig ! denn heut gibt's 
Ein großes Felt. 
Erſter Bürger. 
| Du hier ? Metellus Sclave. 
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&ajus. 
Selbſt frey gefprochen hab’ ih mi, ihr Bürger, 
Seit Feind des Vaterlands Metellus heißt. 

Erfter Bürger, 
Seht mir den Schelm! 

Zwepyter Bürger. 

Bon welchem Fefte fprihftdu ? 

Cajus. 
Kun, Conſulwahl. Zwey milde Vaterherzen, 
Held Marius und Cinna wählen ſich, 
Da ſie des Volkes Kraft in ſich vereinen, 
Für dieß Jahr ſelbſt zu Conſuln, und der Herold 
Verkündet's allem Volke. Gleich wird dort 
Der Zug herbey in dieſe Straße kommen. 

Erſter Bürger. . 
O fchlimme Zeit! 

Zweyter Bürger. 

Seht nur, fie lenken ſchon 
Bom Markt herein! | 

Mehrere Bürger. 

Uns allen neue Shmad! 


Ardhites tritt auf. 


Cajus. 
Hier gibt's Zufammenlauf. Freund hüte dich, 
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Daß Eeiner dich, deß Flucht fie 5* ſehe. 
Iſt alles fortgeſchafft? 
Archites. 
Ja! Geld genug, 
Ein Kriegsheer durch fünf Monden zu erhalten. 
Zum Überfluffe macht' ih mir den Spaß, 
Und Gab’ von Sulla’s naher Ankunft dir 
Ein grau’nvoll tönendes Gerücht verbreitet: 
Bald wächſt es an, und fülledie Stadt mit Schredenz 
Dem Herrn doch mag es vielleicht dienlich feyn. 
Gaius. 
Mac fort! mad fort! Hier ift nicht gut zu weilen, 
(Beyde ab.) 


Ein Herold tritt auf, welchem vier und zwanzig Lie 
etoren vor mid nachfchreiten. Die Tuba wird geblaien. 
Vieles Volk folgt dieſem Zuge. 


Herold. 


- Berwahrt die Stimme! hohes Wort vernejmt! 


Unheil'ge dog hinweg nun von ber Straße. 
Die Gräuel unfrer Zeiten abzuwehren, 
Ernennen Marius und Einna ſich 

Zu Conſuln feldft für diefes Jahr; erwägend— 


- Daf all des Römervolkes heilige Kraft 


Durch Götterhuld in innen nun vereint, 
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Und, wie im Kern dev Frucht, verſammelt iſt; 
Und dag fie drum, die felber find das Volk, 
Auch felbit fürs Volk zu wählen find berechtigt. 
Wer andrer Meinung ift, er geb’ fie Fund, 
Erfter Bürger. 
Biſt dus vielleicht ? 
Zweyter Bürger. 
DO Schmad ! otiefe Schande! 
Herold 
Wer anderer Meinung ift, er fpreche jest! 
5weyter Bürger 
Blieb' dir das Wort doch inder Kehle ſtecken. 
Herold. 
Wer dieß nicht billigt, rede, fag’ ich nochmals. — 
Wohl denn! Hier fchweiget alles. Laßt uns weiter. 
(Der Zug entfeent fich.) 


Galba tritt auf mit einigen Bürgern. 


Galba. 
Dreyfaches Unglück droht uns! dreyfach Unglück! 
Erſter Bürger. 
Wie mag uns Unglück drohen bloß? wir find 
Bis an das Kinn ja fchon hineingefunken , 
Und bald erſticken wird ung feine Fluth. 
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Galba. 
Der Veſta Feuer ift verlöfhet! fo droh'nde Zeichen 
Hat rings der Himmel diefer Stadt gefendet, 
Als wär’ ihr Untergang bereits gewif. 
Erfter Bürger. 
Borerft dich felbft befrage, ob du wohl, 
Der. bös das Volk vom reiten Weg gelenkt, 
Berdienen mochteſt, was dich ſchreckend trifft, 
Galba. 
O wühle nicht den Vorwurf tiefer auf, 
Der mich mit wüthender Gewalt dDuchbodrt. 
Warum gefhah dieß alles ? warum Half 
GH im Senat dem Trotz des Annius? 
Weil ich die Stärke unſers Feinds gefamit, 
Die Väter, denen fern die Hülfe war, 
Verloren gab. Die unglückſel'ge Volk 
Zu retten ftrebt’ ih; es mißlang; denn gleich 
Auf Volk und Väter wüthet der Tyrann. 
Wißt ihr's vielleicht fchon, daß Antonius, 
Der lang fih barg, entdeckt ward, und ermordet? 
Sie warfen auf die Straße ihn hinaus; 
Dort-liegt er, ein Geſpött der Marianer, 
Bon Koch Hefudelt, überründht mit Blut, 
Das jeinem frommen Herzen noch entquillt. 
Erjter Bürger. 
O Gräuelthat ! 
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Zweyter Bürgern 
O blutiger Beginn 
Des GSonfulats ! zu üble Vorbedentung ! 
Galba. 
Weh mir! der dieſes mit herbeygeführt ! 
Volk. 
Web! Weh uns allen! Wehe unſrer Schuld. 


Sertorius tritt auf. 


| Sertorius. 
Welch Lärm und Aufruhr ! welch Geftöhn des Jammers! 
Was ſoll's, Auiriten ? was ift vorgefallen ? 
Erfer Bürger. 
Lichts, was Dir felber fremd und unlieb iſt: 
Antonius, der Redner, ward ermordet. 
Sertorius. 
D al’ ihr Götter! 
Galba. 
Sehet, er wird bleih. 
Sertorius. 
Ihr ſtarrt mich an, den dieſes Wort erfchüttert ? 
Fort, feige Schaar! wär’ Muth bey euch gewefen, 
Wär nit der Schwäche eurer Kleinlichkeit 
Der Väter Kraft ein Fabelwerk geworden, 
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Nice ſtünd' ich Hier mit Marius und Cinna; 

Ihr ſelbſt feyd eures Unglücks düſtre Schmiede. 
Galba. 

Dort kommt der Schreckliche! hinweg! ich trage 

Den Greäuelanblick dieſes Scheuſals nicht. 
Zweyter Bürger. 

Hinweg! fein Nah'n ift Tod! fein Hauch vergiftet. 

Galba und das Volk entfernen ſich nach und nad.) ; | 


Marius und Cinna treten auf. 


Marius 
(zu Cinna im Auftreten.) 

Und fo vollführen wir's. Rafh Schlag auf Schlag 
Muß diefe Dürfe'gen Trümmer ihrer Macht 
Zermalmend niederdonnern und vernichten ; 
Denn jene Zeit wird Eommen, wo vom Siege 
Hoch aufgebläht, Sulla nah Rom fih wendet. 
Kein Heer, das feinem Stolze Kräfte leid), 
Sey dann mehr in Italien zu finden. 

Ginna. 
Mit Weisheit bau'ſt du künft'gem Übel vor. 

Marius. 

Kein Pulsſchlag eines Freundes Elopfe dann 
. Sn diefer Stadt für Sulla mehr. Wir laſſen 
Dem Mord auch Eünftig zügellofe Willkür; 
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Und, wie ein böfer Sturm die Lüfte reinigf, 

Eo mag der Tod die zweifelhafte Menge 

Des Volkes klären, und die Feinde fichten. 
Ginna. 

Sieh da! fo ernft, Sertorius? Die Gonfuln, 

Sie grüßen dich, den Prätor. Reicher Antheil 

An diefer Tage Beute fol dir werden; 

In Allem fey uns beyden gleich geftellt. 

Den Gonfulnamen einzig ſollſt du uns 

Bor dir gewähren; da drey Bonfuln Rom 

Zu fchauen ninmermehr fih noch gewöhnte. 
Marius, 

Ein Kleeblatt edler Kraft, des Ruhmes werth, 

So denk’ ih, nennet uns der Nachwelt Mund. 

Bleib jeder freu dem ernſten Heldenwerke, 
Sertorius. 

Kein Heldenmwerk, fürwahr; vielmehr des Schlädhters 

Gemeine Handthierung betreiben wir, 
Marius. | 

Ha!mie? ; 
Sert ori us. 

Wir haben unſre gute Sache, 

Wie ich erblicke, ſchlimm dir anvertraut, 

Der in dieß hohe Rom nicht als ein Rächer 

Gemeinſam ſchwer verleßter Rechte trat; 

Rein! als ein ſinnlos Wüthender, umraucht 
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Vom Mord, umdonnert von den Flüchen 
Schuldlos dem Tod dahin gegebirer Bürger. 
Marius, 
Beym Mars! div ziemt zu mir nit folche Sprache. 
Sertoriu®. 
Und wilfe dieß: Biel lieder Taf ich did, 
Und flieh nah Afrikas glutheiſſem Sande, 
Als daß ich Länger deine Frevel fohaue. 
Marius 
Verräther, daß die Erde dich verfchlänge ! 
| &inna. 
Ver mag uns fhüßen, Freunde, wenn wir felbit, 
Unklug in Hof aufflammend, uns verderben. 
Der gleiche Tadel, Freunde, trifft euch Beyde; 
Denn iſt's gleich wahr, daß du, mein Marius, 
Zu ungebundnen Lauf der Rache ließeſt, 
Spray du zu unfanft doch, Sertorius. 
Sertorius. 
Nicht, weil wir ftürker find wie diefe Bürger, 
Werd uns ein ſchnödes Recht, dem Wolfe gleich, 
Die unbewehrte Heerde zu vertilgen: 
Marius. 
Doch war es jene unbewehrte Heerde, 
Die euch und mich verdarb; die in Verbannung 
Und taufendfält'ge Shmach mich niederftürzte: 
Wie? leg' ich weg nun meiner Rache Schwert ? 
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Und werf' dieß Volk verbrecherifher Räuber 

Dem alten Glüde wieder in den Schoß? — 

Geſcheh' es nie! Unfterblichkeit veih mir 

Ein Gott, um ewig fie zu peinigen! 

Und fey mein Hinfturz, wenn der Tod mir ruft, 

Sur ſie gleich eines Niefenberges Fall; 

Dumpf überroflend grab’ er die Pygmäen 

In feiner Trümmer Schutt für ewig ein! 

Ihr Name fhwinde mit mie von der Erde. 
Sertorius. 

Iſt dieß ein Menſch, der ſolche Worte ſpricht? 
Marius. 

Einft Fam ein Tag mir, und der ſchaute mich 

Im Küftenland des fonn’gen Afrika 

Auf jenen Trümmern fhmählich hingeſtreckt; 

Da lehrte mid mein Geift verborgue Dinge, 

Und gab mir fhaudervollen Unterricht, 

Daß ich feitdem der Welt entfremdet ward, 

And diefem Rom vor allem, das ich nur 

Um es zu ffürzen ferner Fennen will. — 

Uns alle hält ein eifern Band umkettet, 

Und eng gefugt in der Gewinde Schlingen, 

Ward Eeinerley Bewegung uns zu Theil, 

Als jene, die ein Mächtiger dort lenkt, 

Die Kette ziehend , wie es ihm gefällt. 

Mir grub er in die tiefite Gruft den Haß, 
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Die Sehnſucht auszutilgen, was da lebt; 3 
Und, dem zehorchend, wird’ ich fürderhin. 
Sertorius. 
Ihr Hört die Läfterung, allgüt'ge Götter. 
Binna. 
Seyd fanft, Ihe Freunde, mäßigt diefe Hitze! 
Der Abend bricht, ernft dämmernd, bald herein, 
Die Regionen harren vor den Thoren: 
Zeit iſt's zu ſcheiden, Theure! lebet wohl. 
In ſeinem Lager ſelbſt will ich Metellus 
Raſch überfallen, und zu Boden ſchmettern. 
Ihr aber ſeyd der Eintracht hier bedacht; 
Denn ſolcher Ungeſtüm, beym Herkules! 
Gräbt uns des eigenen Verderbens Grube. 
Sertorius. 
Wohlan, mein Einna, eil' zum Siege fort! 
Ich aber will den Unmuth in die Bruſt 
Rückdrängen, fhwillt ev gleich gewaltiam auf, 
Und tobt nach Ausbruch. 
Cinna. 
Lebt nun Beyde wohl. 
Marius. 
Mars fey mit dir. 
Sertorius, 
Sch folg' dir bis zum Thore. 
(U6 mit Sinus.) 
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Marius 

(dumpf in ſich gefehrt.) 
O ſchnöd Verrätherpaar ! gräufiche Lügner, 
Die Freundfihaft heucheln, Liebe und Vertrauen! 
Doch Lift wohnt in dem Einen; und der Andre 
Schwillt auf in Hochmuth, ungeberdig,, wüthend, 
Wie ein Bulcan im flammevollen Ausbruch. — 
Zieht Hin! — Es kommt die Zeit, wo Marius 
Nicht eurer ungewiffen Hülfe mehe 
Bedürfen wird! und wie der Wüfte Tieger, 
Dumpf heulend, aus dem Hinterhalte bricht, 
Den Feind mit Eühnem Sprung erfaßt und tödtet, 
Sp follt, kommt euer Tag, ihr mich erbliden. 
Euch fürcht' ih night! — Doch jener andre Kämpfer, 
Der, fern von ung, die fihern Schlachten fiht, 
Der iſt's! — Geden® ich fein, fo fchüttelt mich 
Der Ahndung Fieberfhauer mächtig auf; 
Die inn're Stimme ruft mir drohend zu: 
Den Einen fürchte! fheue Sulla’s Glück. 
Hier wars! duch diefe Straßen triebſt du mid — 
Ich floh dahin wie ein geſchreckter Hirfh — 
Du aber breiteteft dich mächtig aus 
Auf deinem Lager, Sulla, gleich dem Löwen, 
Wenn ibn die Meufe fliept, die er verachtet. 
Sest ftapl ich, weil du fern’ bijt, mich herein; 


® 
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Die Stätt' ift leer; doch fchau’ ich deine Spuren 
Im weiten Kreife rund her eingedrüdt! — 

Das Lager felbjt des weggegangnen Löwen 

Iſt furchtbar! 


Mucia tritt langſam und ſchüchtern auf. 


Mucia. 
Ihr heil'gen Mauern, Tempel, hehre Säulen, 
Die nun des Abends Kuß mit Röthe färbt, 
Nehmt auf die kief bewegte Römerinn! — 
So ſchwach ift eines Weibes zagend Herz, 
Daß auch des feurigften Entfchluffes Kraft, 
Wenn er zur That fih wandeln foll, die Miene 
Erbleihend wechfelt, und wie Furcht erfcheint. 
Euch aber, Sötter! ift nichts unbekannt; 
Die Treue diefes Bufens kennet ihr: 
Vertraͤuend ruf' ich euch: feyd mir gewogen ! 
Marius. 
Wer bift du, Weib, die dort die Götter ruft? 
Zu welchem Zweck bedarfit du ihrer Hülfe ? 
Mucia. 
Ihr Emigen, er ift es ſelbſt! 
| Marius. 
Was ſoll's? 
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Murcia. 
Erkenne mih! Sch bin es, deine Tochter 
Marius. \ 
Wir Haben dich zu uns nicht herberufen. 
Mucia. 
O Greis! wie fo vermwildert ſchau' ich dich! 
Wie haft du die Geftalt fo ganz verwandelt, 
Marius 
(nad) einigem Stilfchweigen.) 
Ich Eleide mich in dieſer Zeit Gewand, 
Muecia. 
Ein furchtbar Anſehn, fcheint es, bat bie Zeit. 
Marius 
(ebenfants nad einer Paufe.) 
Du fagft es. 
Mucia. 
Stumm doch iſt fie nicht, wie du. 
Ihr ward ein Reichthum lauter Zammerklage, 
Der Thränen Quellen ftrömen von ihr nieder, 
Geächz’ und Wehausruf tönt über ihr: 
Du aber bit erftarrt beynah, und fchweigend. 
Marius. 
Wie Minos ernſt, wenn er die Schatten richtet. 
Muecia. 
Mit blut'gem Blick fürwahr, wie Nadamant. 
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Marius. 

Sp iſt's. 
Murcia. 

Wähnft du vielleicht ein Gott zu fenn ? 

Marius. 

Der Gottheit Werkzeug doch. 
Mucia. 

Der Gottheit Werkzeug? 
Marius: 
- Die Geifel bin ich diefes argen Volks, 
Machtvoll in hoher Götter Hand geſchwungen. 


Muecia. “ 
O welch’ ein böfes Wort vernehm’ ich! 
Marius. 
h | Weib! 
Mucia. 


Wärft dur vielmehr der Gottheit reihes Füllhorn, 

Bon Segen, Gnade, Wohfthat überjtrömend. 

Denn, wie auch ftrafend zürnt der Götter Sinn, 
Bald kehrt die ew’ge Milde neu zurüd: 

Nur kurze Zeit gibt fir der Strafe Raum. 

Ein unnüg Werkzeug wirſt du bald erfcheinen, 

Hinweggefchleudert aus des Meifters Hand, 

Vom Aug des Lebens act!os überfehen, 

Marius. 
Welch hochvermeſſ'ne Rede wageſt du? 
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Mucia. 
Sey de gewiß, Daß ich die Wahrheit Fünde. 
| Marius, 
Ein Wahnfinn faßt mich an! verjtumme Freche! 
Mucia. 
Wohnt Arges bey den Göttern ? — nimmermehr ! 
Ihr aber wähnt, mit eud) fey ihre Kraft ?— 
Wehdir! und weh auch mir, die über euch 
In banger Klage ächzend fich verzehrt! 
Marius. 
Dich hat mein böfer Dämon mir gefendet. 
Entweiche! fort von mir! — Dein Bildnig, Weib, 
Es wählt vor meines Geifts verwirrtem Blick 
Zur dräuenden Geftaltung gräßlic auf. 
Des Schikfals Dienerinn erfcheinit du mir, 
Die mir mein 2008 verkündet. eg! hinweg! 
Mucia. 
Du willſt's! ich fcheide; doch von hinnen nicht, 
Dort ift die Stätte meines Wirkens, Vater, 
Wo, um den heil’gen Opferheerd gereiht, 
Der Laren Goͤtterkreis ehewürdig ſteht. 
Bon deinem Haufe weich’ ich fürder nicht. 
Und beugt ein Gott dir nicht den flarren Sinn, 
Daß du dich ſelbſt erfennend, dich beftrafeft, 
Fühlſt du wohl bald den Arm der ew’gen Rache. 
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Ich aber bleibe bey dir ! ein Geſchick 
Theil’jich mit dir, und geh’ mit dir zu Örunde, 
(Ab.) 
Marius. 
Dieß Weib hat Feuer in mein Herz geſchleudert. 


Mehrere Bürger treten auf. 


Erſter Bürger. 
Sch glaub’, es ift um Marc Antons Ermordung, 
Daf diefe unglüdsfhwangern Zeichen ſich 
So laut und fchrefend Eünden. 

Zweyter Bürger. 

Nein! vielmehr 

Licinus Tod iſt's, denk’ ich; denn fein Sturz, 
&r fordert laut der Gdtter Rache auf. 

Dritter Bürger. 
Wie? um fo Fleines Sterben zweyer Bürger 
Wähnt ihr, zeig’ der Olymp fo zorn’gen Sinn? 
Um unfer aller Unglück iſt's, ihr Guten! 
Die große Schlächterbank, einft Rom genannt, 
Ein Gräuel ward fie allen Göttern plötzlich, 
Und fhredenvolle Zeichen fenden fie. 

Marius 
Bon welchen Zeichen ſprichſt du, ſchlechtes Volk? 
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Dritter Bürger, 
D Jupiter! 
Zweyter Bürger. 
Er ift es ſelbſt! Weh uns! 
Marius. 
Bon welchen Zeichen fprecht ihr unter eud) 2 
Erſter Bürger. 
Der Befta Feu'r erlofh. Ein dumpf Gekrach 
Ertönte um den Bau des Bapitols; 
Und Merula, der drinn dem Gott geopfert, 
Er ftürzte bleich und athemlos heraus. 
Da fiel ein Adler ptößlich aus den Lüften, 
Wie wideritrebend, doch von höh'rer Kraft 
Herabgedrücdt, vor feinen Züßen- nieder. 
Zweyter Bürger. 
Und von dem Eibel drauf des Kapitols 
Stürzt', Pfeilen gleih, herab ein Geyerheer, 
Fraß vor des DOberpriefters Füßen dort 
Den Adler auf. Ein Wehgefchrey des Jammers 
Erhob da Merula, und fohlug die Beuft. 
Marius. 
Entſetzensvolle Zeichen ! 
Alle 
Unglücksſchwangre? 
Dritter Bürgern 
Im Tempel der Bellona , fagen fie, 


* 
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Hab’ Schild und Speer der Göttinn Bild gefchüttelt, 

Und eine Stimme habe dort gerufen: 

Zu Grabe fleigft du, fiebenfah Beglückter. 
Marius, 

Zu Grabe fteigft dur, fiebenfach Beglückter! — 

Das Haar ſträubt fich mir ſchaudernd! — fiebenfach ? 


Marius junior tritt auf, 


Marius junior. 

Sey mit dir Heil und Glück, erhabner Vater! 

Nicht deinesgleihen hat noch Rom erzeugt, 

Den fieben Mal das Conſulat verherrlicht. 
Marius. 

Den fieben Mal? — entfegensvolle Rede. 

Erjier Bürger. 

Er zittert, feht ihr's? ihm verfagt die Stimme, 

(Die Bürger entfernen ih nach und nad.) 

Marius junior. 

Aus eig’ner Kraft Haft du für dieſes Jahr 

Zum Eonful dich ernannt: fo ruft der Herold, 
Marius. 

Der Reigen fieben froher Conſulate, 

Er ward einjt deinem Vater prophezeiht. 
Marius junior. 

Wohlan, was du gehofft, ſchon traf es ein. 
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Martıs, 
Mein böfer Dämon hat mid mit Berbiendung, 
Zur Strafe alter Schuld, ich ſeh's, geſchlagen. 
Nach jener ſchönen Zahl der heil'gen Sieben 
Ward mir nichts Theures weiter prophezeiht: — 
Zum Elend hab’ ich felbft mich eingemeiht ! 
Eh mir's die Götter reichten, fchnell voraus 
Griff ih nad dieſem Conſulat, und feßte 
Mein Ende felbft mir mit verwegner Hand. — 
Mach dieſem Conſulat: was folgt ? ereilt 
Der Tod in meines Laufs Beginne mi? 
Werd’ ich vielleicht des Feinde willtommne Beute ?— 
D wer der Zukunft dunkles Antlig doch 
Wie eines Treunds vertraute Züge Fennte! 

Marius junior 
Nein! ich erkenne did fürwahr nicht mehr. 

Marius. 
— Zu Grabe fteigft du, ſiebenfach a, — — 
Ruft mir das hoch verwegne Weib herbey; 
Ruft mir die Seherinn, die Gottgeliebte, 
Die mit mir einftens in den Schlachten ſtand, 
As ich des Nordens wildes Volk vertilgte. 
Durchreiße fie mir Diefer Zukunft Schleyer, 
Und was da hinten jich verbergend dedt, 
Sie ruf’ es mir hervor, daf ich es fchaue. 
richt Eennen, was uns droht, es ift der Qualen 
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Unendlich jammervollſte! und der Tod, 
Er ift fo furchtbar nit, wie Diefes ift. 


GSertorius tritt aufmit einigen Centurionen. 


| Sertorius, 
Weißt du's vielleicht ſchon, todtenbleicher Mann ? 
Marius. 
Was fol ih wiſſen, Unglückfel’ger ? 
Sertorius. 
Sulla, 
Nach überwund'nen Feinden, naht bereits, 
Und morgen landet er an unſern Küften. 
Marius. 
Wärft du an diefem Wort vftidi! — 
(für fi.) 
Geftalt erhält das Bild nun meiner Ahnung ! 
Und ſchon erkenn’ich meines Glücks Vertilger: 
Bor dieſem Namen Sulla ſchwind' ich bin. — 
Sertorius. 
Auch ſteht, unfern von Oſtia, Metellus. 
Denn fein Legat, als ihm von Roms Gefahr 
In's Lager hin die fihre Kunde Fam, 
Brach rafch mit allen Legionen auf, 
Die Feinde wie ein Sturmmwind niederfchlagend . 
Und traf den Seldheren auf der Flucht zuihm. 
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Der mit dem Heer fi daun zur Küfte wandte. 

Sm Flug mehr, denn im Marſch, enteilte Cinna, 

Ihn noch vor Sulla’s Ankunft zu vertilgen. 

Entſchloſſ'ne Schnelle bürgt uns Sicherheit. 
Marius. 

Sort! fort! raſch auf die Mauern eilt hinaus! 

Verſchließt die Thore! alle Wurfmafchinen, 

Hohdrohend pflanzt fie auf! und wer von Furcht 

Und Übergabe fpricgt, ihn fol dieß Schwert 

Stumm maden,, wie des Meers geheimen Grund. 


Annins tritt auf. 


Annius. 

Herr! was befiehlſt du uns für dieſe Nacht? 
Ein ungeheures Klaggeftöhn des Volks 
Erſcholl ringsher! als ihm die Kunde ward 
Bom hingemordeten Antonius: 
Des eignen Schiefals dachte jeder wohl. 

i Marius. 
Sie jauchzten lang, fie mögen nunmehr: heulen; 
Denn die Natur wil ew’gen Wechfelgang: 
Herr feines Feindes wird der Unterdrückte; 
Und Rom, das alle Völker graufam flug, 
Ihm Fam Der Tag, bang vor fich felbft zu zittern. 
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Annius. 
Drauf von des Sulla bald'ger Wiederkehr 
Lief ein Gerücht durch's Volk, und mehr und mehr 
Ward da Geflüſter und Zuſammenlauf, 
Bis ich, einſtürmend, weit hin ſie zerſtreute. 
Marius. 
— O Mars und Herkules, und all ihr Götter! 
Per durch den Vorhang diefer dräu’nden Zukunft 
Durchblicken Eönnte! — Übles muß ich ahnen! 
Denn Feind des: Sfücklichen find Jene droben, 
Und Fuß umſtrickende Berfchlingungen, 
Eh er das Ziel erfaßt, bereiten fie. — 
Sertorius. 
Was murmelſt du geheimnißvoll verſchloſſen? 
Hieher! zu uns, die deiner harren, ſprich: 
Was hält dein Rath für's Beſte dieſe Nacht? 
Marius. 
Bewahre du den Wal Sertorius. 
Du, Sohn, beziehſt am Aventin das Lager. 
Du aber, Annius, ſey ernſt bedacht, 
Daß unſre Wache, bis es tagen wird, 
Den Umkreis ihres Lagers nicht verlaſſe. 
Es iſt nicht gut für jetzt, das Volk zu reitzen. 
Annius. 
Herr! du befiehlſt. 
ER" 
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Marius junivr. 
Sch eil’ zum Aventin. 
Ab.) 
Marius. 
Soll ich verderben, ſo ſey dieſes Rom 


Der Holzſtoß meines Tods. Im Brand der Stadt 


Mit allen geh’ ich unter, oder ſiege. 
| Ab.) 


Sertorius. 
Und willſt du länger unter dieſen weilen, 
Sertorius ? und fol dein ſtolzes Herz, 
Das nur die Furcht vor Unrecht fonft gekannt, 
Jetzt nach den Launen diefer Mörder fchlagen ? 
So fhmähligem Gehorfam fügft du dich ? 
Wach auf! was du gefehlt, verbeſſre !flich 


Des tief verworfnen Räuberpaars Gemeinfchaft. 


Glück und Gelegenheit, fie lachen Dir 
Gewährung zu; es winkt die günft’ge Stunde, 

Ein Centurio. 
Was finnft du, Feldherr? 

Sertorius. 

Auf! Eenturio. 

In's Lager eile mie! Zum Aufbruch rüfte 
Das Heer fih ungefäumt ; fchlagfertig harre 
Es weiterer Befehle. 
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Genturio, 
Du gebieteft. 
Sertorius. 
Ihr Beyden aber bringet ungefäumt 
In's gall’ihe Bundeslager den Befehl: 
Wie fih die Nacht herniederbreitet, follen, 
Aufbrechend, ftille und geräufchlos doch, 
Die Reiter um der Marianer Lager 
Bon Dft nah Welt den dichten HalbEreis bilden. 
Und wer dort fliehend durch will, fey des Todes. 
Die Genturionen. 
Eogleich verkünden wir's. 
Sertoriu®. 
Eilt! fag’ ich eud. 
(Senturionen ab.) 
Sertorius. 
O Rom! mit tauſend Liebesbanden haſt 
Du mich an dich gekettet! denk' ich's jetzt, 
Wird drey Mahl düſtrer mir des Scheidens Ernſt. — 
Wohlan! bald ſollen jene rüſt'gen Würger 
Verzweifelnd pochen an die eh'rne Stirne. 
Sey unerſchütterlich Sertorius, 
Fürwahr, ein Römerwerk, der Vorzeit werth— 
Haft du beſchloſſen! Führ' es muthig aus. 
> (266,3 
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SierterAufzug. 
Das vömifche Forum. Es ift Nacht. 


Eornelius Merula, int priefterfihen Gewande, 
yon zwey voraustretenden Sclaven, welche Faden 
tragen, begleitet, tritt auf. 


Merula. 


Wohlan ſteckt immerhin nur eure Fackeln 
Hier in die Steine, Sclaven; nodhmals will ich 
Dieg Forum ſchau'n, der Nömergröße Mutter, 
Eh’ ih hinab nun zu den Schaften wandle. — 
O Stadt! unheilig durch ein heillos Volk, 

Das angeborne Größe längft verläugnet, 
Biſt du beftimmt nun, duch Jahrhunderte 
Greunvollen Sturz zu ftürzen? Jovis Zeichen, 
Sie haben mir's, dem Schaudernden verkündet, | 
Beil du von alter Luft der Tapferkeit | 
Zur Gierde des Befiges dich gewandt, 4 
Dein edles Selbſt um eitel Gold verkfaufteft, 
Mie Herrlichkeit der Welt als Sclavinn nur 











na 12 7 wen 


Der eig’nen Lüfte tief Herabgewürdigt, 

Ein ſcheußlich Grab ward’ft frommen Völkerglücks, 
Sollft du nun felder Schmach und Sammer fühlen. 
Nicht ehrenvoller Tod ift die gewährt, 

Wie ihn ein Mann im Schlachtfeld gerne findet, 
Nein! nach. der Fieberwuth des Bürgerkriegs, 
Siechthum, Hinwelken, jammervoll VBerderben. 

O Weh fo trübem Loos! Weh ſolchem Ende! 


Meprere Bürger treten auf, 


Erfter Bürger. 
Sit dieß nicht Merula, der an die Roftra 
Mit ſchwachem Arm ſich anfchmiegt, fhmerzgedeugt? 
O Roma’s Zierde, Greis! fey uns gegrüßt! 
Uns treibt die Furcht umher, ehrwürd'ger Bater, 
Nicht wilfen wir, ob Marius Genoſſen 
Uns diefe Nacht nicht in den Häufern ſuchen. 
Sp, hierhin derthin ſchweifend, kummervoll, 
Duchwahen wir im Freyen diefe Nacht. 
Du aber, was freibt dich, den Gottgeweihten; 
Den hehr des Prieftertgumes Würde ſchirmt, 
Vom weichen Lager deines Schlummers auf? 
Merula. 
Dieg Forum wolle ih nochmals fhauen, nochmals 
Der Römerwürde lebhaft mich erinnern, 
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Und meiner Zugend einft geehrter Kraft, 

Eh’ ih das dunkle Schattenreich begrüße. 
Bürger. 

Welch Schreckenswort iſt deinem Mund Hentlohn 
Merula. 

Auf meinem letzten Gang in's Gapitol, 

Do ih den Tod umarme, trefft ihe mich. 

Empor gefandt zu mir hat feine Mörder 

Roh vor Beginn des Abends Marius, 

Eh' mir die Götter jene Kunde fandten, 

Die mir das Scheiden wünfchenswerth gemadt. 

Sie traten hochgeſchwungnen Schwerts zu mir, 

Doch ih, entgegenfchreitend, fprach zu ihnen: 

Entweicht, ihr Männer! rufet durch das Blut 

Des unverleglich heil'gen Prieftergreifes 

Der Götter Rache nicht auf Rom herab! 

Bil aber, daf ich fterbe, Marius, 

Laßt mich es felber an mir felbjt vollenden. — 

Und nun, wie ich euch ſage, ſoll's gefchehn. 

Auf Zovis Altar leg’ ich dieſe Zeichen 

Der priefterlihen Würd’ anbetend hin; 

Und, wenn ich erft für Noma's Heil gefleht — 

Scheint unabiwendbar gleich der Götter Zorn — 

Trifft mich des eignen Stahles Todesjtoß 

Lebt wohl für ewig dann, und denket mein. 
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Bürger. 
Unglückliher ! du ftirbft ? o fchone dein. 
Merula, 
Zeit iſt's, Quiriten, denk’ ich, daß ich eile, 
Das Wort zu löfen, Das ein Römer gab. — 
Auf, Sclaven! leuchtet mie dem Weg voran. 
Nicht ziemt mir's, der dem ewig ftummen Tode 
Längſt angehört, Geſpräche hier zu pflegen. 
(Ab Hinter den vorleuchtenden Sclaven.) 
Erfter Bürger, 
D folgt ihm chrfurchtsvoll, geliebte Bürger ! 
So ſtirbt, wer tadellos wie er gelebt. 
Der Frömmſte aller Römer fcheidet jest. hs 
(Sie folgen ihm., 


Marius, in einem Mantel gehüllt, ftürzt aus der off: 
nen Pforte feines Haufes hervor, 


Marius. i 
Luft! Luft! — hervor aus diefen Grabgemwölben 
Der dumpfen Wohnung an das Wehn der Naht !— 
D all ihr taufend hellen Flammenpunkte, 
Glutaugen des Olympus, feur'ge Sterne! 
Schaut nieder auf den areifen Marius, 
Und, wenn dort Mitleid wohnt in jenen Höhen, 
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Beweinet ihn! — — Der Römer graufam Volk, 

Wähnt' ich in meine Hand dahin gegeben 

Db ihres fchweren Undanks. Stolz gelagert, 

Schaut’ ich die fihre Beute, rühmte mich 

Werkzeug der höchſten Macht, und triumphirte, 

Mich hat, befürcht' ich nur, die Eigenliebe 

Vorſchnell getäufcht. Feindfelig tritt ein Andrer 

In meines Sieges Kreife mir herein; 

Der Schwelger Sulla ärntet meine Saaten. — 
(Sich auf einen Stein hinſtreckend.) 

Auf deine harte Fläche, ſchroffer Stein, 

Nimm den Gebieter Roms gaſtfreundlich auf, 

Und Eurzen Lagers Raſt vergönn’ ihm hier. 

Abmattend zehrt geheimer Sorge Glut 

Am Marke feines Dafeyns, und umflort 

Mit nebelgleigem Schleyer jeßt fein Auge. — 

Kraftlos ift ja das Alter! fchon beſchleicht 

Der Schlaf mid, der Gefährte Eranfer Schwäche, 

Und raubt mir die Befinnung — Süß Bergeffen j 

Des Dafeyns than’ hernieder, milder Gott! 

(Schläft.) 


Serto rius tritt auf mit eingen Centurionen. 


Sertorius. 
Sind auch die gall'ſchen Reiter ſchon bereit? 
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Ein Genturio. 
Sie find’s. 

Sertorius, 

Wohlan, Gefährten, Hört dieß Wort. 

Den Mann ziert, wie die Stärke, fo die Klugheit. 
Ein eitles Märchen war's, ein Tügenhaftes 
Gerücht des müß'gen Pöbels, diefe Ankunft 
Des Sulla, der noch lange ferne bleibt. 
Wir aber nützen dieſes Schreckens Stunden, 
Unwürd'gem Joch für ſtets uns zu entziehn. 
Im Lager ſtill liegt heut des Marius 
Blutdürſt'ge Wache; Schlaf Hält fie gefeſſelt. 
Es ſey für ſie die letzte Nacht! — wir ſtürmen 
Das Lager plötzlich; keiner ſoll entrinnen: 
Die gall'ſchen Reiter wehren jede Flucht. 

Centurio. 
Biſt dur nicht Freund des Marius und Cinna? 

Sertorius. 
Längſt grauenvoll ward mir, dem ächten Römer, 
Des Bunds Gemeinſchaft mit den Schändlichen, 
Wohin mich eignes Unglück eingeführt. 
Doch auch den Übertritt zu Sulla's Seite, 
Verrath und Tücke meidend, ſuch' ih night. . 
Drum diefen Mittelweg erwählt' ich mir. 
Zur SiHerheit der Flucht und bill’gen Strafe, 
Für fo viel Srevel, tödt' ich jene Wade; 
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Der That Entfegen lähmt den Neft des Heers, 
Und gibt uns Raum aus Rom hinweg zu ziehn. 
Ein neu gewaltig Reich in fernen Landen 
Will ich dann gründen, mir allein vertrauend. 
Genturio. 
Das Heer ift dein, es folgt, wohin du ziehft. 
Sertorius. 
Gleich einem Blitzdurchſchmetterten täuſcht Rom 
Das Auge des Betrachters noch mit Leben: 
Doch, leiſ' berührt, zerfällt's in Aſche bald. 
Darum, auf daß wir Nömer bleiben mögen, 
Hinweg aus dieſem Rom, das nur den Schein 
Doch nicht die Würde mehr des Daſeyns trägt! 
Dem CEinna wehrt Metellus uns zu folgen. 
Zur That! Und fchrecft es euch vielleiht, daf nun 
Achttaufende durch uns verbluten follen, 
So denkt: es find die Mörder eurer Brüder, 
Roms düjtre Henker find es, die ihr firafet. 
Benturionen. 
Sie mögen fterben. — Raſch zum Werke jegt! 
Marius 
(im Schlafe.) 
Den Einen fürchtet! 
Sertorius. 
Dieß ſprach Marius 
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Ein Genturio. 
Auf hartem Stein gelagert , fchläft er hier. 
Marius ı2 
(eben fo.) 
Des. Löwen Lager meide, bitt' ich dich. 
Sertorius. 
Meinft du dein Lager etwa, eitler Träumer ? 
Ich ſage die, wie meiden’s nicht! wir ziehn 
Vielmehr mit friſchem Meuthe jest hinaus, 
ind was dort lebt, ſoll jterben. 
Marius. 
Sulla! Sulla! 
Sertorius. 
Er ruft den Sulla. Rufe, ſchwacher Alter, 
Der Jugend Kräfte lieber dir zurück. 
Jetzt auf zur Rache Roms! der Streich des Todes, 
Schnell, wie wir ihn beſchloſſen, fall' er nieder. 
(Ab mit den Centurionen.) 
Marius 
(im Erwachen aufſpringend.) 
O Sulla! Sulla! — Wende, ſtarker Rächer, 
Von meiner unbewehrten Bruſt dein Schwert! 
Schlagt eure Mörderhände, grimm'ge Männer, 
Um dieſe Arme nicht! Laßt ab! laßt ab! — 
Ha! war's ein Traum? war's nur ein Traum? So oft 
Kehrſt du, wild drohendes Geſicht, zurück? 


. 
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Drängſt dich in meines Schlafs geheime Werkitatt, 
Und leihft dir Eilder von der eitlen Nacht, 
Des Schredens Larven, des Entfegens hohle 
Glutlos erftarrte Augen! weg von mir! 
Der Wachende verlacht dich, leeres Schreckbild — 
Und immer noch ſaͤumt mir die Seherinn, 
Die längft Herbeygerufne, zu erfcheinen. 
Der Mond fank lang hinab, bereits die zweyte 
Nachtwache rückt heran; noch ſchau' ich fie 
Und ihrer Fadel hehres Leuchten nicht. 

(fest ſich.) 
Betrügeriſcher Schlaf! und wieder willſt 
Du nım dein Schlangennek um mich verbreiten ? 
Der Greis befämpft dich: weiche! ſag' ich Dir, 


Phormio tritt mit mehreren Sclaven auf, welche 
die Leiche des Antonius auf einer Bahre tragen. 


Phormio. 
Dem Angedenken unſers Herrn zu Liebe, 
Deß Freund er war, Mitſelaven, zeigt ech ſtark. 
Helft mir die Leiche des Antonius, 
Droht uns gleich Todesſtrafe, nun beeid'gen. 
Vor allen haltet bey der Rednerbühne; 
Auf daß ihm hier, wo er oft Nuhm geärntet, 
Der letzte Preis noch über'm Grab ertöne. 

(Die Leiche wird niedergelaſſen.) 
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Marius. 

Sinnlofe Bilder Schafft fih mein Behirn! 

Und eine Leiche, bey der Nednerbühne, 

Glaub’ ih im Wahn der Einbildung zu fhau'n. 
Phormip. 

Sanft Teite dih der Schlummerjtab Mercurs 
In's Reich der bleihen Schatten, Marc Anton. 
Marius. 

Darum avad diefe Leiche ftellit du mir 
Vor's glüh’'nde Auge, wilder Fiebertraum ? 
Phormio 
Hier, dieſen Obolus empfange, Todter; 
Der Fährmann fey div mild auf ſchneller Fahrt. 
Und gibt es drüben eines.Richters Ohr, 
Und einen Richtſtuhl, wo die Klage tönt, 
Sp Hay’ um das zu früh geraubte Licht, 
Mit ninımer müdem Munde, deinen Mörder, 
Den hier Fein, Lictor fordert, rächend an. 
Marin. 
Wär' Diefe Nacht vorüber doc! 
Phormio. 
Sey hart, 
Sey ſtreng, den liebreich hier die Güte zierte. 
So mild warſt du, fo ſanft gefäll'ger Art,“ 
Daß jene Schaaren, ausgeſandt zu tödten, 
Als ſie dein Antlitz ſah'n, des Auges ſtillen 
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Schuldlofen Blid, und deine Stimme hörten, 

Die oft der Volksverfammlung Sturm befänftige, 

Das Schwert des Tods nicht zu erheben wagten, 

Und mit dir, der um's Leben klagte, weinten. 

Da Fam des Marius ergebner Henker, 

Der Mörder Annius, und fällte dig. 

Dort drüben aber follft du ſtrenge ſeyn! 

Befrey der Römer Volk von feinem Würger. 
Marius. 

Schließ deine Augen, Greis, und über’s Hauvt 

Zieh’ dein Gewand dir ! achte darauf nicht. 
Phormio. 

Und weil du fonft, des Nömermuthes voll, 

Did kühn und ftark in der Gefahr gewiefen, 

Mög’ dir der legten Stunden bange Furcht, 

Die Eeines Nömers iſt, vergeben feyn. 

Leicht ruh' auf dir, entfchlafner Mann, die Erde. 

(Ab mit der Leiche.) 


Marius. 

Borüber iſt's nun, dieß Gefiht des Schredens — 
Wie? fhau’ ich recht ? dort wandeln fie! fie fragen 
Die Leiche fort und fort. — So tief bin ich, 

Ein andrer ganz als ehmals, nun geſunken, 
Daf ich die Wirklichkeit mit Trug und Wahn 

Im wild zerrütteten Gemüth verwechsle; 

Denn eine eigne Welt der Träumereyen 


CIIER 1 37 α-. 


Schuf ſich dieß ſinnlos brütende Gehirn. 
Dort leuchtet eine Fackel; trüben Glanz 
Wirft ſie auf jenen Leichenzug — 

Geht hin, 
Ihr frommen Träger des gerechten Manns, 
Den meine Wuth gefällt; faſt reut es mich. 
Ein Rieſenzweifel drängt in dieſer Stunde 
Vor meiner Seele ſich empor, und frägt: 
War's recht? und gab der Götter milde Hand, 
Gab ſie in eines Menſchen ſchwache Bruſt 
Auch des Bewußtſeyns Kraft wohl, all die Thaten, 
Die du geübt, zu tragen, feſten Sinns? — 
So hoch hab' ich der Leichen Zahl gehäuft, 
So hoch des Mordes Werk um mich gethürmt, 
Daß mir des Himmels heitrer Glanz nunmehr 
Durch dieß Gewölb des Gräuels nicht mehr leuchtet, 
Und wo ich hinſchau', ſeh' ich mein Verbrechen. 


Die Seherinn Martha tritt auf; in der Rechten eine 
mit Bändern geſchmückte Lanze, in der Linken eine Fa: 
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Sceherinn. 
Sey mit dir Heil! und fey der Götter Segen 
Mit dir, Erhabenfter des Römervolks 
Mögft du des Glückes unbeftänd’gen Schritt 
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Feft bannen auf den Wegen deines Ruhms, 
Lang lebe! dir und mir zu gleihem Troſt. 
Marius. 
Erſcheinſt du endlich, hei Herbengeflehte ? 
Sn wenig Worte häufit du Lob und Wünſche. 
Mög’ auch der heil’ge Spruch der Weiffagung, 
Den ich von direrwarte, Seherinn, 
Glückbringend feyn, und mir ein Heil verkünden. 
- GSeherinu. 
(die Fackel in die Erde ſteckend).) 
Haft du zum Dpfer alles vorbereitet ? 
Marius. 
Bereit ift alles, göttergleiches Weib. 
Betracht’ ich dich, die grauer Jahre Laft 
Auf edlem ungebeugten Nacken trägt, 
Schau’ ich den ftolzen Bau des fchlanfen Leibe, 
Der Arme. jugendliche frohe Kraft, 
Sp fheinft du mir von Menfchen nicht gezeugt. 
Die Wellen nur des langen Silberhaars 
Verrathen mir den Neid der niedern Erde, 
Die dich zum Tode, wie mid) felbft, gezeichnet. 
Seherinn. 
Wohl bift du alt geworden , theurer Held. 
Marius. 
Denk' ich der Zeit, wo du, im Schlachtgefield, 
Durch die prophet'ſchen Blicke mich begeiſtert, 
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As Myriaden der Barbaren nun 

Mit donnergleihem Brüllen auf uns flürzten, 

Du diefe Lanze jubelnd hoch gefchüttelt, 

Und viefft: hinein! du fiegeft, Marius! 

Und ih, mein Schwert in Eräft’ger Rechte tragend, 

Einbrach in jenes laute Meer der Feinde, 

Nach müherollem Kampf, ein ftolger Sieger, 

Den Kranz des Ruhms mir um die Schläfe wand; 

Sp wünſch' ih, milder Götter Rathſchluß hätte 

Mich damals diefer Erde fanft entrüdt; 

Es war der ſchönſte Zeitpunkt meines Lebens. 
Scherinn. 

Mit Recht rühmſt du den Tag des frohen Siegs. 
Marius. 

Hierauf Fam eine andre Zeit! es Fam 

Die herbe Flucht vor Sulla ; jene Stunde, 

Wo ich dieß nicht'ge Leben mir zu wahren, 

Sm Sumpfe von Minturnä mich vergrub. 

Auch jener Tag, der auf Carthago's Trümmern 

Gelagert mich erblidte, kam herbep. 

Und als ich dort den Marius, den kühnen 

Schlachtſtürmer, ſah, fo ſchwach und reftungsarm, 

Fuhr mir ein Schauder der Vergänglichkeit 

Hin durch das morſche bebende Gebein. 

Die ragende Ruine meines Glücks 

Erſchien ih mie , der arme dürft'ge Reſt 
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Vergangner, einft geehrter Herrlichkeit: 

Ein Loos war mie und jener Stadt geworden. 

Und an mein Herz wuchs mir das Elend aller 

Sahrhunderte, auf diefer Erde Volker 

Durd) jenes nimmer fatte Rom gefandt, 

Und weihte mich zum Rächer und Verderber, 

Zum Feind der Mutterftadt und ihrer Söhne — 

Seitdem nun bin ich nicht mehr froh geworden. 
Seherinn. 

Und was begehrft du jet von mir zu hören? 
Marius. 

Ob mir ein Andrer meiner Rache Preis 

Entreißen werde, follft du mir verkünden. 
Seberinn 

Richt mögen wohl die Götter jenen fhügen, 

Der Roms Berderben finnt. Erwäge dieß. 
Marius. 

Welch unheildvolle Worte donnerft du ? 
Sceherinu. 

Wohlan, laß uns der Götter Nath befragen. 

Tritt ein mit mir in deines Haufes Kreis, 
Marius. 

Sch folge. (Strauchelt) Wehe mir Hinfälligen! 
Seherinn. 

Da ſtrauchelſt? wenig Gutes deutet dieß. 
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Marius. 


—— bis du der Allmächt'gen Schluß erforſcht. 
(Beyde ab ind Haus.) 


Metella und der Schave Cajus treten auf. 


Gajus: 
Wie vieles wagft du, jeßo dich in Rom 
Ginfchleihend, hohe Frau! du bift verloren, 
Wenn einer unfrer Feinde dich erblickt. 
Warum entflohft du, wenn du wiederfehrft ? 
Metella. 
Die Schlacht muß zwifchen Ginna und Metellus 
Im Dunkel felbft fih alfogleich entfalten, 
Ich aber will indeß hier thätig feyn. 
Vielleicht obfiegt Metellus feinem Feinde, 
Und neuer Muth fchwellt dann des Bürgers Herz; 
Und ich vermag’s vielleicht das Volk zum Aufftand 
Raſch zu bewegen, öffne meinem Bater, 
Dem Sieger und Erretter, Romas Thore; 
Und jene, die fo frech fi) jego blähn, 
Sie jliehn, ein banger Haufe, vor uns hin. — 
Wer hat die Fackel doch hieher geftellt ? 
Das Thor im Haus des Marius ift offen? 
/ Was mag dort vorgehn ? gerne wüßt' ich dieg 
| 
| 
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Archites. 
Wohlan, Tribun, du prüfſt des Selaven Dolch. 
Recht aus dem Arm des Schlafes, frecher Lärmer, 
Hab' ich dich mir herbeygeholt. Jetzt mußt du ſterben. 


Galbaet 

Ein bittrer Tod, fürwahr, von Sclavenhand. 

 Metella. 

Halt ein, Archites! 
Archites. 
Wehrſt du mir's, Metella? 
Metella. 

Weil fih der Mann gebeflert, wehr' ich Dir’s. 
Acchites. 

Sp ſchlechter Sinn, mag er fih jemals ändern ? 
Metella. 


Ihn veut, was er für Marius gewirkt. 

Komm mit uns jeßy , manches fag’ ich dir, 

Was dich erfreuen fol. Folg’ mir Tribun. 
Galba. 

Wohlan, ich bin der deine nun, Metelle. 
Archites. 

Was du auch ſinnſt, der Vorſicht ſey bedacht; 

Denn ih erwarte neuer Stürme Ankunft. 

Vor'm Tor Trigemina , im Lager felhft 
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Der Marianer, Frau, ertönt Geächz, 
Und Wuthausruf, vermengt mit wüſtem Lärm 
Des Schlachtgeklirrs, als ob dort Heere kämpften. 
Es hat vielleicht ſich außen ſchneller Aufruhr 
Im Lager jenes Würgers nun erhoben; 
Denn gräßliches Getöfe [halt herein, 
Marius 
(hinter der Scene.) 
Stirb, Scheufal! 
Seberinn 
(Hinter der Scene ) 
Weh! laß ab! 
Metella. 
Welch dumpf Öefchrey ! 
Cajus. 
Zurück! zurück! hier ſtürmen ſie heraus! 
(Metella und die ihrigen ziehen ſich zurück.) 


Die Seherinn ſtürzt aus dem Haufe, Marius 
ide nach mit gezogenem Schwerte, 


Seherinu. 
Laß ab zu wüthen, Schredensmann ! 
Marius, 
Du ſtirbſt! 


are Rare 
Seberinn. 
Weil ich der Götter Wort dir offenbart? 
j Marius. 
Beil du ftatt Wahrteit Lüge mir verkündet. 
Seherinn. 
Das Tügft du ſelber gottverlaffner Mörder. 
Marius. 
Sa, gottverlaffen bin ich! alles eh, 
Das je die Unterwelt zur Erd’ herauf 
Gefchleudert , wüthet hier in dieſer Bruft. 
Seherinn. 
Sp ſtraf' dich feld! mir aber gönn' das Leben. 
Marius. 
Was ſprachſt du drinn’ vom Tode? wiederhol's. 
Seherinn. 
Dieß Sagt’ ich, daß du fterben wirft, und bald.. 
Marius. 
Durch eigne Hand vielleicht ? dur fremde wohl? 
Seherinn. 
Nicht kündet mir's des. Opfers Eingeweide. 
Marius, 
Und wer wird Herrfcher feyn vach mir in Nom? 
Seherinn. 
Der Sieger Sulla den die Götter lieben. 
Marius. 
Als Gunſt der Sötter muß ich dieß betrachten, 
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Daß ih nicht mehr des Hochverhaßten Antlit 

Im Leben ſchaue. Drum nicht gottverlaſſen 

Darfſt du mich nennen, logſt Daher, und ſtirbſt. 
Seherinn. 

Halt ein! ein Zeichen geb' ich dir, Entſetlicher 
Daß ih die Wahrheit ſprach, verſchonſt dur mich. 
Morius. 

Gibſt du ein folches Zeichen, follit du leben. 
Seberinn. 

Wohlan, vernimm: achttaufend deiner Streiter, 

Die Marianer fih vol Stolz genannt; 

Sie fallen jego unterm Schwert des Freunde. 
Marius. 

Sold finnberaubte Mähre ftrafet dich. 
Seherinn. 

Schon naht der Bote, der dir's Finden fol. 


Annins tritt ängftfich fliehend auf, ibm Folge 
Sertorius. 


Annius. 
Weh! Weh! verhüll' mich Nacht! breit’ deine Schleyer 
Um mich, den Flücht'gen! ſeyd mir gnädig, Götter! 
Marius. 
Biſt du es, Annius? 


Zweyter Bd. 6) 
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Annins. 
Ich bin es, Herr! 
(Stürzt.) 
Sertoriuß 
(im Auftreten.) 
Kicht meinem Schwert entrinnft du, feiger Knecht. 
Annius. 
Sie alle, Feldherr, liegen hingemordet. 
Adttaufend fanken durch VBerrätherhand ! 
Sertoriuß 
(durchbohrt ihn.) 
Jahr’ Hin! und Fünd’ die Poft der Unterwelt. 
Metella. 
hr ew’gen Götter! ! 
Seherinn. 
Schrecken lähmt ihn. Fort! 
(26.) 


Kriegsmarſch. Das Heer des Sertgrims tritt auf. 
Brennende Tadeln, an Speeren aufgeſteckt, werden vor 
den Abtheilungen hergetragens ' 


Marius 
(zur Leiche des Innius gewendet.) 
Mein Schiefal iſt's, das did) zu Boden warf, 
Du warft der Arm des Würgers; welk biſt du 
Seworden plöglich ; ſchadeſt Keinem mehr, 
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Eertoriuß: 
Brecht auf, ihr Kampfgenoflen } 
Kriegsöheer. 
Heil und Glück“ 
Gertorius, 
Vernehmt mich nochmals, Wollt ihr hier verweilen, 
Auf mich werft dann die Schuld des blut'gen Werks ; 
Doch thront in euch der alte Romermuth, 
So eilt ihn new verpflanzend zu verjüngen- 
Zu ziweyenmalen in-Böotien 
Schlug Sulla Mithridates tapfre Heere, 
Wie mir ein wahrer Mann jegt Kunde gab: 
Bald kehret er in's Vaterland zurück, 
Und rächet die ihm zugefügte Schmach; 
Denn machtlos ift die Rom ſeit Tange fhon, 
Und jedes Abentheurers ſichre Beute. 
Marius. 

Sp iſt's ein andrer gibt hier bald der Wuth 
Raſch zügellofen Lauf! der Mann fpricht weife. 
Krieger 

(mit: den: Waffen Flirrend.) 
Fort! fort! 
| Sertorius. 
Ein edler Ruf, den ih erwartet. 
Heil euch! und Hören wir einit in. der Ferne 
Bon jenen haufen Zorn des Strafgerichts, 
2 
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Das diefe unglückſel'ge Vaterſtadt 
Zur Sclavinn niederbeuget, und entwürdigt, 
Laßt fie uns treuen Sinnes dann betrauern; 
Denn ihr zu helfen wehrt der Götter Arm. 
Krieger 
(Wild durch einander rufend.) 
Leb wohl, o Rom! lebt wohl, ihr theuren Sitze 
Der alten Götter! bald entheiligt nun. » 
Cubatlang und Feldgeſchrey.) 
Sertorius. 
Du aber denk' der Stunde, wo dich Sulla 
Aufrütteln wird aus diefem Schlaf der Ruhe. 
Sein bift du! dich berühret nicht mein Schwert. 
Brecht auf! wir feheiden nun von Nom. 
| Krieger. 
Auf! auf! 
(Ziehen raſch hinweg.) 
Metella. | 
Bleich wie der Tod fteht er beym Todten dort. 
Marius. 
: Du Fündeft mir mein 20085 erftarrte Leiche! 
Und, dich betrachtend , fteigt die grauenvolle 
Gewißheit in der Seele mir empor: 
Ein Hohn der Götter, hab’ ich ſcheußliches 
Ruchlofes Thun für fie vollbracht. Nun es gefhehn, 
Laͤßt ihre Hülfe mid); mir bleibt allein 
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Wuthvolle Klage nur, daß ich durch fie 

Das Glüd des Daſeyns Schimpflich eingebüft. 
Metella. 

. Fort, Gafba! ruf mir dort die Haufen her. 

Wie leiht vollführt fih nun ein edles Werk, 

(Saba ab.) 

Mariue. 

Darf ich's bezweifeln ? — Diefem Römervolk, 

Dem rafend grimmerfüllten Ungethüm, 

Das aller Völker Glück, wie edles Blut, 

Längft ausgefaugt, auf ihren Leichen nun 

Mordfatt zu ruhen denkt, von Zeit zu Zeit 

Triumphgeheul ausjauhzet durch die Welt, 

Ihm ward im Götterrath der Sturz beſchloſſen. 

Und zum Beginn vergeltend ew ger Leiden 

Ward ausgeprägt ein Mann der rauhen Kraft; 

Blutdürft’ger Gierde vol; der eignen Mutter 

Des Mordes Klauen in die Weichen fihlagend; 

Und, wie dieß Volk fih Mars erzeuget rühmt, 

Hieß Marius das düſtre Ungeheuer, 
Metella. 

Und kaum beweget jener dort die Menge 

Daß fie Bader fich wende. Welche Menfgen! 
Marius. 

Mein Theil der Arbeit, ſeh' ich, iſt vollbracht. 

Sulla, der jüngre Meijter, wuchs indeß, 


were 150 rare 


Im Morde größer denn ich felbft, heran; 

Er leitet weiter bald das graufe Werk. 

Und, was ich fhlimm begann, es dräut mir nun, 
Wie aus dem Grab ein gräulich bleih Gefpenft; 
Des Lebens bald gefchloffiner Thatenkreis 

Zeigt höhnend mir die fheußliche Geftalt. — 

Sey Flud den Himmliſchen! und mög’ ein zweyter, 
Ein ſtärkrer Jupiter den Stolzen flürzen, 

Mie er Saturn gethan! Der Erde Baud, 

Weit gähnend ſchling' er dieſe "Götter en, 

Die Spiel mit Menfchenkraft und That getrieben! 
Auslöfche dieſer Welten Leben ſelbſt; 

Denn Reue bringt es nur, doch Freude nicht. 


Galba tritt auf mir mehreren Haufen Volks, 


Metella. 
Dort ift er! auf-ihn ein! 
Marius 
(raſch auf fie sugehend.) 
Dich Eenn’ ich wohl. 
Metella. 
Nicht irrſt du, glaubft du Sulla's Weib zu ſchaun. 
| Marius. 
Die Erbinn meines Schidfals feh’ ich hier. 
Denn bald folgt Sulla mir in Glück und Reid, 
Und im Verbrechen nah — fey drum verflucht! 
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Dretella. 
Und worauf pochft du? Tod ift dir gewiß. 
Galba. 
Ergreift ihn! 
Volk. 
Toͤdtet ihn! 
Archites. 
Raſch auf ihn eink 
y Cajus. 
Und dieſer Dolch befrey' uns von dir! 
Marius. 
Menſch 
Du willſt den Cajus Marius ermorden? 
Cajus. 
Weh mir! in dieſem Blick iſt Tod! hinweg! 
(Entflieht) 
Metella. 
Entſetzlicher! 
Volk. 


Weicht! weicht! ihm hilft fürwahr 
In dieſer Stunde wohl ein höh'rer Streiter! 
Marius. 
Entartet Volk! Ausbrut ſchmachvoller Feigheit! 
Hebſt du nach mir den Mordſtahl, und vergißt, 
Daß, was du auch durch mich erdulden mochteſt, 
Es Götterſtrafe war für deine Schuld? 
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Und lägen eure Leichen aufgehäuft, 
Hochragend, bit zum Haupt des Gapitols, 
Zu wenig, dünkt mich, wäre noch gefchehn. — 
Dih Weib, der Rachegötter Schuggenoffinn , 
Vermeid' ich, Elug, zu Eränfen, wandle Hin. 


Murcia tritt aus dem Haufe. 


Mucia. 


Vom Schlaf durch wildes Rufen, Kriegsgefchrey , | 


Und durch der Tuba Klang emporgefchredt, 

Sucht' ich bis jet dich in des Haufes Umkreis. 

> Hier find’ich dich nunmehr Es Schreckensanblick! — 

Und bey dir liegt die Leiche deines Freunds. 
Marius. 

Laß dieſen Todten jetzt zu Grabe tragen. 

Gib Auftrag meinen Sohn herbey zu rufen 

Bon feinem Lagerplatz am Aventin, — 


Nun weiß ich wos mir ziemt, und werd’s vollenden. 


46.) 
Metella. 
Es iſt der fürchterlichfte aller Menfchen. 
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Fünfter Aufzus. 


Das römiſche Forum. 


Aulius Galba mit mehreren ihn umgebenden 
Bürgern, 


Galba. 


Faßt Muth, Quiriten! Nicht vergebens weihte 
Oetavius ſein Haupt der Unterwelt. 

Und Merulas hinſterbend letzte Bitte 

Verklang nicht ungehört an Jovis Thron. 
Mit uns kämpft aller Götter Hülfe bald. 

So nah' ſind beyde Heere nun der Stadt 

Heiß kämpfend dieſe Nacht gerückt, daß kaum 
Zehntauſend Schritte fern Sertorius 

Vorüber zog an den erzürnten Streitern, 
Durch leichte Höh'n vor ihren Blick gedeckt. 
Ich ſandte zu Metellus alſogleich 
Auf drey verfhied’nen Wegen ſchnelle Boten. 
Was dieſe Nacht geſchah, daß Roms Umkreiſung, 
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Beynahe nun von Kriegsvolk ganz entleert, 
Den Stürmenden kaum Widerftand mag leiften, 
Bereits erfuhr er's, rücket wohl vielleicht, 
Wenn ihn das Glück begünftiget, herein, 
Und rächt an jenem Wüthrih unfee Schmad. 
Ein Bürger. 

Nein! gebt nicht Raum der Hoffnung, gute Leute, 
Sch hört’ Metellus werde ſich zurückziehn, 
Hat er gleich diefe Nacht dem Feind obſiegt. 
Kommt !Eommt !zerſtreut euch! Nein „esift nicht gut 
Ertappen fie uns hier in Untervedung. 

Elle von verfchiedenen Seiten ab.) 


Mucia tritt wor die Schwelle ihres Haufes, 


Mucia. 
Der Morgen hat der Schwingen helle Pracht 
Schon über Rom verbreitet. D ihr Götter, - 
Welch Ende nimmt dieg wohl? Er fchlaft nunmehr, 
Ah, ganz zerrüttet fah ich ihn auf's Lager 
Sich niederftürzen; er bedarf; der Ruhe. _ 
Warum fo lang mein Gatte nicht erfiheint? — 
D ih Unſel'ge! meines Lebens Frühling 
Hab’ ih an diefe Beyden fhlimm gekettet: 
Da welkten mir der Freude Fichte Blüthen; 
Die Unterweit rankt ihres Wehs Geflechte 
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Zu mir herauf, und fchlingt es um die Herz: 
Geängjtet, tief erbebt die Bruſt; und Klage nur, 
Schmerzvolles Ächzen, Weinen ward mein Loos. 


Metella tritt auf. 


Metella. 

Darf ich's wohl wagen ? kühn ift das Beginnen. 
Mucia. 

Wer fchleicht dort an den Häufern forgfam fort ? 
Metella. 

Fürwahr, ich dank’ es meinem Glüd, fte iſt's 

Mucia. 

Metella! nochmals wagſt du dich hieher? 

Wie gar nicht denkſt du deiner Sicherheit. 
Metella. 

Nur dir zum Frommen, Theure, komm' ich wieder. 

In dieſer letzten Nacht verworr'nen Kämpfen 

Hat ſich Metell den Preis des Siegs errungen. 

Des Tags Beginn erneuerte die Schlacht. 

Und, ſiegt mein Vater, raſch treib’ ich zum Aufſtand 

Des Volks unwill’ge Herzen, öffne fchnell 

Den Eingang in die Stadt den Legionen, 

Und wir find Sieger fo auch felbit in Rom. 
Muecia. 

Und kommſt du her, mir diefes zu verkünden ? 
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Metella, 
Aus jenes Haufes Umkreis flüchte dic ! N 
Denn was dort lebt wird des Verderbens Beute. ® 
Mucie. 
Werd’ es vollbracht, und bald, zum Heilder Stadt. 
Metella. 
Komm’ dann! ich führe dic) mit mir hinweg. 
Mucia. 
Nein, Hoff’ es nicht. 
Metella. 
Nicht hoffen ſoll ichss, Freundinn? 
Mucia— 
Auf heil'gem Grunde ſtehen wir, Metella. 
Auf diefem hehren Forum, wo die Größe 
Der grauen Bäter feit Jahrhunderten 
Ehrwürdig fih zu hohen Thaten ſtählte, 
Hier hoffe nit den Sinn der Roömerinn 
Zum Unrecht und zur Schande hinzubeugen. 


Zwar muß ich deiner That Gelingen wünſchen, R 
Für Rom ja läßt du mie die Meinen bluten — \ 
Ich aber trenne mich von ihnen nicht. . | ; 
Metella. wu. 
Unglüclige! vernimm der Freundinn Wort. | 
| Mucia. r 
Ein ſchön'res 2008, wie ih, empfingeft du 4 


. Aus jener Ew'gen milden Hand, Metella, 
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Eil Hin zur raſch geführten edlen That! 
Mir aber, die des Romerweibes Pflicht 
Sm treuen Bufen wohl erkennt, vergdune, 
- Daß ich mit jenen, die du fällt, verderbe, 
(Ab in’s Haus.) 
Metella. 
Der Römerinnen Herrlichſte, fahr wohl! 


Archites tritt auf. 


Metella. 
Sp eilig, Sclave? fchnell fag’ an: was gibt's ? 
Archites. 
Hinweg von Platz und Straße jetzt, Metella! 
Ganz nah’ am Thore fchon ertönt die Schladt. 
Und wahrlich, ire’ ich nicht, fo läuft dein Vater, 
Umringt zu werden plöglich, jeßt Gefahr. 
Deun wogende, unendliche Bewegung 
Sah ich im Lager erft des Marius. 
Sm Feldperrnmantel, ganz gerüſtet, ſchaute 
Ich feinen Sohn, wie er dort muth’ge Neden 
Den laut zujaudhzenden Genojjen hielt. 
Ich denk’, fie ſtürmen auch zur Schlacht Hinaus, 
Und wagen’s, auf dev Eurzen Friſt Gefahr, 
Rom, ganz entblößt von Kriegsvolf , frey zu geben, 
Um deinen Vater ſchneller zu vernichten. 
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Metella— 
Zum eigenen Verderben wagen ſie's 
Nicht feig iſt ja der Römer! nein! o nein, 
Es ſchwand der Väter Kraft noch nicht von ihnen! 
Nur, wie beym Anblick gräuelvoller Unthat 
Auch ſelbſt der Kälteſte ein Schaudern fühlt, 
Und furchtgeſtählte Herzen plötzlich beben, 
So fiel ein Grauen ſie in dieſen Tagen 
Der blut'gen Schande überwält'gend an. 
Sch aber rüttle fie in's Leben auf! 
Und wagt man es die Stadt uns frey zu geben, 
Führ' ich ſie mit hinaus zur heißen Schlacht, 
Und ging ich ſelbſt auch bey dem Werk zu Grunde. 
Fort jetzo, Sclave! laß uns thätig feyn. 
(Beyde ab.) 


Marius, von Mucta aus dem Haufe geführt, läßt 
fih auf einen Stein im Vorgrunde nieder, 


Mucia. | 
Verlangſt du wieder jest an’s Licht heraus, 
Gebeugter Greis ? — Brich diefes ſchreckenvolle 
Berftummen endlich: rede! fanft erleichtert 
Ein Wort der Klage die gedrüdte Bruſt. 
Marius. 
Warum verweigerft du, o Tochter, dich 
Dem rings Verlaſſ'nen niht? Der Wohlthat Bande 
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Sie Fnüpfen Dich nicht an mein traurig Loos, 
Der nie des Dankes würd’ge Gaben dir, 
Vom Baterfinn geleitet, dargebracht. 
Mucia. 
O Greis! — 
Marius. 
Vielmehr laut bittrer Klageruf, 
Ob manchem Übel, ziemt dir gegen mid). 
Bergiß denn milde der Dergangenpeit, 
Und dieſer legten Stunden bleib gedenk. 
Mueia. 
Sp tief bift du in’s Unheil eingefunfen, 
Daß ih mit Recht wohl, wer du feyft , vergeffe; 
° Der Menfhen jammerwürd’ges Loos in dir 
Beklagend nur, und irdfher Dinge We chfel. 
Marius. 
Auch du Haft, nach des Lebens Kern dich mühend, 
Die gleigend leere Schaale nur gefunden, 
Und achtet, feh’ ich, diefer Frucht nicht mehr. 
Geh' nun hinein, und Taf mich meinen Träumen, 
Murcia. 
Du willſt's. 
Marius. 
Sp iſt's, ich will es. Gebe Hin. 
Mucia. 
Ich darf nicht fagen: hoff’ auf nahes Glück. 
(Ab.) 
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Marius. 
Ein abgefhimpftes, mürbes Werkzeug wirft 
Die Hand des Meifters mic) verachtend weg: 
Die Götter alle Haben mich verlaffen. — 
Steh’ einfam, Marius. Die arge Spiel, 
. Das die Olympier erbarmungslos 
An div geübt, verlach’ es: eigner Stärke 
Vertrau' in Zukunft. Noch entfhwand ſie nicht, 
Wie du, verzagend, einft gewähnt, die Kraft. 
Dir bleibt dein Herz, und dieſer Arm, der That 
Vollzug zu leiten, die du wählen darfit. 


Stirb! weit du rühmlich nicht mehr leben magſt. 


Marius junior tritt auf. 


Marius junior. 
Zum Kampf gerüftet ſteht das Heer bereits 
Am Aventin, wie du befahlit. Brich auf! 
Zur Schlacht ſchon freffen wir bey Einna ein; 
Denn mit dem frühen Tag begann von Neuen 
Sein Kämpfen mit Metellus. 

Marius. 

Zieh , mein Sohn. 

Mariusjunioe, 

Was foll das? 
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Marius. 
Bring’ dem Freund erwünſchte Hulfe ; 
Den Bater do führft du von hier nicht weg. 
Marius junior. 
Und ſoll ich ziehn? Du aber faͤllſt der Rache 
Des Bürgers heim? die That darfft du verlangen ? 
Marius. 
Gehorche klügle nicht ! ich will’s; genug ! 
Marius junipr. 
O Gräuel! Schredenstag! Weit eher follft 
Du mid durch Selbftmord von dir ftürzen fehn, 
Als daß ich diefer Hochverruchten That 
Mid unterwinde. Wiſſe dieß! 
Marius. 
Schweig, Knabe! 
Marius junior, 
Die graue Haupt, und dieſe VBaterbruft, 
Deindfelig alle Welt, nur mir allein 
Auf weiter Erde hold gefinntz preis geben, 
Ein ſchmählicher Verräther, ſoll ich fie? 
h Marius, 
Du ſollſt's. Und Liebe zeigft du mir damit. 
Mariusjuripr. 
Nicht eines Waters Nede Hör’ ich wohl. 
Du haft mich frey gegeben, durch dieß Wort. 
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Und wenn mein Schwert für dich einft Hunderte 
Gefällt, von nun gehorcht es dir nicht mehr. 


Mucia tritt auf. 


— Bee kr 


Mucia, ’ 
Welch böfer Zwift erhebt fich zwifchen euch ? 
Mariusjunior. 
Schweig, Thörichte! 
Marius, 
Du ſelbſt ſprichſt Weisheit nicht. 
Marius junior. 
Pas lehrt am Glücke dich fo fchnell verzweifeln? 
Daß dir die Wache hingemordet ward ? 
Und daß Sertorius von dir fih wendend, 
Verrätheriſch dein gutes Recht verlief ? — 
Ein wohl gerüftet Heer fteht dir zur Seite! 
Die Legionen Einna’s, hoch in Kraft, 
Sp find die Deinen auh! daß ein Verräther 
Bon dir geflohn‘, dafür bring Dank den Göttern, 
Des Sulla märchenhafte Wiederkehr, 
Wenn fie auch Wahrheit würde, find wie nicht 
Sm Bundsbereine mächtiger als er? en 
Wie? bit du denn derſelbe noch, der einft 
Das nordentfproff;ne Rieſenvolk vertilgte ? 
Ich Eenne dich, beym Herkules! nicht mehr! | 
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Marius. 
Derfelbe bin ich; und die gleiche Kraft, 
Die mir einjt dort vuhmwürd’gen Sieg errang , 
Sie Hat nunmehr den Wunſch des Daſeyns felbit 
In mie zum Kampf gefordert, und bezwungen. 
Und da ich. jenes höchſte Gut des Lebens, 
Des Dafenns vorwurfslofe Heiligkeit — 
Durch jene Götter weiter ftets und weiter 
In böfer Thaten Kreis gedrängt — verlor, 
Veracht' ih num die inhaltsleere Gabe, 
Und fchleudre ſtolz den Gebern fie zurück, 
Mucia. 
Ihr Götter, Hört nicht! feinen Schmerz vergebt. 
Marius. 
Weit beſſer ift es, nie gezeugt zu feyn, 
Als ſchmachvoll Teben. — Weggeriſſen ift 
Nun jener Schleyer täufchender Verblendung, 
Der mich mir felbft verbara — nun Fenn’ ih mid. 
SH war das Gift, duch jene großen Tödter 
Herabgeſchleudert in den hellen Born 
Des Römerglüds! der glühend wilde Brand, 
Su ihres Hochmuths Tempel hingeworfen. 
Und Haben fie Durch ſchwarzer Gräuel Laft 
Den Rachefturg verdient, warum ward mein 
Das Amt des Henkers doch bey diefem Werl? — 
Rom fällt duch Rom! dag mich ein Römer zeugte, 
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Genug war's! ſolcher Abkunft traur'ger Erbe, 
Galt fie im Mutterſchooße mir Verbrechen, 
Und weihte mich dem Gräuel. Angebildet 
Ward mir, dem ſchuldlos ungebornen, dort, 
Mas mich zum Kampf einft rüfte wider Rom; 
Der Henker durfte nicht der Nichtftatt fehlen, 
Und ward mit eh’rner Stirn, mit felfenharter,, 
Dem Mitleid fremder Bruft gefhaffen! — Weh! 
Ihr alle, die ein Menfch gezeugt, hinweg! 
Einfam laßt mich deu Einfamenz denn Keiner 
Auf Erden ift mir gleich an Wuth des Jammers; 
Im Innerſten durchwühlt, fteh’ ich allein, 
Marius junior 
Und Soll ich ziehn ? und foll ich dich verlaffen ? 
Ein Hyllos, foll ic) dir, dem Herakles, 
Die Ficht“” auffcheitern, und die Bräude reichen ? 
Hinfhaun, wie dur dich tödteſt? weiter wandern, 
Als wäre nichts, dir Klage werth, gefchehn ? 
Marius. 
Durchbrechen muß ih, willich! frenne mid 
Vom Leben und der Schuld zugleich, und fterbe, 
Mariusjunior. 
Mir, der mit dir geftritten und gefehlt, 
Vergönn’ ein gleich verſöhnend Schickſal au: 
Nicht trenn’ uns Tod, die fih im Leben Tiebten. 


sm 
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Mucia. 
Mein Eajus! milde diegmal fen geſinnt, 
Und hör’ der Öattinn freu gemeinte Rede, 
as fträubft dır dich dem Vater? — Keimet do 
Shm aus dem Tod der Ruhe froher Kranz, 
Ihm werth, wie die und mir. Dief düftre Leben , 
Ihm reicht es fürder Feine Gabe mehr; 
Du aber wolle did dem Dafeyn nicht 
Zu früh entziehn. Weit ausgebreitet liegt, 
Ein heller Teppich es vor dir. Noch viel 
Nuhmvolle Thaten, ſchön durch dich gewirkt, 
Sie müffen glänzen auf dem veihen Plan, 
Eh du in's Land der Schatten übertrittit: 
Er aber hat des Lebens Kreis geſchloſſen. 
Marius junior. 
Was thu' ich? 
Mucia. 
Scheide! laß uns hier zurück 
Marius junior. 
Und bleibft du bey ihm ? 
Mucia. 
Troſt will ih ihm ſeyn. 
Marius junior. 
Weib! Weib! ein ſchön'res Loos gebühret dir, 
Als die der Gatte und der Vater gab. 
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Mucia. 
Vergiß dieß alles. Der Beftimmung freu, 
Vollführ' ih, was mir ziemet, ſtill in Freude. 

Marius junior. 
Verwünſcht fey jenes Bunde Genoffenfhaft. 
Ich trenne mid von Ginna. Nah Präneſte 
Führ' ih im Trauerzuge meine Adler. — 

(Auf den Vater hindeutend.) 
Dort fit er, über ſich gebeugt, und ftunm. 
D Wehe dir und mir! — Zurüd auf uns 
Hat ſich das reiche Leid der Römerwelt 
Umklammernd hergeworfen, Fahre wohl! 
Mich treibt, den Raſenden, nun dein Gebot 
Von hinnen! — bald vernehm' ich wohl von dir 
Ein blutig ſchaudervoll Gerücht! es wird 
Das Anſehn deſſen, was du dann wirſt ſeyn, 
Der blaſſen Leiche mir urplötzlich geben — 
Die Freude dieſes Lebens. ſtirbt mit dir. 
(Stürzt ab.) 
Mucie 
(gegen Marius hingewendet.) 

Schläfſt du vielleicht nun, tief gebeugter Greis ? 
Dein Tod fey fanft,. fo wie ein Schlummer leiſe 
Des Menfchen Aug’ berührt. Er webe dich 
Mit milden Hauch hinüber in das Land, 
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3850 alle Schmerzen, füß befänftigt, fhmweigen. 
Bergefien unfers Seyns befeligt dort. 
(Ab ins Haus.) 
Marius 
(raſch aufitehend.) 
Zeit ift’3 zum großen Opfer , Marius! 
(tritt vor. Zern rollender Donner.) 


Sey freudig! deine fhönfte Stunde naht. 
Phormio mit mehreren Sclaven tritt auf. 


Phormio. 

Wahr iſt's, Mitſelaven! traut der ſichern Kunde. 

Schon in die Stadt trat unſer Herr, Cornutus, 

Mit Auftrag von Metellus heimgeſandt. 

Laßt uns num eilen, gleich ihn zu begrüßen. 
Marius, 

Mir däucht, ich fah ſchon dieſes Sclaven Züge. 
Phormio. 

O flieht ihr Leute! hier iſt Marius, 

(Marius Halt ihn zurück, Die Übrigen entfliehen.) 
"Marius, | 
Halt fag’ ich dir, du kommſt nicht yon der Stelle. 

Phormio. 
Des ſchwachen Greifes mögft du, Herr, verfchonen. 
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Marius. 
Ich Eenne dich! — Ein großer Todtenhelfer, 
Ein rüſt'ger Gräber bift du. Wühle mir 
Ein Grab aus, bitt’ ich Dich; denn ich bedarfs. 
Phormio, 
Tas meinft du, Herr? 
Marius. 
| Und einen Obolus 
Mir mild zu reihen, Sclave, fey bedacht. 
Phormio. 
Ach, ich verſtehe deine Scherze nicht. 
Marius. 
Und eine Rede ſollſt du mir gewähren, 
Eh du mich einſcharrſt. Dieſes ſage: 
Der Laſt des ſtrafenden Bewußtſeyns fiel 
Der hier Geſtürzte; Friede ſey mit ihm. 
Phormio. 
Herr! Herr! ſey gnädig mir! verſchone mich! 
Marius, 
Was bebit du, Memme? flieh! 
Phormio ab.) 
Bedarf ich dein? 
Und werft ihe mich auch grablos in die Wüfte, 
Des Erdballs Antlig fey mir Lagerftättel 
Dieß donnerfhwangere Gewölb des Himmels, N 
Es fey mein Grabgewölb, Dem ftarken Kämpfer, 
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Der einſt des Erdrunds ſtolze Herrinn Rom 
Bezwingend niederbeugte, ziemet wohl 
Solch herrliches Begräbniß, dünket mich. 

(Ab ins Haus. Blitz. Donnerſchlag.) 


Volksauflauf. Bon der einen Seite erſcheint Metella 

und Archites, mit einem Gefolge bewaffneter Bürs 

ger, von ver andern fpäter Nuintus Cäcilius 
Metellus mit großen Haufen Kriegsvolk. 


Metella. 
Echon durch das Thor, von krieg'riſchen Genoffen 
Glorreich umgeben, zieht Metellus ein, 
| Archites. 
Heil! Heil dem guten Glücke Roms! 
Volk. 
Heil! Heil! 
Metellus. 
Was lärmt die Menge? 
ſdetella 
(ipm entgegenſtürzend.) 


O mein edler Vater! 
Volk. 

(durcheinander rufend.) 
Glorwürd'ger Held! des Vaterlandes Stütze, 
D Roms Erretter! lebe lang begludt! 

Zweyter Bd. H 
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Metellus.... i 
Berloren ift die Schlacht; und feitwärts lenkt, 
Pie ich befahl, die Truppen der Legat, 
Auf glücklichere Zeit die Kräfte fparend. 
Bald Schaut ihr Cinna fiegeötrunken bier, 
Maetella. 
So ſchwinden unſre Träume! 
Bürger. 
eh uns allen! 
Detellus. 
Mit eigener Gefahr des Lebens brach 
Sch vor ihm hier herein, Kind, Dich zu vetten. 
Was unterfingft du dich, Ohnmächtige? 
Willſt du den Himmel ftürmen ? Zupitern 
Den Donnerkeil herabzufchleudern wehren ? 
Groß ift der Götter firafendes Gericht! | 
Nicht Menſchenmacht mag jenes Wüthen ſtillen, 
Durch das hier Tauſende zum Oreus ziehn. 
Mich wundert, daß der Boden dieſer Stadt 
Nicht, Feuer gähnend, graͤßlich auf ſich thut, 
Sie alle plötzlich einſchlingt; fo liegt ſchwer, 
So unabwendbar liegt der Götter Zorn 
Auf ihnen !— fort! | nr. 
Bürger. 
Verläßt du uns, Metellus ? 
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Metellus, 

Verlaß ih euh? Gott that es, nimmer ich. 
Sch habe eine heiße Schlacht gefchlagen, 
Und wohl erfonnen war fie, klug geleitet, 
Mit Mannskraft mächtig auch hindurch geführt, 
Und gegen über mir focht Einna; wahrlich 
Unflug in allem, zweifelhaft, verzagt; 
Und er gewann die Schlacht — Ihr habt Fein Glück! 
Ihr feyd des Götterunmuths dunkles Ziel. 
Lat ab von mir! nicht gegen jene kämpf' ich. 
Hieher , in unfre Mitte tritt, Metella ! 
Fort dann! undwen noh Mark glüht im Gebeine, 
Und wer der Waffen Kunft noch nicht vergaß, 
Er wolle Knechtſchaft und des Feindes Spott 
Sich ferne halten. Muthig , Kriegsgenoffen. 

(Ab mit Metella und Kriegsvolf,) 
{ Bürger. 
O was erleben. wir! o düſtre Schrecken ! 


Sertus Cornutus tritt von einer andern Seite, 
von Galba und nasfteömendem Volfe begleitet, auf. 


Galba. 
Welch Wunder ſchenkt dich uns, verehrter Greis? 
Du lebſt? den alle wir mit heißen Thränen 
Als todt beweinten. 
92 
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Mehrere Bürger. 
Glüc mit dir, Cornutus! 
Gornutus. 
Quiriten, nennet mi willkommen nicht. 
Zur Zeit der Noth vermocht' ich's zu entfliehen, 
Und wollte leben, ward gleih Rom ermordet 
Sn feinen beffern Söhnen, Wieder kehr' ich, 
Und andern Ginns, und e8 erwachte mir 
Zu würd’ger That der eiferne Entſchluß. 
Brecht jenes Thor mir auf. Eh’ Cinna rückkehrt, 
Straf’ ih dur fchnellen Tod drinn Marius. 
IRas dann mich treffen mag, gleich viel wird's fenn; 
Dem Baterlande zahlt’ ih meine Schuld. 
Galba. 
Wohlan! du fandeft den Gefährten ſchon. 
Helft mir die Pfort’ einbrechen! 
Bolt 
(ungeftüm gegen das Haus drängend,) 
Mord! Mord! Mord: 
Galba u 
(indem das Thor einftürzt.) 
Zur That jegt! folge Greis. 
(Ub mit Eornutus.) 
Volk. * 
Tod! Tod! 
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Entferntes Gefhren. 
Hoch Cinna! 
Volk. 
Horch! ſchon naht er! 
Näheres Rufen. 
Freud'ges Glück! 


Aulius Galba ſtürzt athemlos aus dem Hauſe; 
gleich darauf Sextus Cornutus. 


Galba. 
Heraus! 
Bürger. 
Was iſt es, Galba? 
Näheres Rufen. 
Heil! Triumph! 
Cornutus. 
O Stätte bangen Schreckens! fort von hier! 
Galba. 
Quiriten! den wir ſuchten, hingeſtreckt, 
Am Altar ſeines Hauſes ſahn wir ihn. 
Cornutus. 
Mit feuerflammendem Geſicht — doch todt. 
Galba. 
Die Hand am Griff des nicht gezognen Schwerts, 
Den lichterarmten Blick auf uns gerichtet. 
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Cornutus. mg 
Das Haupthaar fträudend hoch eu Fable 
Sräulich zu fhaun. Da schlug die Hand dev Götter 
Urplöglich mit Entfegen uns. 
| Galba. 
Ein Schauer 

Des Schreckens überfirömt’ ung, und wir flohn. 

Nahes Siegesgefdren “ 
59 Triumph! Triumph! io Triumph. 


Zunebmendes Gewitter Mucia tritt an die — 
des ar 





Mucia 
Dumpf fchweigend, ftarrtihr auf dieß Haus des —— 
Duiriten ! denn die niederſchmetternde 
Herahfunft hoher Götter, Fund ward fie 
Durch diefe Männer euch, und ihr erhebt 
Demüthig ihrem Annahn, Sterbliche. 
Der, denihr fuchtet, ftarb. Sein Schwert umgürtend, 
Entflammt' er erft die Glut des Dpferherds, 
Und, Weihrauch ſtreuend, fprach er diefes Wort: 
Heil fey den Göttern! Eines Menfchen Leben, 
Im Kreis des großen Daſeyns, wenig ift’s. 
Mit dieſem meinen haben fiewwerfügt.. 0 1... 
Nach ihrer Weisheit: mir zur Freude zwar 
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Mit nichten; dennoch fo, wie es ihr Rath 

Zum Ganzen diefes Weltalls gut erfand. 

Nun, da ich Scheide, Shwindet Zorn und Klage: 

Gepriefen fey ihr allmachtfrohes Wirken. Ä 

Sp fprechend, flog ein heller Glanz der Freude, 

Ihm übers Antlig. Nun die Linke ſtützend 

Auf den im Weihrauch duftenden Altar, 

Beugt’ er fih vorwärts; nach dem Schwerte griff 

Die Rechte jegt, als unverſtändliches 

Gemurmel feinem Mund entquoll — einfinkend, 

Auf des Altares Stufen fiel er pin, 

Durch milder Gottheit Hand dem Tod geſchenkt, 

=. er ihn ia wie er gewollt, umarmte. 
(Donnerfgtag. ) 


Cinna zieht auf mit dem Kriegsheere. 


inne 
Den Götterm trotz' ih. Nimmer freiben fie 
Nunmehr vom Glücke mich! Bereitet feyd 
Mir zum Triumphe morgen. Nuft die Freunde 
Herbey jetzt, Marius, Sertorius, 
Den Sohn dann auch des grauen Helden ruft, 
Auf daß wir all’ uns diefes Siege erſten n. 
Murcia. 
Weh Sinna dir! 
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Ginna. 
Empfängſt du fo den Sieger ? 
Mucia. 
Du wardſt befiegt! denn jene Säulen alle, 
Die deinen Ruhm getragen, fanfen hin. 
Binna. 
Träumſt du vielleiht 2 — Wo weilt dein Gatte, Weib ? 
Mucia. 
Sort, nach Pränefte zog er, dort zu harren 
Unlieber Nachricht, die ihn bald ereilk, 
Cinna— 
Und nicht zurück hielt ihn ehrwürd'ge Scheu 
Vor jenem Rächer alles Hochverraths, 
Sertorius, der ihn im Zügel hielt? 
Mueia. 
Du weißt es nicht? 
Cinna. 
Was fol ich wiſſen? ſprich. 
Mucia | 
Nachdem er unfre Wache hingemordet, 
Zog er aus Rom vergangne Nacht hinweg. 
Cinna. — 
So möge der Verrath, ihn ſelber treffend, 
Zerſchmettern einſt ſein treuvergeſſ'nes Herz! 
Und mög’ er fallen unterm Dolch des Freundes, 
Der fo den Freund bermundet. Fluch mit ihm. 


> 
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Mucia. 
Die Scheu vor euren Thaten trieb ihn fort. 
Ginna. 
Und Marius, der graue, ward er nicht 
Ob dieſes Frevels Wagniß, neu verjüngt 
Ein Rieſe plötzlich, rächend unſre Schmach? 


Mucia. 
Er ſtarb. — Ihn traf der Gottheit ſchneller Arm. 

Cinna. 
Er ſtarb! 
Mucia. 

Drinn magſt du ſeine Leiche ſchaun. 

(4b.) 
inne 


Weh! Weh! mich trifft des niederftürzenden 
Unheils vereint gefünrter Todesſtoß! 

Dein Fluch ereilet mid, Octavius! 

Der Götter Hand, wie tief beugt fie mich nieder! 
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Calthon und Eolmal. 
Ein lyriſches Schauſpiel 


in drey Aufzügen. 


Derfonen: 


Dunthalmo, Öebieter am Fluſſe Iheuta. 
Colmal 

Sams H feine Töchter, 

Calthon, feines Bruders Sohn. 

Eonnil, ein Barde Dunthalme’s. 

Dffian, Sohn Zingals, Königs in Morven. 
Ryno 

Ullo Barden Oſſians. 

Morlath 

Ein Krieger Oſſians. 

Krieger und Barden Dunthalmo's und Oſſians. 


—— ze NASE DATE ATI TEEN 


Erfter Aufzug. 
Erftte Scene 


Ein Thal, rings von hohen Zelfen eingefätloffen. Im Hin⸗ 

tergrunde öffnet fih ein Durchgang, über welchem eine 

große Steinniaffe Hingeftürzt liegt, und fo eine Brüde 

von einem Berge zum andern bildet. Durch die Öffnung 
ſieht man Dunthalmo’s Burg in der Ferne. 


Dffian zieht mit feinen Kriegern und Barden 
von den Bergen herab, ibm zur Seite geht Colmal 
in männlicher Rüſtung. 


Die Krieger. 


Wie Nebel durch die Nächte zieht, 
Auf dem man trübe Geiſter ſieht, 
Mit ihrem Schild' und Speer, 

So ziehen wir einher. 


Das Schlachthorn tönt, die Fahne ſchwebt, 
Der Feind in tiefer Bruſt erbebt: 

Er wankt zurück, und ſinkt, 

Wo unſre Waffe blinkt. 


PERSEEN a, 
Chor der Barden. 


er durch gerechten Krieg 
Den Unterdrüdten hebet, 
Bor deſſen Tritte ſchwebet 
In dunkler Schlacht der Sieg. 


Sein hoher Geift erglänzt 
In ewig reinem Lichte, 
Und lebt noch im Gedichte, ? 
Wenn Moos fein Grab umkränzt. 


Bon feiner Wolk' herab 
Hört er der Barden eieder, 
Und blicket froͤhlich nieder 
Auf ſein erhöhtes Grab. 

Dffian 
Auch uns erglänzt des Ruhmes Licht, 
Und guter Menfchen Thräne rinnt, 
Wenn einſt das Todeslied beginnt 
Und unſer Auge bricht. 

Die Krieger. 
Zur Schlacht denn eilt hinan! 
Es weh' die Fahne ſtolz voran, 
Schön’ in der Sonn’ erhellt. 
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Difian 
und Chor derBarden 
(feyertih mit aufge obener Rechte.) 
Wer dann im Kampf. des Todes fällt, 
O nehmt ihn freundlich auf 
In eure Wolfe, Geijter! 
Schön fey des Kriegers Luftgeftalt, 
Wenn er im Mondesſchimmer wall. 
Alle 
D nehmt ihn freundlih, freundlih auf, ° 
In eure Wolke, Geifter. 


"Dffian. 
Iſt jenes nit Dunthalmo’s Burg ? 
Ryno. 
Sie iſt es. 
Dffian. 


Wohlan, fo laßt uns ruhen. Glühend prallt 
Der Sonne Strahl von diefen Felfen nieder, 


Colmal. 
O wie ſo ängſtlich pocheſt du, mein Herz! 
Oſſian. 


Dort an des Berges Abhang lagert euch, 
Denn bald der Kraft bedürfen wir im Kampfe. 
Du aber, Ryno, auf! nimm diefen Speer, 
Und durch des Himmels Lüfte fchüttle ihn, 
Und fordere Duntbalmo zum Gefechte. 
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Nicht dulden will ich, ſag' es ihm, daß er 
Den Sohn des Bruders fchändlich in der Höhle 
Gefangen halte, unter hartem Zwang. 
Colmal. 
(voll Angſt ſich zwiſchen ſie drängend.) 
Nicht doch, verweile! — Höre mich, Gebieter. 
Oſſian—. 
Mit frecher Fauſt erſchlug er ſeinen Bruder, 
Er ſoll nicht alſo thun an Calthon; denn 
Es naht ſich Oſſian; er nahet ſich 
In Mitte ſeiner Krieger. 
Ryno. 
Wohl, ich eile. 
| Colmal. 
O ſende deinen Barden nicht hinüber, 
Mit ſolcher Botſchaft zu Dunthalmo's Burg! 
Oſſian. 
Du zitterſt? 
Colmal. 
Seht, des Kampfs bedarf es nicht. 
Groß ift Dunthalmo’s Macht, und ftark fein Arm, 
Er wandelt unbejieget im Gefechte. . 
Doch kämeſt du, ein Freund, auf feine Burg, 
Nicht weigern würd’ er fih, gewiß er würde 
Die graufe Höhle Ealthons dir eröffnen; 
Denn ehrenvoll ift deine Freundſchaft, König. . h 
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Dffian. 
Lie Schnell Hat deine Rede fich verändert. 
Fürwahr, es hat mich Fingal nicht gefandt, 
Um friehend zu erflehn, was diefer Arm 
Mit drohender Gewalt erzwingen fol. 
Golmal. 
- Mein Bater! 
D ffian. 
Wie, du willit den Freund befrenen ? 
Doh wenn die Schlacht fih naht, bebit du zurüd, 
Erbleichſt, und wünſcheſt Schnell den Frieden ? 
Golmal. 


’ 


Ach! 
Oſſian. 
Die Feigheit ſchändet edler Väter Söhne. 
Wohl dem, def Thaten fhwangre Bruft fich frey 
DBemwegt, wenn um ihn her die Feinde dräuen, 
Wenn ihn Gefahr umlagert, wie den Fels 
Der Wüſte heulende erboßte Stürme: 
Sein Hergang gleihet im Gefield’ der Schlacht 
Der Sonne Wandeln über Nebeln, wenn 
Sie fhimmernd auf am Morgenhimmel ſteigt. 
Die Sonne kämpft und ringe, 
Bis jeden Nebel fie durchdringt — 
Zum dumpfen. fchilfbewahf'nen Det, 
Rolt er am Bergesabhang fort — 


ren ı 86 seen 


Sie hebt fich firgend auf, 
Vollendet ihren Lauf. 


Colmal. 

Zu viel! — Weh meiner übereilten That. 
Dffian. 

Auf Ryno, fort, vollführe deinen Aufn 

TER: | 
Ich bringe bald die Antwort dir zurüd. a 
6.) 

Colmal. 

Er geht! Warum erlebt' ich dieſen Tag! 
Dffian.. 


Weg mit den Waffen, Sohn der bleichen Furcht, 
Du biſt nicht würdig ferner ſie zu tragen. 

Den Helm vom Haupte nehm' ich dir, das weichlich 
Auf ſanft gebognem Nacken ſich erhebt, | 
Seigmüthiger ! 

(Er entreißt ihr Schwert und Speer, und nimmt ihr 
den Helm vom Haupte. Colmal wendet fid feit- 
wärts, und verhüft ihr Geſicht mit den Händen, 

Colmal— 
Ich Unglückſelige! 
Dffian. 
Was fagteft du? wie, du errötheft ? ſucht 
Mit plötzlich zitternd vorgebeugter Hand 
Die Thräne zu verbergen? — Dieſer Arm 
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Iſt nicht gemacht des Speeres Kraft zu ſchwingen — 
Du biſt ein Mädchen, fag’ es. 
Colmal. 
Ja, ich bin's. 
Offian. 
Sey mir gegrüßt, ich ebre dich! doch Sprich: 
Weg Stammes rühmſt dur dich, und welches Namens? 
Colmal. 
O blick' voll Mitleids nicht auf mich herab! 
Im Zorne wende weg von mir dein Antlitz; 
Denn ſchwere Schuld erfüllt dieß Herz. 
Difian. 
Nicht alfo. 
Colmal. 
In meiner Väter Land Hab’ich den Feind 
Verwegen eingeführt Es fchwebt gezückt 
Das Schwert, auf meines Vaters Haupt gezüdt, 
Durch mich, duch mich Unfelige. 
Oſſian. 
Wie ſprachſt du? 
Colmal. 
Mein Nam' iſt Colmal, dort auf jener Burg 
Ward ich zn 
- Difian. 
Wie? Dunthalmo’s Todter! 
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Chor der Barden. 
Bon Reue bang die Bruft erfüllt % 
Hat fie das Antlig fich verhüflt. 
ullo. 
Und von der Locke Gold umwallt, 
Erbebt die liebliche Geſtalt. 
Colmal. 
Weh mir! 
D ffian. 
Die Arme! 
Ullo und Morlath. 
Sie ift fo fhön im Harme ! 
Colmal. 
O Hätte nie das Leben 
Dunthalmo mir gegeben ! 
Dffian. 
Sie weint. 
Ullo und Morlath. 
Wie ihre Wange glüht! 
Colmal. 
Alle meine Freuden ſind verblüht. 
Dffian. Ullo. Morlath. 
Sie ſchaut fo düſter vor ſich hin. 
Chor der Barden. 
So düſter ſchaut fie vor ſich hin. 
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Golmal 
(den Blick ſtarr vor ſich auf den Boden geheftet.) 
Beym Liedeöfchalle ? 
Hebt fih ein Grab — 
Zur engen Halle 
Wer fan? hinab? 

Chor der Barden. 

Zur engen Halle 
Wer ſank hinab? 

Colmal. 
Am Grabe regen 
Geſtalten ſich, 
Den Blick bewegen 
Sie trüb auf mich! — — 
O meines Lebens 
Entfloh'nes Glück, 
Ich ſehne vergebens 
Dich mir zurück. 

Alle. 

O ſeht, des Mädchens Thräne rinnt! 
Es ſchwand vom bleichen Angeſicht, 
Es ſchwand hinweg der Freude Licht, 
Und ihre Thräne rinnt. 

Ofſian. 
O hätteſt dur dich früher mir entdeckt, 
Es wäre frey von Vorwurf deine Seele— 
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| Eolmal. 

Mein König! 

Dffian, 

Angft um Galthon vif dich fort, 

Und nicht des Vaters dachteft dur, und nicht 
Der Reue, die der That wohl folgen Eönnte. 
Dog fprih: wie mochte Galthon auf der Burg 
Des Mannes weilen, der den Vater ihm 
Ermordete? \ 

Colmal. 

Er war ein Knabe noch, 

Als in die Feſte Rathmors ‚feines Vaters, 
Dunthalmo plöglich‘ drang mit — — Ri) 

Difian. | 
Was war der Grund von folder Bräuelthat ? 

Golmal. | 
Der Kriegsrupm Rathmors hatte tief mit Grou 
Dunthalmo's Bruſt erfüllt, und er vergaß, 
Daß der, den in den Tod er niederſtürzte, 
Sein Bruder war, einſt ſein geliebter Bruder! 
In Trümmern ließ er hinter ſich die Burg; 
Doch Calthon nahm er mit im feine Halle, 
Und zog ihn auf, des Bruders Mord — 

Dffian, 
Doch als zum Fünglinge der Knabe ward, 
Da fürchtete Dunthalmo wohl die Rahe? 
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Go Imal. 

Sa, fo geſchah's. Er fah die Thräne Calthons, 
Sah, wie fein Arm zum Schwerte fuhr, da er 
Auf Trümmern fand in feines Vaters Burg, 
Und Schloß ihn ein, und drohte mit dem Tode. 

| Dffian. 
Und ſchnell nah Selma flohft du, Hülfe fuchenbd. 
Golmal. 
Es mwüthete Verzweiflung mir im Bufen; 
Denn lange liebten wir verborgen uns, 
Es wußte niemand unfrer Herzen Bündnif. — 
In wolfenvoller Nacht erhob ich mid 
Zur Halle meiner Väter, wo die Waffen 
Befiegter Feinde hingen. Dumpf erfcholl 
Des Eifens Klang im Nahtwind durch die Halle, 
Er mwehte vorwärts mir das Haar in's trübe 
Und thränenvolle Antlig, Augſt und Zweifel 
Bewegten heftig mir die Bruft ! Ich nahm 
Die Waffen eines Jünglings, der den Kampf 
Berfuchend, fiel im eriten feiner Kriege. 
Und als im furchtbaren Gewand des Stahls 
Gehüllt ih ftand, unkennbar fait mir feibit, 
Ergriff mich bange Wehmuth. Schnell hinweg 
Bon meiner Väter Burg wandt’ ich den Schritt, 
Sm dumpfen Schmerze durch die Länder fliepend , 
Den nahen Tod nur fah ich des Geliebten. 


# 
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D fftan, 
Unglückliche! 

Colmal. 

Ihr nahmt mich freundlich auf, 

Du folgteſt mir hieher mit Heeresmacht. 
Doch als ich kam in's wohlbekannte Land, 
Ach meiner Kindheit ſtillen Aufenthalt, 
Und in der Ferne ſah des Vaters Burg, 
Erkannt' ich bebend meine graufe That. 
D nimmer rächend mögeft du dich nah’n 
Dem Haupt des Vaters, nimmer, Oſſian! 
Eich, alles offenbaren wollt’ ich Dir, | 
Doch ſchloß mir Scham den Mund, und ih ee 

Dffian. 
Nicht mehr zu ändern ift das rafıhe Wort, 4 
Das zu Dunthalmo hin mein Barde bringt, 
Doch bürgt dirrmeine dargereichte Hand 
Für deines Vaters Leben. Dieſes Schwert 
Bird nicht das feine fuchen, wird ihn fchonen, 
Wenn er mit Muth und Stärke mir begegnet. 
Beſiegen will ih ihn, doch tödten nicht. 

Colmal. 
Es danket die mein Herz, nicht meine Worte, 
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Man hört aus der Terne einen Gefang , der immer nä— 
ber und näher tönt. Endlich kommt Sulma, mit 
Pfeil und Bogen , in der Hand, einen Zpeer, oben aus 
den Bergen, und bleibt auf der Felſenbrücke ſtehen. 


Sulma. 
Mit Tages Grauen 
Mach ich mich auf, 
Das Reh zu fhauen 
In feinem Lauf. 
Das Reh erbebend 
Gilt ſchnell daher, 
Ihm folget ſchwebend 
Im Flug mein Speer. 
Durch Wald und Auen 
Dem Berg hinauf, 
Das Reh zu fihauen! 
Hinauf, hinauf! 

Oſſian— Colmal- Ullo und Morlath— 
Weß iſt die Stimme, die herab 
Von ſchroffen Felſen dringt, 
Und mit verſchwebendem Getön 
Hier unter uns verklingt? 
Chor der Barden. 

Sie gleicht dem ſtillen Lied der Nacht, 
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Das aus den Auen wallt, 
Und in dem eng umbufchten Thal 

Mit fanften Laut verhaflt. 

Colmal 
(freudig bewegt.) 
O Sulma, meine Schwefter ! 
Sulma. 
Ad, wer ruft, 
Wer rufet mich mit wohlbefannter Stimme? 
Golmal. 

Sch bin’s! Es ruft dich Colmal, deine Schweiter. 
O Eomm’ von deiner Felfenbrücke 
Herab zu mir, _ 

Daß ich an’s frohe Herz dich drücke, 
O fomm zu mir! 
Dffjian, Ullo, Morlath 
(zuzleicy mit ihr.) 
O Eomm’ von deiner Felfenbrücke 
Herab zu ihr, 
Daß fie an's frohe Herz dich drüde, 
O Eomm zu ihr! 
Sulma. 
Du bift es, Colmal! 
(Sie eitt von dem Berge herab.) 
Die Krieger. 
Dich ſchrecke nicht der Krieger Menge, 
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Sie rufen did, 
Gm dichten freudigen Gedränge 


Herab zu fich. 

Colmal. 

So ruh' ich wieder nun an deiner Bruſt!“ 
Sulma. 

Warum entflohft du, Schweiter ,. mich betrübend ? 
Colmal. 

O nimmer will ich wieder dir entfliehn. 
Sulma. 


Wo warſt du? fprich. Ich ſehe dich gehüllt 
In's furchtbar tönende Gewand des Kriegs? 
Wer ſind die Männer rings um dich? was ſoll 
Dein Wandelu unter ihnen durch die Wüſte? 


Colmal. 
Lebt Calthon noch? 
Sulma. 
R Er lebt in feiner Höhle. 
Golmal. 


Ad, und mein Bater, gab er feinen Fluch 
Mir nicht, da ich entfloh aus euern Mauern? 
Sulma. 

Er zürnte. Nimmer treffe dich fein Fluch, 
Colmal. 
Es leuchtet mir der Zukunft milder Schimmer: 


— 
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—Herüber in die teübe Gegenwart, 
Pie durch die dunkle Nacht dem Wanderer 
Der Eihe Flamme von der Halle leuchtet: 
Und frohe Tage feh’ ich in der Ferne. 
Sulma. 
Was fagteft du? Und wer ift jener Mann, 
Der herrlih vor uns fteht in feiner Kraft, 
Und uns mit ftillem Ernſt' im Blick betrachtet ? 
Golmal. 
Der Menfchen König ift es, Dffian. 
Es fendet Fingal ihn, fein hoher Vater, 
Damit er Salthons Freyheit fordere. 
Sulma. 
O trübe nun erblick' ich ihn, den Grund 
Bon deiner Flucht, und dieſes Mannes Fordrung. 2 
Du liebeſt Calthon, und des Vaters Drohung 
Trieb dich hinweg, zu retten den Geliebten. 
(mit tiefer Rührung:) 
Doch wohnt in Golmald Tufen Arges nid! 
Und nicht verderben wird fie ihren Vater, 
Golmal I 
(fie in die Arme ſchließend.) 
Sie wird es hit! 
Sulma. 
Eie wird ihn nicht verderben. 
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Rpyno 
(kemmt durch den Durchgang in den Felfen, erfteigt eine 
AUrsöhe, und fingt:) 

Zur Schlacht! zur Schlacht! 
Bäumet den blindenden Speer auf, 
Männer zur Schladt. 
Es wälze die Woge des Kriegs 
Trübe ſich hin 
Über Dunthalmo. 

Sulma. 
Wie tönt dein Lied ſo fürchterlich, 
Du Mann der hohen Klippe, 
Wie rollt es gräßlich hallend ſich 
Herab dir von der Lippe! 

Ofſſian. 
Ihr Männer auf, zur Schlacht, zur Schlacht! 
Hin durch des Feindes Heer! 

Die Rrieger 
Sein Unrecht hat iyn feig gemacht, 
Ihn ſchützt nicht Schild und Speer. 

Ryno, Ullo, Morlath. 

Hinein mit ffürmendem Gefang , 
Der die Gefahr verhöhnt , 
Wo von der bleihen Lippe bang 
Sein leiſes Lied vertönt. 
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Chor der Barden. 
Hinein mit ſtürmendem Geſang, 


Wo von der bleichen Lippt bang 
Sein leiſes Lied vertönt. 


Colmal. 
Sieh! o ſieh, wie ihre Blicke glühen! 
Sulma. 


O laß uns ſchnell entfliehen! 
Folge, folge mir! 
Shor der Barden md. die Krieger. 
Berderbend geht mit uns der Sieg, 
Mit uns in den gerechten Krieg 
Dunthalmo gegen dich. 
Die reine Seele hebt der Muth, 
Dir raucht vom Schwerte Rathmors Blut 
Es Eomme über di. 
Sulma 
(wanfend, mit bebender Stimme.) 
Weh! 
Colmal. 
Mit dumpfem Klang 
Wie Geiſterſang N 
Durh Wolken bebt, 
Tönt mir das Lied, 
Das ihr erhebt. 
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Sulma und Colmal. 

Es drängen Schauer ſich 

Mit dem Geſange über mich. 
Oſſian. 

Wie feſt erhöht 

Die Klippe ſteht, 

Dem Sturm nicht wankt, 

So ſteht mein Wort, 

Das nimmer ſchwankt. 
Colmal. 

Wie dank' ich Arme dir, 
Dunthalmo's Leben bürgſt du mir! 
Dffian. 

Lebt wohl, Tebt wohl, gerührt 

end’ ich von euh den Blick 

Zum fleilen Weg zurüd, 

Der mid zum Kampfe führt. 

Euch ift das Aug’ von Thräuen voll! 

Denkt meines Wortes, Tebet wohl. 
Eolmalum Sulma 

(zugieich mit ihm.) 

Leb wohl, leb wohl, gerührt 

end’ ich von Dir den Blick 

Zum fteilen Weg zurück, 

Der dich zum Kampfe führt. 
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Das Aug’ von trüber Thräne voll, 
Reich ich die Hand dir, lebe —* 
Ryno. 
Zur Schlacht! zur Schlacht! 
Oſfſian. Chor der Barden. Die Krieger. 
(Sie ziehen während des Geſanges ab.) 
She Männer auf zur Schlacht ! zur Schladt ! 
Empöret euch im Waffenklang ! 
Es töne unfer Sriegögefang, E 
Wie von der Wolke durch die Nacht 
Berrollend dumpfer Donner Fragt. 
Ihr Männer auf zur Schlag! zur Schlacht!— 
Sulma. 
Eie ziehen hin. 
Colmal. 
Und ſchrecklich hallt vom Fels 
Ihr Lied zurück. Furchtbar find dieſe Männer! 
Sulma 
Sa, furchtbar find fie! 
Golmal. 
Wehe meiner That! 
Der Zukunft Bild deckt fih mir auf: Ah wenn 
Ein Pfeil im Flug auf unfern Bater träfe, 
Wenn er ihn träfe, Sulma. 
Sulma. 
Nimmer doc f 


wsrHn 291 essen 


Wird es gefchehn. ES fliehe weit von uns - 
Der quälende Gedanke. — Folge mir. 
Durch diefe Felfen führ' ich dich hinab 
In's kiefre Thal, zu eines Jägers Hütte. 
Dort magft du ruh'n — an feiner Gattinn Bruff 
Durch freundliches Gefpräd die Seele dir 
Erheitern. 
Colmal. 
Heiterkeit? — Sie ziemt mir nicht. 
Sulma. 
In weibliches Gewand wird ſie dich kleiden, 
Des Troſtes ſüße Worte dir vergönnen. 
Komm! folg' der fanften Bitte deiner Schweſter. 
Colmal. 
Weh! voe meiner Seele ſchwebt 
Der Augenblick, 
Wo ſich die Schlacht erhebt. 
Geheul und Wehklag tönt 
Durchs' Jauchzen wilder Sieger. 
Es mengen wüthend ſich die Krieger 
Im grauſen Kampf — 
Hin ſtürzen ſie, verhöhnt, 
Auf ihre Todeswunde! 
Des Blutes Dampf 
Raucht auf vom rothen Grunde! 
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Sulma 
Ctief erfchüttert. 
Colmal! | 
Eolmal. 
O! 
Sulma. 
Hört du der Schwefter Stimme nit? 
Colmal. 
Zur Grube ſchau' ich nieder! 
Sulma. 


O komm! einft kehrt die Ruhe wieder — 
Doch weh, du Hörft mich nicht! 


Golmal 
Wohlan! 
Sulma. ; 
Nicht länger Taß uns weilen. 
Colmal. 


Hinweg! hinweg !ich folge dir, 
Aus dieſen Bergen laff uns eilen, 
Sie bangen dräuend über mir! 
Sulma 
(zugleich mit ihr.) 
O komm! nicht länger laſſ' uns weilen, 
Zur ſtillen Hütte folge mir. 
(Sie verlieren ſich während des letzten Geſanges 
zwifchen den Bergen.) 
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Play vor Dunthalmos Feſte. Die Barden kommen 
während der Eingangsſymphonie langfam aus einer Höhle 
mit Dunthalmos Schilde hervor, und hängen ihn an den 
Stamm einer großen Eiche. Connil fegt ſich abſeits 
auf einen Stein, traurig auf feine Harfe geflügt. 


Chor der Barden. 
Schild der Väter Dunthalmo's! 
Den im Geraſſel der Schlacht 
Sie ſchlugen mit mächtigem Arm — 
Es hörten die Feinde den Schall, 
Und bebten und flohen hinweg — 
Wir hängen dich an der Eiche Stamm, 
Schild der Biter Dunthalmo's! 
Weit hin halle dein Laut, 
Wenn Dunthalmo dich ſchlägt — 
Es nahet die Schlacht ſich. 
Wir hängen dich an der Eiche Stamm, 
ShHild der Väter Duathalmos. 
Sie lagern fihzerftreut am Baden. Connil ſchlägt in Lanz 


gen Zwiſchenräumen einige Töne feiner Harfe an, dan 
beginnt er: 
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Connil. 

Mit leiſem Fluge ſchwebe 

Um mich Vergangenheit, 

Da ich in die nur lebe, 

Du meiner Bäter Zeit! 

Hinan zu deinen Spuren 

Schau’ ih vom dunkeln Thal, 

Die ausgeftorbnnen Fluren 

Erwärmt nicht mehr dein Strahl ! 
O freundlich wart ihr, meiner Väter Tage, 
Da bier auf diefer Vurg Dunthalmos Vater 
In feiner Halle mit den Fremder ſaß, 
Und ich, ein Knabe noch, mit ftilem Sinn 
Hinhorchte zum Befange feiner Barden. 
Mich hat das Alter nun zuſammgekrümmt, 
Und deine wilde Graufamkeit Dunthalmo. 
Nicht mehr vermag ich mich zu freu’n. Zu euch 
She Väter fehn’ ich mich in's dunkle Haus. 

Mit leiſem Fluge ſchwebe 

Um mich Vergangenheit, 

Da ich in dir nur lebe 

Du meiner Väter Zeit! 

Hinan zu deinen Spuren 

Schau' ich vom dunkeln Thal, 

Die ausgeſtorbnen Fluren 

Erwärmt nicht mehr dein Strahl. 
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Dunthalmo. 
(Er kömmt gewaffnet aus der Burg.) 
Genug des thörichten Gefangs. Nicht duld’ 
Ichs mehr, dag mit Geheul und Waffenklang 
Ihr Barden ewig mie die Seele trübet. 
Wenn fihdie Schlacht einher wälzt, hebt die Stimme; 
Hört ihre? Doch font verfiummet, ich aebieth’ es. 
Gonnil. 
Sp wie dem Krieger ziemt die Schlacht, fo. ziemt 
. Dem Barden der Gefang. Er fühlet ſich 
Im Liede groß; uud was im Innerſten 
Des Herzens Tiefen ihn bewegt, es ſtrömt 
Aus überfüllter Seele tönend fort, 
Und weckt den Nachhall in des Hörers Bruft. 
Die ift es, was ihm glücklich made; du ſcheucheſt 
Mit dem Gefange, Herr, des Lebens Freuden 
Uns aus der Seele. Dieß erwäge wohl. 
Dunthalmo. 
Nun denn, fo finget — Galthon will mic fprechen ? 
Gonnil. 
Fa, mein Gebiether. 
Dunthbalmv. 
Sag mir Alter, was 
Bewog did) zum Verrath an mir ? 
Gonnil, 
Sp quälit 
Du unaufhörlich mich gebeugten Greis! 
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* Dunthalmo. 

Dich beugen will ich. Glaubet ihr, ich weiß 
Ss nicht, wie ihr zuſammenſteht und dichtet, 
Mich dem Verderben ſchneller zuzuführen? 
Du Barde warſt es, der mir in's Gebieth 
Die Feinde rief; denn du allein nur ſprichſt 
Mit dem gefangnen Calthon. Ihm zu Hülfe 
Beriefſt du Oſſian; doch wahrlich nimmer 
Soll es dir frommen, oder ihm. Nun geh, 
Und gib Befehl, daß Calthon ſchnell zu mir 
Aus feiner Höhle hergeführet werde: 
Denn es entfliept die Zeit, und Dffian 
Iſt nicht mehr fern von uns mit feinen Kriegern, 

Connil. 
Wie ungerecht beſchuldigeſt du mid). 

(Ab.) 

Dunthalmo. 
Sie wären froh, indeß ich ſelbſt erſeufze? 
Mich quält der Nächte Schreckbild all zu oft. 
Wehklag' und Ächzen tönet über mir — 
Auffahrend fchau’ ih um mid her — da hangt 
Aus monddeftragfter Wolke Rathmors Bild, 
Verdüſtert, trüb zu mir herab, und wälzt 
Sm Wirbel feiner Winde ſich dahin. 
Sang Dir der Barde denn am Grabe nicht? 
Wacum mein Bruder, volt dein hohler Blick 
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Auf mich herab im Sauſen deiner Stürme? — 
Nicht muthlos machſt du mich! nicht feig, noch ſteh' 
Ich da in meiner Kraft, mich beugſt du nicht. 

Wenn fürchterlich der Kampf ſich hebt, 

Die Erde unter ihm erbebt, 

Stürz' ich in Wuth 

Durch Feindes Fluth. 

Des Schlachtgetümmels wilde Luſt 

Erpochet tief mir in der Bruſt, 

Und ernſt, auf leichenvollem Feld, 

Steh' ich ein unbezwungner Held. 

Bor mir erbebt, 

Was athmend Feb: 

Und bäumt’ auf mich aus Mebeldampf 

Der,Beifter Heer den Speer zum Kampf, 

In's trübe dunkle Angefiht 

Biel ihnen meines Schwerts Gewicht. 


Connil kommt zurück, ihm wird Calthon, von 


einigen Kriegern umrungen, nachgeführt. 


Galtbon. 
Ihr dränget euch beforgt im Kreis um mid, 
Sürwahr, nicht fliehen werd’ ih Mit Dunthalms 
Ein ernfies Wort, ihe Männer, will id fprechen. 
Dunthalmo. 
Nicht allin ferne fteht von uns: wer [huge 
Mich ſonſt vor diefes Menſchen toler Wut)? 
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Calthon. 

Dunthalmo! wohl erinnerſt du dich noch 

Der Schreckensnacht, da unterm Schwerte dir 

Mein Vater Rathmor todt darnieder ſtürzte: 

Mein Bater, der dein Bruder war, Dunthalmo, 
Dunthbalmd, 

Wer gab fo freches Wort dir in den Mund? 
Galthon. 

Mir ijt fie gegenwärtig noch die Nacht, 

Als wilder Lärm mich auf vom Lager fchredte, 

Ich hin zur Halle meines Vaters lief, 

Und er am Boden lag, von deinem Fuß 

Getreten! — Thränenlos ergriff ich bang 

Des Vaters Hand, und ftarrte ſtumm herab 

Ins bleihe ‚, haarumflogene Geſicht, 

Und auf die weite Wunde feiner Bruft. 
Dunthalmo. 

Verräther, welche Zeit rufft du zurüd. 
Calthon. 

An dir zu thun, was du an ihm gethan, 

Gelobt' ich da, im aufgeregten Sturm 

Empörten kindlichen Gefühls. Nicht mehr 

Gelob' ich's; denn ihm frommte nicht die That: 

Und wie ich dir zu ſchauen nicht vermag 

In's finſtre Antlitz, ohne daß im Grimme 
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Der Mund mie zudt, und jede Nerve bebt, 
So könne ihr ftilles Auge Eolmal nimmer 
Zu mir erheben: und id) Fiebe Colmal, 
Die ſchöngelockte Führerinn des Bogens. 
Was du geraubt aus meines Baters Burg, 
Behalten magft du’3. Laß mich frey, daß Ruhm 
Ich mir erwerbe in. des Fremden Schlachten, 
Bid dann die Tochter mir. Vergüte fo 
Des Übeln vieles, das dich ſchwer befaftet. 
Dunthalmy. 
Fürwahr, unmwürdig deiner wär’ fie nicht, 
Die fchön gelocdte Führerinn des Bogens, 
Dunthalmos ftille Tochter; denn vernimm: 
Sie ift entlaufen von des Baters Burg. 
Doch hätte Schlimmeres fie noch vollbracht, 
Du follteft nimmer fie empfahn von mir. 
Zus Ealte finftre Grab. 
Stürzt diefes Schwert dich noch hinab. 
Galthon. 
Dann tönt von Galthons Ruhm das Ried, 
Der früh hinweg, ein Jüngling, ſchied. 
Dunthalmo. 
Berräther, wie du höhneft mich * 
Chor der Barden. 
Bebiether , nimmer böhnt er dich. 


sen 210 wem 


Calthon. 
Auf! nimm es hin, mein Haupt, 
Du haſt mir jedes Glück geraubt: 
Denn, wie ein Todter in der Gruft, 
Wohn’ ich in düſtrer Bergeskluft. 
Des Lebens hab’ ich nicht Gewinn, 
Es ſchwindet lichtlos, einfam hin. 
Du haſt mir jedes Glück geraubt, 
O nimm es, nimm es hin mein Haupt— 

Shor der Barden. 

Wohl düfter, wie der Todten Gruft, 
Sit deiner Wohnung” weite Kluft. 
Du haft des Lebens nicht Gewinn, 
Es fchwindet lichtlos, einfam hin. 

Dunthalmo. 





Umringet ibn, 
Calthon. | 
Weh dir Dunthalmo, wenn 
Bon deiner Burg die Tochter floh. Sie zog 
Um Hülfe dann zu Fingal Dief zu thun 
Gelobte fie, wenn mit dem Tode mie 
Du drohen foliteft. 


Dunthalmo— | 

Nun, fo fey verwünſcht i 
Der Tag, der fie gebahr, der Augenblick, * 
Wo ihre Mutter ich zuerft erjah, r 


* 
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Auf Wildesbahn, in ihrer Zugend Schimmer; 
Da fie, die Tochter, ins Gebieth den Feind 
Mir ruft: Zu lange hab’ ich ihr gelebt, 
Sie foll fih auch nicht mehr erfreu’'n. Hinweg 
Mit dir Verruchter! Stürzet ihn zur Erde, 
Daß fein verrätherifches Haupt ich ihr 
Entgegen fende. 
Oſſiaus Schlachthorn tönt aus der Ferne.) 
Gonnil. - 
Ach wohin, Gebiether, 
Entführt dich wild die Wuth ? 
Duntyalmo. 
Laßt ab von ihm. 
Hört ihre denn nicht des Feindes Heerhorn tönen ? 
Es tönt, und fönt, und meine Tochter ift’s, 
Die es ihm helfend tönen läßt! Führe ihn 
Hinweg, bis nach dem Kampfe mag er leben. 
Galthon. 
Mein Bater lähme die den Arm im Kampf. 
(wird abgeführt.) 
Dunthalmo. 
Was Sprach er da von feinem Vater? O 
So ähnlich ift er ihm an Wuchs und Bildung ! 
Dief Hält mir das gezüdte Schwert zurüd; 
Zum zwepten Male kann ich morden nicht 
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Den todten Bruder! — Doch es tönt das Horn 
Gedoppelt nach. Wo ift des Königs Shih ? 
(Er ergreift den Speer, und fehlägt ihn mit Gewalt 
gegen die Buckeln des Schilder.) 
Ihr Krieger auf! Es tönet wild 
Durchs Feld des Königs Schi: 
Aus allzu träger Ruh’ erwacht, 
Es nähert fih die Schlacht. 
Chorder Barden. 
(in allgemeiner Bewegung.) 
Es nähert tönend fich die Schladt , 
hr Krieger auf, zum Kampf erwadt, 
(Pauſe, in welcher der Marſch von Oſſians Keiegern hers 
über tönt. Nach einiger Zeit öffnen fich die Pforten 
der Burg, Dunthafmos Krieger Eommen in Haufen 
gedrängt aus derfelden.) 
Duntbalmos Krieger. 
Hört ihr ? des Könlgs Schild erklingt 
Durch's Feld mit Macht 
Er ſchwingt den Speer, der Barde fingt ! — 
Zur Schlacht! zur Schlacht! 
Dunthbalmos Barden. 
(indem fie bange in die Ferne ſchauen.) 
Dort bey dem Hügel, feht ihr ihn? — 
Wie feine Stimme fhallt! 


E25 
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Er kommt einher im Waffenſchmuck 
Bon Schimmer überwallt. 


Dffian uns feine Krieger 
(noch aus der Ferne.) 


She Männer, auf zur Schlacht, zur Schlacht ! 

Hin durch des Feindes Heer: 

Sein Unrecht Hat ihn feig gemacht, 

Ihn fügt nicht Schild und Speer. 
Dunthbalmo. 

(er ftellt fih vor die Reigen feiner Krieger.) 

Mir in der Seele ruht 

Der Väter hoher Muth. 

Sch ſchau' euch kühn in’s Angeficht: 

Mich ſchrecket euer Drohen nicht. 


Sffian, feine Krieger ud Barden. 
(während fie aus den Gebüſchen hervorkommen.) 


Verderbend geht mit uns der Sieg, 
Mit uns in den gerechten Krieg, 
Dunthalmo, gegen dich. 
Die reine Seele hebt der Muth, 
Die raucht vom Schwerte Rathmors Blut, 
Es Eomme über dich! 

Alle 


(Sie rücken während des Gefanges vor, und aegen daß 
Ende desfelden frürzen fie Fämpfend auf einander.) 


Erbrauſenden Drfanen gleich, 
Empört zum Kampfe Krieger euch. 
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Hinein in ihre Reihn, 

Dem Tode fie zu weihn. 

Der Väter Geifter fhau’n herab 
Auf eurer Feinde nahes Grab, 
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Zweyter Aufzug. 


Erſte Scene. 


Eine weite dunkle Höhle. In der Hälfte der Höhe ders 

ſelben ift im Hintergrunde eine Vertiefung, welche den 

Ausgang bildet, aber durch einen vorgemälzten Stein 

gefchloffen ift. Ga lthon fist auf einem Felsſtücke, nach⸗ 
denfend in fi) gekehrt. 


Dar Schlacht Getöfe ift vorüber. Stille 

Iſt's ringsumper. Es hat Dunthalmo wohl 
Sm Kampf gefieget, und verfolgt den Feind. — 
Des Todes ernfter Augenblick ift nun 

Nicht ferne mehr von deinem Sohne, Rathmor. 
Zur Wolke fhwing’ ich mich nun bald empor, 
Wo du, des Donners Hal in deiner Hand, 
Auf Sturmes Flügeln mädtig dich erhebit, 
Und hinter Dämpfe trüb die Sonne birgit. 
Zwar laß ih Freuden wohl zurüd; doch harrt 
Die größe Freude mein, an deiner Bruſt. 
Rimm mich zu die mein Vater! ruhmlos nicht 
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Entfhwind’ ich, aeh’ nicht unbeweint hinweg. 
Sie fällt, fie fällt die ftile Thräne Eolmals 
An meinem Grabe. Nimm mid auf, mein Vater. 
Wenn dämmernd dann des Mondes Licht 
Durch's Laub der Birkenftämme bricht, 
Um die vier Steine meiner ‚Gruft, 
Schweb' ich zu ihr auf Wolkenduft. 
Bon leiten Schauern überwallt , 
Erblicket fie die Luftgeſtalt, 
Wie, bleih, von Wind eshauch bewegt, 
Sm Fluge mich die Wolke trägt. 
Und ſchaut noch immer nach, dem Sin, 
Das Aug’ mit Ihränen angefüllt, 
Wenn es fhon lang mit leifem Lied 
Hinweg aus ihrem Blicke fdied. 
(Er fenft das Haupt indie Hand, indeß vernimmt man 
entfernte Stimmen.) 


Colmal und meprere Männer vor der Höhle. 


Golmal. 
Hier ift-der Eingang. 
Die Männer. 
Wohl. 
ce olmal. 
O zaudert wicht 
Ihr Männer, wälzet ſchnell den Stein hinweg. 
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Die Männer, 
An's Werk! 
(Der Stein wird weggewälzt. Colmal erfheint am Ein— 
gange in weibliyer Kteidung, in der Hand eine Kader. 
Ihr folgen die Männer.) 
Golmal. 
Wo mweilit du, Galthon ? 
Die Männer. 
Galthon! Calthon! 


Calthon fährt von feinem Site auf, und fhaut in 
die Höhe. 


Solmal, 
Kein Laut ertönt! 
Ah ringsum ift es ftille, 
 Mie unter Grabes Hülle, 
Kein Laut ertönt. 
Galthon. 
Mein Auf ertönt, 
Hin durch die tiefe Stille, 
Zu dir, aus Herzensfülle, 
Er tönt! er tönt! 
Eolmal und die Männer. 
Hört ihr, wie er, austiefer Gruft, 
Herauf mit Tauter Stimme ruft ? 
Zweyter Bi 8 
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(eufen hinab:) 
Mit Adlersſchnelle eilen wir 
Hinab, o Held, zu Dir! 
(Sie fteigen zur Tiefe ver Höhle hinab, Calthon eilt 
auf fie zu, Coimal finft in feine Arme.) 
Calthon un Colmal. 
O der Wonne, o Entzüden, » 
Wieder dich an's Herz zu drücken, 
Mit der Liebe Thrän' im Blick! 
Ach es kehren neu empfunden M 
Wieder uns die fehönen Stunden 
Der Vergangenheit zurück! 
Galthon, 
Colmal! 
Colmal. 
Galtpon! — Nimmer, nimmer 
Zrübe unfers Glüdes Schimmer 
Mit der Jahre Werhfel fid. 
Colmal. 
Bis ung grau die Locke ſchmücket. 
—Calthon. 
Bis uns ſanft der Hügel drücket. 
Beyde. 
Nimmer, nimmer trüb' er ſich. 
Calthon—. 
Dämmernd lächelt uns die Freude! — 
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C olmal. 
Nach der Trennung langem Leide, 
Sauft, mit liebevollem Blick. 
Beyde. 
Ach, es kehren neu empfunden 
Wieder uns die ſchönen Stunden 
Der Vergangenheit zurück. 
Die Männer. 
Seht, es kehren neu empfunden 
Wieder euch die ſchönen Stunden 
Der Vergangenheit zurück. 
Calthon. 
Nun ewig mein! nichts ſoll dich mir entreißen! 
Colmal. 
O nimmer wieder kehre ſie zurück 
Die fürchterliche Stunde, da ich dich 
In deines Feinds Gewalt gefeſſelt ſah! 
Sie kehre nimmermehr zurück. 
Calthon. 
Geliebte! 
Colmal. 
Doch nun ſind wir gerettet. Komm, laß uns 
Dem Helden danken, der auch menſchlich war, 
Des Siegs gewiß, doch meines Vaters ſchonte. 
Calthon. 
Groß, wie ſein Ruhm, iſt dieſes Mannes Seele. 
& 2 
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Eolmal. 
Sch fah ihn, wie er ftand im Feld der Schlacht. 
Er wälzte vor fih her den Feind, und dumpf 
Auftönend Elang der Schild des Drohenden. 
Erbebend flohen fie. Mein Vater, bleich, 
Wuthknirſchend, ftürzte hin auf Oſſian, 
Sein Echwert zerfplitterte an deſſen Schilde, — 
Doc diefer wandte fich zurück, er wandte 
Zurüd fih fchnell, des Vaters Leben fhonend! 
Calthon. | 
Fürwahr, erhaben fteht er, und allein 
Nur Fingaln, feinem Vater zu vergleichen. 
Eolmal. 
Ich fah’s, ich flog, Hier dieſe Männer bat ig 
Die mir im nahen Thal begegneten , 
Den Stein von deiner Höhle wegzumälzen — 
Calthon. 
Und du, die ich auf Erden nimmer wieder 
Zu ſehen hoffte, kamſt, befreyteſt mich; 
Ich ſchlinge, hochbeglücket, meinen Arm 
Um dich! um dich, die du mich liebeſt, Colmal! 
Colmal. 
Wohl lieb' ich dich! 
Galtkon. 
Da ich, ein ſchwacher Anabe, 
Verwaifet ftand auf deines Vaters Burg, 
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Da warjt du es, die mir in’s wunde Herz 
Des Troftes Heilung goß, mit mildem Blick, 
Und immer lenkteit du, ein guter Geift, 
Hinweg aus meinem Pfade die Gefahr. 
Drum lieb’ ih dih! und wie dem Schiffenden 
Der Stern ummölfter Nacht, fo ſchimmerſt du 
Bor mir auf Dunkler Fährte meines Lebens! 
Golmal. 
Nicht dach! des Glückes Morgenröthe bricht 
Heran für uns, und endlos dunkel find 
Sie nicht, die Pfade unfers Lebens: Auf! 
Berlaffen wir der graufen Höhle Schlund, 
Zu ihm laßt ung die Schritte wenden, dee 
Mit erufteer Sorge unfer Schidfal lenkt: 
Zu Oſſian, dem Könige der Lieder. 
Galthon. 
Wohl, auf zu Oſſian! 
Colmal. 
Zu ihm! 
Die Männer. 
Zu ihm! 
Alle, 
(inden fie die Felſen hinaufſteigen, und endlich bie Höhle 
verlaffen ) 
Wenn bange Sorge dich umflüftert , 
Im Schmerz dein Auge fich verdüftert, 
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Und Eeine Freude dir mehr lacht: 

Daun Eommet der Freund mit ficherm Tritte, 
Gr leitet deine irren E dhritte 

Fort aus des Unglüds trüber Nacht. 


Zweyte Scene. 


Wilde dicht verwachſene Waldgegerd. Sulma ſetzt ſich 
erſchöpft auf eine niedergeſtürzte Eiche. Es iſt Nacht. 


Sulma. 

Sch finde fie nit mehr — So plötzllich floh 
Sie von uns aus des Jägers Hütte fort. 
Sp plötlich! — Nimmer, Eolmal, find’ ich dic, 

Wo weileſt du im finftern Hain, 

Wo weileſt du, allein 

Mit dir und deiner Thrane ? 

D die Dich nie betrübte, 

Sie rufet duch das Dunkel dich. 

D höre mich, 

Antworte mir, Geliebte! 

Wo weileft du im finftern Hain, 

Wo weileſt du allein 

Mit div und deiner Thräne ? 
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Dunthalmo bahnet fih Weg durch die Gebüſche. 
Ihm folget Connil. 


Dunthalmo. 
Dieß iſt der Platz. 
Connil. 
Warum doch zwingſt du mich, 
Tief durch die Nacht des Waldes dir zu folgen? 
Dunthalmo. 
Wie man Verräther ſtrafet, ſollſt du ſehn, 
Damit du rein die Seele dir bewahreſt. 
Ha! diefer Calthon! ruhen will ich nicht, 
Dis fterbend ih am Boden ihn erblide. 
Gonuil. 
O läg' ich felber tief im engen Haufe, 
So gräuelvollen Tag dürft" ich nicht ſchaun. 
Duntbhalmo. 
Am rodeshügel dann mag Golmal ſich 
Erfreuen des Geliebten. Wahrlich, nicht 
Wil ih es wehren. 
Sulma. 
Wehe! weh dir, Schweiter! 
Dunthalmo. 
wer fpricht hier einfam in des Waldes Dunkel? 
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Sulma. 
Sch bin es, Vater. 
Dunthalmo, 
Wie? Iſt denn noch eine 
Bon meinen Kindern übrig mir geblieben ? 
* Sulma, 
D wie fo fchredlich rolleft du den Blick! 


Ein Krieger kemmt aus der Tiefe des Waldes. 


Der Krieger. 
Sie kommen. 
Gonnil. 
9! 
Sulme. 
er kommt? 
Gponnil. 
Hier führt der *5 
Von Calthons Höhle Fin zu Dffian. 
Sulma. 
Sch Unglückſelige! 
Ein anderer frieger, 
Sie nahen, König. 
Dunthalmo. 
Wohlan, fo forgt, daß er euch nicht entrinne- 
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Das Mädchen Fünmere euch nicht; nur ihn, 
Ihn faſſet mit Gewalt, fie wird der Schmerz 
Um den fo Schnell Entrijfenen verderben. 
(Die benden Krieger entfernen fi.) 
Sulma, 
Ach, deine Tochter iſt s, die du verdirbft: 
Dunthbalmo, 
Nicht Dachte fie des Vaters, da herbey 
Zu meinem Sturze fie die Feinde führte. 
Auch ich vergeſſe fie, die Tochter nun, 
Und fluchbeladen ftoß' ich fie von mir — 
Als ih, gedrängt, dDahingetrieben floß 
Bor Dffian, da fchaute fie vom Fels 
Mit wilder Freud’ im Blick. Wohl fah ich es. 
Berloren ward die Schladt; ich aber fandte 
Ihr nad, zu Calthons Höhle, meine Krieger, 
Auf daß fie nimmer ihrer. Thaten fich 
Erfreu', die Schändliche, und meiner fpotte. 
Nicht fiegen Soll fie über mich ! 
MWeitfhreiteud hebt die Rohe ji 
Hin, wo mein Bluf ihre winkel, — 
Ein Grabespügel thut ih auf, 
Und der Geliebte finfet. 
Gonnil, 
Weh! wen dir Golmal! 
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Sulma. 
Trübe wird mein Blick, 

Es rollt die Thräne mir herab um ih, 
O Schweſter! * Bleich erblick' ich dich, und ſtumm, 
Mit aufgelößtem Haar, vom Wind durchſauſt. 
Ich ſeh', aufhebend deine Hände, dich 
An Calthons Grabe ſinken, und vergehn. 

Zu dir dann wank' ich bin, — 

Wie bift du doch fo ftille ? 

Dir an der Seite fin ich Hin: 

Du höreft meine Worte nicht ! 

Bleich ift das liebliche Geſicht, 

Für immer biſt du ſtille. 

Connil. 

Sie höret deine Worte nicht, 

Bleich iſt ihr liebliches Geſicht, 

Für immer iſt fie ſtille. 

(Es wird licht im Walde, man hört das Geſchrey von 
Dunthalmos Kriegern, und Geraſſel der Waffen.) 
Sulma. 

Weh mir! ſchon bricht F 

Der Fackeln Licht 

Herüber durch den Wald. 

Dunthalmo und Connil. 
Der Krieger Nuf erfchallt, 
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Und, Elivrend im Gedränge, 
Tönt ihrer Waffen Menge. 
Sulma. 
Sie nahen, ad! 
Alle. 
Seht, heller, immer heller bricht 
Herüber ihrer Fackeln Licht. ; 


Dunthalmos Krieger fohreiten langſam aus dem 
Walde hervor, Die erften haben Eichenfackeln an ıbre 
Speere befeftige. Sie führen Calt hon im ihrer Mitte 


Dunthalmos Krieger. 
Ringsum, auf weiten Fluren, 
Bald fucht man deine Spuren, 
Und findet fie nicht mehr, 
Od iſt dein Haus und leer. 
Es ſteigt dein Grab voll Moos — 
Dich birgt der Erde Schoos. 
Dunthalmo. 
Sieh da, biſt du es Calthon? — und fo eruft? 
Calthon. 
Erniedert wünſcheſt du mich wohl zu ſehn? 
Dunthalmo. 
Und in ſo dringender Gefahr verließ 
Dich die Geliebte? 
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Galthon. 
Spotte immerhin. 
Dunthalmo. 
Wo irrt Dunthalmos Tochter nun verlaſſen? 
Calthon. 
Zu Oſſian entfloh ſie, Hülfe ſuchend. 
Dunthalmo. 
Dem Tod entrinneſt du mir nicht! 
Calthon. 
Wohlan, 
Es brach des Unglücks vieles auf mich ein, 
Bald nun, im Grabe, werd’ ich es vergeſſen. 
Dunthalmo. 
Zu Rathmors Feſte führ' ich dich; verborgen, 
Dort in den Trümmern, harren meine Krieger. 
Nichts rettet dich, dort ſtirbſt du ſchnellen Tod. 
Balthbonm. —_ 
Dort, wo du fieleft, fine’ ich Hin, mein Vater! 
Verödet fteht, 
Vom Gras ummeht, 
Dein ftilles Grab. 
Du rufeft mir! 
Hinab, hinab, 
Dald folg’ ich die. 
Die Krieger. 
Auf, auf von hinnen! 
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u Dunthalmo, 
Laßt uns den Weg beginnen, 
Denn graus und finfter ift die Nacht. 
Die Krieger. 
Laßt uns den Weg beginnen. 
Eonnil uw Sulma. 
D nimmer wird dich Colmal fehen ! — 
Sm Grame ftill wird fie vergehen. 
Galthon. 
Lebt wohl! 
Sulma. 
Leb wohl! Bon dir, 
Sprih, welchen Gruß wohl bring’ ic) ihr % 
(Saithon verhüllt fein Antlitz, und wendet ſich ab.) 
Connil un Sulma. 
Verjtummend , feitwärts drehſt du dich ? 
Sulma. 
Verwende nicht den Blick DO ſprich! 
Galthon, 
Sie dente mein. 
Connil um Sulma. 
Sie denket dein! 
(Die Krieger nehmen Calthon wieder in ihre Mitte, 
und während des Geſanges entfernen fig alle in 
die Tiefe des Waldes.) 
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Dunthalmo um die Krieger. 
Auf, auf von binnen! 

Laßt uns den Weg beginnen; 

Denn graus und finfter ift die Nacht. 
Es heult der Sturm, die Eiche kracht. 
Laßt uns den Weg beginnen, 


Dritte®cene 


Meite Haide. Dffians Krieger ſchlummern, den 

Schild unter dem Haupte. Die Barden find um 

einen veralimmenten Eichſtamm gelagere Dffian ferbft 
fteht auf einem Felsſtücke, und fihaut in die Ferne. 


Dffian. 
Schon tiefin Weften ſchwebt der Mond, und nirgend 
Sch’ ich die Krieger auf der Haide nahen. 
Doch trüglich iſt die Nacht , und es verhindert 
Mich wohl der dichte Hebel, fie zu fehen. 

Ryno. 
Wir kamen fern ab, im Gefechte, von 
Der Höhle Gaithons. Weit iſt nun der Weg. 


/ 
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% Dffian 
(feige vom Fels herab.) 
Es war ein düſtrer Abend. Schwarz gethürmt 
Umzogen rings die Wolken mir den Mond, 
Und fo enttam Dunthalmo in den Dunkel, 
Ryno. 
Gebiether, trübe ſtimmet dich die Nacht. 
Dffian. 
Die Krieger laffen lange auf fich harren. 
(Lange Paufe. — Gr nimmt eine Harfe, fchlägt leiſe 
einige Töne an, dann beginnt er!) 
Wie doch fo till’ iſt's rings umher! 
Der Gang.des Sturmes tönt nicht mehr 
Vorüber auf der Haide, 
Schon finkt der Mond, und, fanft betragt 
Bom legten feiner Schimmer, wallt 
Der Nebel auf dir Haide. 
Ghor der Barden. 
Wie doch fo fill ift’s rings umber, 
Ev ftil auf weiter Haide. 
Ryno 
(zu den Barden, die von der Erde aufſtehen.) 
O ſeht, es ſchaut mit trübem Siun 
Der König in die Gegend hin, 
Der König iſt ſo düſter! 
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Ryno, Ullo, Morlath. 
Die Harf’ ergreifet, und ihr Klang 
Umtöne fröhlihen Gefang 
Mit bebendem Geflüfter. 

Chor der Barden. 
Wohlan, es ſchwebt der Harfe Klang! 
Er ſchwebt zu fröhlichem Geſang 
Mit bebendem Gefüfter. 

(Die Barden beginnen eine fanfte rührende Melodie 
auf der Harfe.) 
Ryno. 
Schön wie der Mond, der ſchimmernd ſinkt, 
Schön iſt das Aug' des Mädchens, 
Wenn es durch Thränen traurig blinkt, 
Das blaue Aug des Mädgens. 

Ullo ud Morlath. 

Vorüber eilt der Held im Lauf, 
Des Mädchens Thräne hält ihn auf, 
Er weilet bey dem Mädchen. 
Herab vom Hügel neigt er ſich: 
D fage, mas beweget dich? 
O fage, ſag es, Mädchen! 
Ryno. 
Erröthend wendet jie fih ab, 
Dom Hügel eilet er herab, 
Umfaßt das bange Mädchen. 
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Ryno, Ullo, Morlatp. 
Und es begegnet fi ihre Blick — 
Und nimmer Eehret er zurück, 
Er weilet bey dem Mädchen. 
Chor der Barden. 
Schön iſt, wenn es durch Thränen blinkt, 
Schön iſt das Aug des Mädchens. 
Dffian. 
Wer eilt fo ftrengen Laufs dort aus den Büfchen ? 
Ryno. 
Es iſt der unſern Einer. 


Gin Krieger eilt auf Oſſian zu. 


Dffian. 
Sag, was bringft du? 
Der Krieger. 
O fchweren Unglüds Bote bin ich. 
Difian. 
Rede! 
Der Krieger, 
Mein König, durchs Gebirge eilten wir, 
tie fchnellen Schritten, wie du es befahlſt, 
Und Galthons Höhle hatten wir erreicht; 
Doc weggewälzet war der Stein, es fand 
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Sid Niemand in der Höhle. 
(Dfian fährt heftig vom Sige auf.) 
Rinasumbher 
Zerſtreuten, rufend, wir uns durch den Wald, 
Vergebens doch, im Thale nicht, und auf 
Des Berges Höhe nicht war er zu finden. 
Dfjiam. 
Genug! 
Der Krieger. 
Wir wollten nun zurüd, und fahen, 
Zufammengefunfen an der Quelle Rand, 
Ein Mädchen, jung und fhöngeftaltet, liegen. 
Und wir erkannten Golmal. Bleich ; verflört, 
Im trüben Schein der Fadeln Tag fie da, 
Es fchien nicht Leben in dem Mädchen. 
Dffian. 
Wie! 
Der Krieger. 
Wir Tezten frauernd fie auf einen Schild, 
Und trugen fie in unfrer Mitte fort: 
Sieh, da erhob fie fi, und bang umher 
Im Kreis der Krieger, weinend ‚ fchaute fie; 
Von bleicher Lippe drängte fich die Klage: — 
Mit Galtbon wollte fie zu dir entfliehn, 
Doch nahe war der Feind. Dunthalmo Fam, 
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Bon ihrer Seite rif er den Geliebten. 
Entfliebend ſank zur Erde fie, bewußtlos. 

D ffian. 
Sag' an, mo ift fie? 

Der Krieger. 

Ferne nicht mehr, König. 

Denn als wir aus den Bergen nun heraus 
In's Freye Eamen , deiner Eiche Glut 
Nun fchon erblickten, riß fie fih empor. 
Herab vom Schild' im Schwung' enteilte fie, 
Zu dir nur, vorwärts ftrebte ihre Seele. 
Es folgt ihr eilend deiner Krieger Schaar, 
Sch aber floh, dir was gefchah zu melden. 

Difian 

(in heftiger Bewequng.) 
Sch fühl's, der Tag des Unglücks iſt gefommen, 
Es fhwindet fchnell mein Ruhm, und weg von mir 
Verwendet trauernd in der Halle fi 
Der Vater! 
Ä Ryno. 
Mein Gebiether! 
Dffian. 
Fingal focht 

Nicht alfo! nein er ruhte nicht, dev König, 
Weunn noch der Feind im Felde ftand, und trotzte. 
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(zu den Kriegern!) 
Auf, fag’ ich, auf! wie? ſchlafet ihr gemaͤchlich? 
Zu kämpfen gilt es: Auf! erwacht! 
Die Krieger 
(richten ſich auf, und greifen nach den Edhilden,) 
- Wer ruft fo gräßlich durch die Nacht? 
Dffian. 
Sch bin's. Erwacht! 
Und ſeinen Schild 
Ergreif, wer männlich fühlt. 
Die Krieger. 
O König, was erſchüttert dich? 
Oſſian 
Ermannet euch! zur Schlacht! 
Chor der Barden. 
Zur Schlacht! 
Alte. 
Auf, auf! — im Flug 
Beginnen wir den Zug. 
(Sie ziehen eifend fort. Man hört noch einige Zeit 
ſchwach ihren Kriegsmarſch) 
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Dritter Aufzug. 


Erfte®cene. 


Hohe Berggegend, Im Hintergrunde die Ruinen von Raths 
mors Hefe. Dunthalmo liegt fihlafend über einige 
Telstrümmer geftredt. An feiner Seite find viele Waffen 
aufgefgichtet. Die Barden ,„figen in den Ruinen 
zerſtreut, geaen Morgen zugefehrt.— Sonnenaufgang. 


Chorder Barden. 


Des Morgens Thore thun fih auf! 

Schaut bin, die Sonne Eommt herauf. 

Der Wald ertönt, und wankt, und bebt, 

Dom frühen Hauch des Tags belebt, 
Connil. 

Du rollſt, in Stärke glühend, 

O Sonne, hell herauf, 

In hehrer Jugend blühend 

Beginneſt du den Lauf. 
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Erröthend, Teicht ummwallen 

Der Wolke Schlener dich , 

Des Hains Gefänge fhallen — 

Sie grüßen, grüßen did. 

Ghor der Barden. 

Furchtbar am Himmel ift dein Schritt. 

Einfam durgeilft du dein Gebieth. 

Des Haupt verhüllend, fchauen bang 

Die Sterne deinen Strahlengang. 

Connil. 

Auch du wirſt einſt vergehen, 

Am Himmel, ſchönes Licht! 

Des Morgens Lüfte wehen — 

Doch bringen ſie dich nicht. 

Chor der Barden. 
Bleich ſchaut der Menſch zum Himmel auf — 
Du wandelſt nimmermehr herauf! 
Dunthalmo 
(fährt bebend aus dem Schlafe empor, und zieht fein 
Schwert.) 
Glaubſt du, es ſchrecke mich dein Klaggeheul, 
Sohn Rathmors? Kraftlos bift du nun, ich feh 
Dein Dunftdild furchtlos. Nimmer fchredft du mid. — ; 
Doh wie fo blank mein Schwert? — Wie denn? — 
nicht roth ? 

Nicht mehr von Blut befleckt? — Sp biank und heile ? 
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— Ehyr der Barden. 
Was ift dem. König ? 
Dunthalmo. 
Wer ruft? — Horch, Hoch, es ruft mir eine Stimme! 
Gonnil. 
Wir find’s, Gebiether. 
Dunthalmo. 
Tadeln ſollt ihre nicht, 
Was ih geihan. Er liegt im Grabe, fag’ ich, 
Eonnil, 
Wer liegt im Grabe ? 
Duuthbalmo. 
Trage niht! — Doch wie? - 
Wo bin ih? träumt’ ih wohl? — Nichts iſt gethan! 
Im Schlafe mord’ ih, wachend bin ic) feige. 
Connil. 
Gebiether! 
Dunthalmo. 
Nimmermehr! — vergebens ſtreb' ich, 
Ihn hier zu tödten, wo mich jeder Stein 
An feinen Vater mahıt, und meine That. 
Unſchlüſſig immer, und in Zweifel wanfend, 
Verſchob ich es. Nun iſt's zu ſpät, ich fühl es. — 
Sit er entflohen ? ſprich. — Er iſt es? — rede! 
Connil. 
Mein König, feſt gebunden lieget Calthon, 
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Und wohl verwahrt, in deiner Krieger Mitte, 
Im Thale, wo dur fie verließeft , Tiegt der Arme, 
Dunthalmo, 
O läg’ er tiefer noch, mir wäre wohl. 
Chor der Barden. 
Wer wankt ſo bleich 
Dort um den Teich? 
Unſtät, o Sulma, iſt dein Schritt. 
Aus düſtern Locken ſchauſt du wild 
Hinaus ins thauende Gefild. 
Unſtät, o Sulma, iſt dein Schritt. 
Dunthalmo. 
Was rufet ihr? 
Connil. 
Es nahet Sulma, König. 
Sulma. 


(tommt hinter den Kuinen hervor , ſetzt ſich traurig auf 
eine Trümmer, und fingt :) 


Ein Mädchen fuchte ftill und froh 
Den Jüngling auf der Haide, 

Wo er einft nimmer vorihr floh: 
Wie ward fie dann des Lebens froh, 
So voll holdfel’ger Freude, 


Nun fhwebet, wo der Donner halt, 
Auf Wolken feine Luftgeftalt, | 
Wie kam fie da zu Leide! Be N 





* 
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Dftmahls gerufen , nah’t er nicht! 
Ihr Aug’ in Wehmuths-Thränen bricht, 
Sie finfet auf der Haide. . 
Dunthalmo. 
Warum erſchütterſt du die Seele mir? 
Du biſt fo traurig, meine Tochter. — Wie? 
| Sulma. 
Mein Vater! 
Duntbalmo. 
Schweig! num gilt es Muth zu zeigen, 
Bald kommt der Feind, es rühret fih die Schlacht: — 
Ein gutes Schwert ift nöthig, meine Tochter, 
Chor der Barden. 
Horch! horch! Es wälzet ſich vom Thal 
Herauf ein dumpfer Hall. 
Dunthalmo 
(fährt auf) 
Die Feinde ſind's! 
Chor der Barden, 
(Sie ſteigen von den Ruinen herab.) 
Weh uns, der König bebt, 
Er wanft, da er den Speer erhebt. 
Dunthalmo. Eonnil. Sulma: 
(chauen in die Ferne.) 
Seht, fie firömen wie ein Meer, 
Braufend, ungeftüm einher, 
Zweyt. Bd. g 


wen BAR: oe 
Chor der Barden. 
Sum Kampf! 
Dunthalmo 
(in Heftiger Bewegung.) 
Zum Kampf! 
Es mag die Echlacht beginnen. 
Hinmweg, hinweg im fihnellen Lauf, 
Und ruft die Krieger mir heran f. 
Es mag die Schlacht beginnen, 
Chor der Barden, 
Sie rücken näher ſchon heran. 
Sulma. 
Seht, näher rücken ſie heran! 
Dunthalmo 
Wie doch, Dunthalmo? wie ſo bang? 
Connil um Sulma. 
Furchtbar ift dieſes Feindes Gang. 
Chor der Barden. 
Hinab, hinab, ins Thal. | 
Dunthalmo Connil. Sulma. 
Hinab, hinab, mo unfre Krieger weilen 
Eh noch die Feinde uns ereilen. 
Alle 
(indem fie eitig fih zur rechten Zeite ind Thal Bun.) 
Dinab, hinab ins Thal. 


a et 
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Dffian, deſſen Krieger uns Barden Ste 

kommen von der linken Geite aus dem Thale herauf, 

und eiten ſchnell die Ruinen vorüber ins andere Thal hin» 

ab, wohin ſich Dunthalmo flüchtete Eolmal wird auf 

einem Schilde getragen, und bey den Ruinen nigderges 
laffen. 


Chor der Barden. 
Sie flieyen feig dahin! 
Wohl mögt ihr ohne Grauen 
Nicht unfer Antlitz ſchauen; 
Ihr follt uns nicht entfliehn! 
Dffian 
(naht fi Colmaln mit Theilnahme.) 


Mich vuft die ar Leb wohl, bald kehr' ich wieder, 
a ) 


Colm al figt fange Fumm, vor fih Hingebeugt. Die 
Muſik geht nah und nad aus dem firepitofen in fanfte 
Melodie über, 


Colmal. 
Im wilden Kampf begegnen ſich die Krieger, 
Schon tönt die Schlacht — zu fpät! — 
| Da jie mich her 
Auf ihrem Schilde trugen, war's ein Geift, 
L 2 
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Der fchöngebildet durch die Wolken ging? _ | 
War es ein Geift? Erkannt' ih ihn ? — Weh mir! 
Ah Calthon fiel, ihr bringet ihn nicht wieder. — 
Siehft du auf mi, Geliebter, von der Wolke? 
O nimm mid auf! ruf’ mich zu die, ich flehe! 
(Sefchrey und Warfengetöfe der Krieger aus der Ferne.) 
Colmal, 
(fie erblickt die aufgeſchichteten Waffen.) 
Doch ſieh, Hier liegen Schilde aufgehäuft, 
Und Heim’ und Speere — Schön find diefe Waffen ! 
Seyd mir gegrüßt, o bald ift es vorüber. 
Dunthalmos Krieger 
{ (aus der Ferne.) 
Weh! 
Colmal. 
(etzt den Helm auf, und drückt den Schild feſt an ſich) 
Hinweg zur Schlacht! Verhüllet mich ihr Waffen, 
Daß, mir entgegenkommend, nicht der Krieger 
Das Mädchen ſchnell erkenne, berget mich! 
Fällt dann der Streich des Todes, fliegt der Speer, 
Der mich dir wiedergibt, mein Calthon, wohl, 
Zur Erde ſinken will ich froh, und ſterben. 
(Stehend, dann mit ſteigendem Feuer.) 
D neigt von eurer Wolf’ herab; 
Neigt eud) herab, ihr Geiſter. 
Bald tönt Gefang, es fteigt ein Grab, 





ren 245 rrrrA 


Neigt euch. herab , ihr Geijter! 
O hemmet, hemmt der Stürme Lauf, 
Es ſchwebt ein Mädchen zu euch auf. — 
Neigt euch herab, ihr Geifter! 

(Sie kürzt eilend fort. Die Schlacht Hallt dumpf here 
auf, das Geſchrey der Krieger tönt näher und näger,) 


Dffianmit vielen Kriegern. 
(Die Muſit geht während diefer Scene ununterbrochen 
fort.) 


\ Dffian. 
Dort um den Hügel wendet euch, und eilt, 
Bon allen Seiten fall ich fie, er fol 
Mir wicht entrinnen. 
Die Krieger. 
Wohl, wir eilen, König. 
(16 ) 
Dffian. | 
(Man Hört den Klang von Dunthalmos Schitde. — Zu 
den Kriegern , die bey ihm zurückgeblieben.) 
Hört ihr des Schildes Klang? Er ruft die Krieger 
Zufammen, fich zurüczugiehn. So ſoll's 
Nicht werden, nein, fo nicht, fort, fort — 
(Will fich entfernen.) 
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Mehrere Krieger Oſſians kommen ſchnell zwiſchen 
den Bergen hervor. 


Ein Krieger 
Gebiether! 
Dffian. 
Sprich. 
Der Krieger. 
Calthon lebet. 
Dffian. 
Wie , er lebet, fagft du k 
Der Krieger 
Mir lösten feine Feffeln, und er führe 
Die Reihen deiner Krieger in die Feinde. 
Dffian. 
Wohl mir! fchön fteahlet und der Tag. — Hinweg!— I 
Doch wo ift Colmal? Weh! entführte fie 
Der Vater? 
(geht in die Ruinen, und ruft mit lauter Stimme !) 
Eolmal! Eolmal! — Auf, und eilt, 
In den Ruinen ift fie nicht verborgen. 
Fort, fort! durchſucht den Wald, das Feld. — Soft du 
Dich deiner Liebe nicht mehr freuen, Mädhen?— . 
D eilt, und fucht, ich führ' die Schlacht zu Ende, 
(Alle ab von verfchiedenen Seiten.) 








3 weyte Scene 
Waldgegend. 


Sulma mit zerſtreuten Haaren , bebend, und im 
Fliehen zurückſchauend. 


Sulma. 
Wohin entflieh' ih ? wo verberg' ih mich, 
Daß tödtend nicht der Krieger Pfeil mich treffe? 
Ningsum zerftreuet ſich die Schlacht. Es fliegt 
Der Speer mit Saufen durch die Lüfte hin. 
Der Schlacht Getöfe füllet mich mit Furcht. 
Doch welh Geräufh! Wer kommt daher 
Mit vorgehalt'nem Schild’ und Speer, 
Das Haupt gebückt, 
Den Helm tief in das Aug’ gedrückt? 
Wohin verberg’ ich mich, wohin? 
Er iſt zu nah’, ich kann nicht mehr entfliehn. 
} (Sie verbirgt fi Hinter den Gebüſchen) 
Eolmal 
kommt langſam zwiſchen den Bäumen hervor. Die hält 
‚den Schild vor fih, dag ihre Kieidung nicht bemerkt 
wird.) 
D nicht mit eitler Hoffnung tröſte dich 
Dein Herz. — Er iſt dahin! 
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Sah ich ihn nicht vorüberziehn, 
Aufthürmend in der Wolke fich ? 
Sulma. 
Horch! 
Colmal. 
Der, kämpfend, kühn im Felde ſchritt, 
Mit ſtolzem Herrſchertritt, 
Es war ein trügendes Geſicht: 
Sr war es nicht. — 
Vielleicht fein Geift, 
Der, eine rächende Geftalt, 
Verderbend in dem Schlachten wallt. 
Sulma. 
Es ift die Schweiter ! Eolmal! 
&olmal. 
Weh mir, ich bin erkannt! 
Sulma 
Was fuchft du hier im Kampfgefild, 
Gerüjtet Eühn mit Speer und N | 
Was fuchft du hier? 
D halte dich nicht weggewandt! 
Sch bin es, ich. 
Sieh, bittend nah’ ich dir. 
| Colmal. 
Schnell, wie den Roſenglanz 
um leichter Wolke Saum, 





na 23 49 ren 


O fchnell fah’ ich den Traum 
Der Freude mir verfchweben ! 
Entdlättert meiner Liebe Kranz! — 
Nicht länger will ich leben. 
Sulma. 
Wie? jterben willſt du? Calthon lebt. 
Colmal. 
Er lebt! 
Sulma. 
Er iſt befreyt. 
Colmal. 
Ee lebt! 
Entfernte Stimmen. 
Wo iſt ſie? — Colmal! Colmal! 
Wo birgt das Mädchen ſich? 
Sulma. 
O Schweſter, faſſe dich! 
Entfernte Stimmen. 
Wir hörten ihre Stimme. 
Wo iſt fie? 
Wo birgt das Mädchen ſich? 
Colmal. 
Er ſank zur Grube nicht! — 
Der, kämpfend, kühn im Felde —8 
Er war's, 
Rein trügendes Geſicht! 
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Dffians Krieger. 
(indem fie zwifchen den Bäumen hervorfommten.) 
Wir hörten ihre Stimme. 
Golmal! 
Wo birgt das Mädchen fi ? 
Sulma.. 
Wem rufet ihr? 
 Dffians Krieger 
(zu Coimaln.) 
Uns ſendet Oſſian. 
Dich ſuchend, irrten wir — 
Laut rufend — durch der Wälder Grün, 
Laut rufend, an den Bergen hin, 
| Eolmal, 
D fort zu ihm! | 
Die Rrieger. 
Auf, laßt uns eilen. 
Eolmal, 
Könnt’ ich mit raſchem Flug die Lüfte theilen 
Denn Freudetrunken ift mein Sinn. 
Ein neues Leben will mir tagen, 

Und neues Glück will mir entblühn! 
In Wonne bebt die Bruft, verſchwunden find 
die Klagen, 

Alle. | | : 
Sort! duch die Wälder laßt ung ziehn. 
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"Dritte Scene 


Der Pla vor Rathmors zerftörter Hefte. Man hört das 
Seröfe der Schlacht. Ein Theil von Dunthalmo's Krie: 
gern Aiehet in großer Verwirrung. 


Dunthalmos Krieger. 
Entflieht! entflieht ! 
Sie flürmen fhon im vollen Lauf 
Den Berg herauf, 
Entjliept! 

Oſſians Barden 
(aus der Gerne.) 

Vergebens jtrebt, 
Wer gegen uns fih Eühn erhebt, 


Neuer Haufe von Dunthalmo's Krie— 

gern. 

O furchtbar wälzt der Barden Chor 

Durch's Schlachtgetöſe ſich hervor. 

Calthon 

(näher) 

Schaut feit dem Tod in’s Angefiht: 

Der Helden Söhne ſchreckt er nicht, 
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Andere Krieger Dunthalmo’s, 
(von Dffians Kriegern verfolgt , die Calthon anführt.) 

Weh uns! 
Calthon. 

Umringet fie! 

Dunthalmos Krieger. 

O ſchonet! 

Denn Speer und Schilde werfen wir 

Zur Erde bier. 
Galthon. 

Zertrümmert ift Dunthalmo’s Macht. 

O ſprecht, wo weilt, | 

Wo meilt er in der Schlacht ? 

Daß ihn mein Speer ereilt! 

Wenn ich ihn kämpfend finde, 

Daß ih das Schwert entwinde 

Aus feiner mörderifhen Hand, 

Und ihn zur Knechtſchaft binde, 
Dffians Kriegen 

Wir fah’n ihn nicht. 
Calthon. 

Hinweg! F — 

(Ab mit mehreren Kriegern.) 
Dffian mm Dunthalmo. 

(noch ungefchen.) 

Vertheid'ge di! 
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Dffians Krieger. 
(Während dieſes Gefanges erfheinen Dffian und 
Dunthalmo tämpfend. Ihnen folgen die Barden.) 
O feht den König im Gefechte. 
Wie glänzt fo ſchön fein Schwert, 
Wenn es in hohgefhmwungner Rechte 
Zum Schlage niederfährt. 
(Dffian ſchlägt Dunthalmo das Schwert aus der Hand, 
und drückt ihn zur Erde nieder.) 
Dunthalmo. 
Weh mir! 
D ffian. 
Geh hin! 
Nur Eplmaln dankeft du das Leben: 
Doch follit du nimmer dich erheben 
In deinem Stolz. 
Dunthalmo. | 
O könnt' ich ſchnell vergehen ! 
Dffian. 
Den Stein des Sieges werden wir erhöhen; 
Du ſollſt ihn fehn, ſchamroth, von deiner Fefte. 
In geimmer Wut) ohnmächtig ſollſt du glühen, 
Nicht Freude mehr fol die im Leben. blühen, 
Dunthalme. 
Ha! 
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Dffians Barden, 
Unfelig, wer den Kampf beſteht 
Mit Dffian. > 
Sein Ruhm ift früh vermweht. 
Duntbalmo, 
Warum fan ich im Feld nicht nieder! 
Chor der Barden. 
Sein Ruhm ijt früh verweht, 
Es nennt ihn Niemand wieder. 
Dunthalmo. 
Fort! 
{ Ab.) 
Die Krieger Oſſians. 
Auf! — 
Laßt uns den Stein erhöhen. 
(Die Barden bilden einen Kreis, und graben Duns 
thalmo’s Zchwert in bie Erde.) 
Ryno, Ullo, Morlath. 
- Tief in der Erde Grund 
Berget das Schwert, 
Berget es tief in der Erde Grund 
Dunthalmos Schwert; | 
Daf der Könige Kampf es zeug’, 
Und Dffians Sieg, 
Den Tagen der Zukunft. 
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Chor der Barden. 
Berget es tief. 
Colmal, Sulma, die Krieger. 
(aus der Ferne.) 

O eilet, eilt den Berg hinan! — 

Dort fichen fie um Rathmors Grab, 

Berfammelt dort um Oſſian: 

Es dringt ihr Lied zu uns herab. 

Ryno Ullo Morlath. 
(Während diefes Geſanges, in welchen manchmahl der 
ganze Chor der Barden einfallt, wälzen die Krieger und 
Barden ein ungebeures Felsſtück aus feiner Stelle, und 
richten es an dem Orte auf, wo ſie Dunthalmo's Schwert 
vergruben) 

Und über Dunthalmo's Schwert 

Thürmet ihn auf, den mooſigen Stein, 

Den Stein des Siegs in hlutiger Schladt : 

Ein Zeuge Eommenden Tagen. « 

Galthon 
(Fommt mit den Kriegern zurüd.) -, 

Mit rafhem ungeftümen Lauf 

Eile’ ich durch's weite Feld; . 

Eile’ ih deu fteilen Berg herauf: 

Sch fand ihn nicht! 

Ich fand Dunthalmo nicht! 
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Es wühlt unendliher Verdruf 
Sm Bufen tief und wild. 

Calthons Krieger. 
Gebiether, fieh ! weß iſt der Schild, 
Der hier am Boden liegt? 

Chor der Barden. 
Der König hat im Streit geſiegt. 
Dunthalmo fiel. \ 
Er fiel der Held 
Zur Erde Hin auf feinen Schild. 
Eolmal, Sulma uns die Krieger 
(aus der Ferne.) 
O eilet, eilt den Berg hinan. 
Galthon 
Heil dir, der Ruhm im Kampf gewann! 
Chorder Barden und Die Krieger. 
Heil Dijian ! 
O Dffian. 
Der Männer viele ſanken hin; 
D nehmt fie freundlich auf, 
In eure Wolke, Geifter. 
Schön fey des Kriegers Luftgeftalt,,  ” 
Wenn erim Mondesihimmer walle 
Golmal 
(noch ungefehen.) 
Calthon! 
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Calthon. 
Wer ruft? 

Colmal. 
Calthon! 

Calthon. 


Sie iſt's! Geliebte! 
(Sie ſtürzen ſich in die Arme. Sulma umfängt fie ge⸗ 
rührt.) 
Allgemeiner Chor. 
Der Männer viele ſanken hin, 
O nehmt ſie auf! 
O nehmt ſie freundlich, freundlich auf, 
In eure Wolke, Geiſter! 
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